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lOVANNI  GERSluN  UND  Sl-:i\  \VI":RK,  w(:lch(:  den 
Vorwurf  dieser  Arbeit  ])ilden,  fordern  in  L;leicher  Weise 
I  zu  einer  <>enauen  und  eini^fehenden  Ik^-handlun^"  auf. 
Das  Buch  von  der  Nachfolge  Christi  übt  auf  die  Kultur  des 
inneren  Lebens  nun  schon  fast  siebenthalljliundert  Jahre  einen 
mächtigen  Einfluss  aus,  und  es  lohnt  sich  daher,  es,  seine  Ge- 
schicke und  seine  Geschichte  genau  kennen  zu  lernen.  So  all- 
bekannt aber  das  Werk  und  so  allgemein  anerkannt  seine  Vor- 
trefllichkeit  ist,  ebenso  unbeachtet  und  ungekannt  ist  sein  Verfasser. 
Wäre  nun  eine  neuerliche  Aufzeigung  und  Urgirung  des  Johann 
Gersen  als  xAuktor  des  goldenen  Büchleins,  sowie  eine  ver- 
suchte nähere  Orientirung  über  denselben  weiter  nichts  als  eine 
Genugthuung  für  blinde  Rechthaberei  oder  ein  esprit  d  ordre,  so 
wäre  ich  wol  der  ganzen  Frage  aus  dem  Wege  gegangen  und 
hätte  es  mit  dem  gelehrten  Bernhard  Pez  gehalten,  der  hierüber 
unterm  22.  November  1725  an  einen  seiner  Freunde  geschrieben 
hat:  »Uniuersim  ab  hac  controuersia  uehementer  abhorreo  et 
mallem  quoduis  aliud  certamen  suscipere.«  Doch  mir  scheint  der 
Hinweis  auf  den  wahren  Verfasser  der  Nachfolee  im  Interesse 
der  historischen  Wahrheit  geboten,  als  Akt  der  Dankbarkeit 
gegen  den  gottgeweihten  Auktor,  der  durch  sein  Werk  so  un- 
zälig  viel  Gutes  gestiftet  hat,  vollberechtigt  und  zum  vollen,  rich- 
tigen Verständnisse  des  Buches  selbst  geradezu  notwendig.  Ich 
verhele  mir   keineswegs,    dass   ich  die  Schönheiten    der  Imitatio 


und  Ihre  Voitreffllichkelt  g-anz  und  gar  nicht  erschöpfend  darge- 
stellt habe,  Ich  beschelde  mich  ebenso  gerne  des  Ruhmes,  etwa 
In  ganz  unwiderleglicher  Welse  Gersen  als  Verfasser  erwiesen 
zu  haben,  wäre  es  vielmehr  zufrieden,  wenn  man  finden  könnte, 
dass  Ich  die  dlesbezüollche  Literatur  sorirfältle  eesammelt  und 
zu  einer  objektiven  Darstellung  genützt  hätte.  Fern  von  Streit- 
sucht und  allem  Gezanke  abhold,  wäre  es  mir  das  beste  Bewusst- 
seln,  wenn  Ich  jenes  bescheidene  Mass  von  Vollständigkeit  und 
jene  Treue  erreicht  und  bewahrt  hätte,  welche  notwendig  sind, 
damit  die  so  vortreffliche  hultatio  allseitiger,  richdger  und  Inniger 
gekannt,  gellebt  und  betrachtet  werde.  Wahrlich  es  schlägt  dieses 
Büchlein  In  uns  die  crottverwandten  Saiten  an,  es  weckt  alles 
göttliche,  das  In  uns  Ist,  es  lässt  die  beglückte  Seele  defe  Blicke 
thun  In  die  Lichtregion  des  Himmels,  die  w^ahre  Heimat  der  Seelen! 

In  dem  Streben,  die  einschlägige  Literatur  möglichst  kennen 
zu  lernen  und  einzusehen,  wurde  Ich  kräfdsfst  o-efördert  von  dem 
Direktor  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  Dr.  Friedrich  Leithe, 
welcher  nicht  nur  die  reichen  Schätze  in  der  Ihm  unterstehenden 
Bibliothek  mir  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  sondern  auch 
durch  persönliche  Mühewaltung,  In  Correspondenzen  mit  aus- 
wärdgen,  Bücherelen  etc.  dieser  Schrift  eine  unverdiente  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  hat ;  wofür  Ich  hiermit  meinen  ehrfurchtsvollsten 
Dank  spreche.  Nichts  destoweniger  wird  bei  der  fast  unüber- 
sehbaren Literatur  manches  entgangen  sein,  und  werde  ich  für 
diesbezügliche  Frinnerungen  besonders  dankbar  sein.  Rücksicht- 
lich der  Codd.  manuscr.  und  des  Handschriftlichen  über  die  Imi- 
tatio  liabe  ich  ein  mehr,  als  der  Anhang  gibt ,  trotz  eifrigster 
Suche  nicht  in  lu-fahrung  bringen  kcHinrn. 

Selbst  von  einem  edlen  Benedictiner  zu  dt^n  Studien  gebracht 
und  während  derselben  väterlich  unterstützt,  freue  ich  mich,  auch 
diese  Gabe  dcAw   hl.    Ordensvater   Benedictus  zu   weihen. 

Schottenstift,   Scholastikafest    i8So. 
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DAS  LKBl'N 


r)p:s 


c;i()VANNI   CKRSKN 


As  bei  so  vielen,  die  auf  die  Nachwelt  eiiun  daiu-iiideii  Kiiifluss 
aiis<;eiil)t  und  tauscndc  gebildet  und  belehrt  haben,  der  l-'all  ist, 
(hiss  wir  über  ihr  eigenes  Leben  und  ihien  Bildungsgang  wenig 
oder  gar  nichts  wissen ,  das  gilt  auch  von  dem  Verfasser  der 
Iniitatio  Christi  Johann  (iersen.  Das  darf  uns  nicht  befremden,  über  das 
Geijentheil  müsste  man  sich  mehr  verwundern,  (iersen  «gehört  dem  Mittel- 
alter  an,  in  welchem  die  Sorge  um  Aufzeichnung  geschichtlicher  Daten  sehr 
Sferins  war;  er  ist  ein  Ivlostermann,  und  ein  Klosterleben  verläuft,  selbst  wenn 
es  innerlich  das  reichste  tind  inhaltsvollste  ist,  doch  nach  aussen  still  und 
geräuschlos;  ja  Gersen  ist  nicht  ein  Klostermann  gewöhnlicher  Art:  er  besitzt 
die  Tugenden  eines  wahren  Religiösen,  Bescheidenheit,  Demut,  zurücktretendes 
Wesen  in  besonderem  Grade,  er  hat  ja  das  goldene  Wort  gesprochen '):  »Ama 
nesciri«,  »Habe  lieb,  ungekannt  zu  sein«.  Trotzdem  besitzen  wir  Nachrichten 
genug  über  unseren  Asketen,  um  uns  aus  denselben  sein  Lebensbild  zusammen- 
zustellen.-) 

Gersen^)  Giovanni  wurde  geboren  zu  Canabacum,     dem    heutigen   Dorfe 


')  Im.   Chr.   \.    I.    c.    2.   n.   3. 

^j  Cf.  V'algravius,  Vita  Gersenis  et  elogium  libri  cum  icone.  Paris  1664;  Canceb 
lieri,  Notizie  storriche  e  bibliographiche  di  Gi.  Gersen  di  Cavaglia.  Rom  1809.  pag. 
287 — 348.  Can.  Pietro  Canetti,  Niüzie  biographiche  di  Giov.  Gersenio ,  abbate  di  S. 
Stefano  in  Vercelli.  Vercelli  1876  mid  neuerdings  sehr  vermehrt,  1879;  G(risar  i.  d.  Zeit- 
schrift für  kath.   Theologie,      binsbruck    1S77.    lieft   3.    Seite  481 — 87. 

^)  Der  Name  Gersen  hat  verschiedene  Ableitungen  erfahren.  Weigl ,  Denkschrift 
S.  212,  findet  Name  und  Form  deutsch.  Gor  ^=  ardor,  propensio.  Gersen  (girsen)-  heftig  ver- 
langen ;  daher  die  Worte  gern,  gierig.  Dagegen  polemisirt  iNIella,  Della  controvei^sia,  pag.  87 
und  197.  Er  behauptet,  das  Wort  sei  italienisch  nach  Analogie  von  Ogniben,  Dabb^n, 
Ser^n  etc.  Gersen  ausgesprochen  worden,  und  laute  eigentlich  Gerseni,  Gerzenni.  Wunderlich 
zum  mindesten  ist  die  Ansicht  der  Thomisten  Amort    (Ded.   crit.    150;   Moral,  cert.   pag.  87) 

1* 


Cavn^lia')  im  \'cirellensischen-)  .  am  Knde  des  12.  Jahihiindeits.  Heute 
noch  zeist  man  in  diesem  Dorfe  die  Einschiebt  Dei  Camni ,  welche  Eigen- 
thum  der  Familie  Gersen  war  und  als  Geburtsort  unseres  Gersen  verehrt 
wird.  Auch  findet  man  in  der  Umgegend  noch  Landleute  mit  dem  Namen 
Gersen,  Ghersen  oder  Garson.^)  Und  diese  guten  Leute  haben  heute  noch 
die  (icwohnheit,  in  jeder  Familie  einen  der  männlichen  Descendenten  Gio- 
vanni zu  nennen,  aus  gewollter  und  bewusster  Ehrfurcht  gegen  ihren  Lands- 
mann,  den   Giovanni   Gersen,   der  die   Nachfolge  Christi  geschrieben. 

Leider  ist  es  uns  versagt,  einen  Blicl;  zu  werfen  in  die  schönen  Tage 
der  unentweihten  Jugend  unseres  Gottesmannes.  Eine  Lokaltradition  lässt 
ihn  den  ersten  Unterricht  in  dem  Kloster  St.  Vincenz  und  Anastasius,  welches 
ein  Priorat   von   St.  Stefan   war,   erhalten.'')    Wenn  ja  diese  Ueberlieferung  eine 


und  Malou  (Recherchcs.  trois.  ed.  p.  252.)  (Jersen  sei  nichts  anderes  als  ein  Epitheton  des 
Gerson,  der  unter  den  Deutschen  verbannt  gelebt  habe.  Bei  den  Israeliten  habe  das  Land 
der  Verbannung  ücssen  geheissen,  daher  sei  der  verbannte  Gerson  auch  Gessen  oder  Gersen 
zubenannt  worden.  »Cetie  conjeclure  ties-  plausible  (!)  est  confirmee,  sagt  Malou  1.  c,  par 
les  inscriptions  du  numuscrit  d'Arone,  qui  atlribui  trois  fois  l'Imitalion  a  Gesen  et  ä  Gessen 
et  une  seule  f^is  a  Gersen«  !  Der  Name  Gersen  dürfte  schliesslich  doch  ein  deutscher  sein, 
was  l)ei  dem  regen  wissenschaftlichen  und  politischen  Verkehr  der  Deutschen  mit  Italien  nicht 
auffällio'  sein  kann.  »Xon  loiu  de  Verced  est  une  ancienne  coloaie  d'emigres  allemands,  qui 
aujord'hui  encore  parlent  la  langue  tudesque  II  est  tr^s  possible  que  Jean  Gersen  fut  issu 
de  cette  colonie  allemande,  comme  son  nom  semble  l'indiquer.«  Rohrbacher,  Histoire  uni- 
verselle de  l'eglise  catholique.      Deux.    ed.    Paris    1S51.    tom.    18   pag.    479. 

M  Den  Ort  Ganabacuni  erwähnt  schon  eine  Urkunde  ( )tto's  I.  vom  29.  Jänner  963.  Canetli 
1.  c  pag.  5.  Dass  aber  das  alte  Canabacum  oder  Caballiacum  identisch  sei  mit  dem  heutigen 
Cavaglia  erhellt  aus  mehreren  authentischen  Dokumenten  und  ist  unter  anderen  in  Luigi  Bruzza's: 
Iscrizioni  antiche  Vercellesi.  Rom.  1874  pag.  XC  seq.  2  unanfechtbar  dargethan.  Strittig  ist 
nur  die  Ableitung.  Der  gelehrte  Oiientali^t  Guiseppe  Flecchia  will  als  die  ursprüngliche  Form 
Caballiocum  -  terra  dei  caballi  und  beruft  sich  auf  Plinius,  nach  welchem  das  Cavaglia  benach- 
barte Ivreischf  Volk  b.-iülunt  war  durch  seine  edlen  iMVnle.  ( Di 'alcime  fi)inie  nc'  ni>mi  locali 
deir  Italia  superiore.  Törin.  1871.  .\us  den  lierichten  der  l'uriner  Akademie  ser.  II.  ti»m.  XWll 
sepaiat  gedruckt.)  Mella  dagegen  stützt  sich  auf  die  Wurzel  cav  und  erklärt  cavanac,  ilie  ursprüng- 
liche Form,  gleich  bedeutend  mit  'JiDigo  delle  cave.«  Diesen  Namen  •»(Jrubenka>tell  <  hakx?  G.  er- 
hallen, weil  nach  .Slrabo  (I.  5.  c.  I.  n.  12.  Didi)t.  1S53)  und  l'liniiis  (Xat.  hi>t.  1.  3.  c.  17) 
viele   (ioltl-    und   Silberbergwerke   ilurl    waren.       Della   conlr.    p.    89   und    198. 

")  "Ca\aglia  dal  I\.  al  Xl\'.  secolo  fu  sotto  la  giurisdizione  religiDsa  e  civile  dei  N'cscovi 
di  Vercelli.«    l'ietro   (Janetti,    Notizie  .  .  V'ercelli    1879   p.    4. 

'■* )  So  l)t  lichtet  schon  (Gregory  (llisloire.,  li.ni.  II.  p;>g.  14.  -q  )  und  neuciilin|;>  ilci 
Canonicus  l'ietro  Canetli,  welcher  in  V^ercelli  selbst  Übend  und  schreibt-nil ,  hierin  jtriirntulls 
bestunterrichut  ist.  Fr  schreibt  I.  i-.  pag.  10.  - 1  .a  famiglia  tlei  Gersen  ubila  nt»u  pio- 
ptianu-nle  il  borgo  di  (avaglia,  nii  nna  su.i  fr.i/iune  di-i  i;unpi.  Vi  si  visil.i  tutta\ij  i.i 
niodisla  casa  in  lui  si  dice  ess-.  r  nati>  il  \enii.d>ile  .ibliate  (liovanni  Gerden,  r  in  «|iiillr 
vicin>in/e   si    Irovann    Inlloia   onesli   conl.idini    cdI    nonu-   die   Gersen,    Gher!«eu   i>   (»artitK 

')  Diis(s  1' üi.ilkloslt  I  von  .S.  .Sul.tn,  inichlet  /ur  Frziehung  uml  zum  riitciiunu 
|ii}.;inil  Hl  der  l'nig«  bimg,  lag  anf  t  inem  sanlien  Hügel  in  iler  Nahe  von  i'.t\a|;h4  vnul  1 
d.ih'i    mein     ils   v\;diiM  hfinücli,   d.iss  di-i    )niige  (ierscnhicr  tlrn  ersten  riilrrrivhl  ilrr  fumiiurii 


ii(liligi'  ist,  so  jmIiI  (Iii(  Ii  (l.r,  iihcuiii  ,imiiiii-ii(lc  l'itlu-il  ilc-i  1  liHtorikcr  daliin, 
<lass  (IiMst'U  l».ilil  /in  uriltirii  Atisltildiiij;^  in  «las  Miilln  klo  ,t»-r  St.  Stifriu 
(Ui    (  it.iilcllf   zu    \  Ck  (lli    vcrsi*t/l    WDifIcn    ist.'i 

X'cKrIli  1)1)1  il.Mu.ils  einem  ein|  )l.i  ii!;li<  lu-n  Sinne  allscilifjc  Anrcminj^  \\w\ 
(iclc^i-nheit  /iii  \ Ci  tiefiin!;  in  jcj^Ik  lie  WisscMschalt .  l'.s  l»cstan(lcn  <Ia  nicht 
wcnigrr  als  drei  j^elelnle  S(  liiileii  ,  unter  (ieinn  si<  li  die  Klostcrschulc  von 
St.  Stefan  bi-fand.  Kein  Wunder,  wiiin  in  \'ei<  e||i  rei<:hcs  wisscMschaftlichcH 
l.ehi-n  nnd  Stielxii  heirsclite,  welches  duK  li  tlie-  Ucl)ci  tragllllg  der  Ocncral- 
stndicn  \n\\  l'.idna  na  h  N'enelli  nia(  hligsl  gefordert  \ver<len  miisstc*;.  Hc- 
sondeis  bot  :\\)c\  \'ei(  illi  reichste  Nahrung  fiir  einen  nu;n<his(  hen,  asketischen 
(ieist  wie  (lersiMi  war.  S(  h()n  (hnch  de-n  heihgen  l'aisel)ins  wurde  das  ge- 
meinsame Leben  der  (leistHc  hen  in  \'er( clh  eingefühlt,  weh  hes  der  heilige 
Maximus  in  so  bt.-L;eisleiten  WOiten  s(  hihh-rt.*'')  .Ausserih-in  hatte  der  \'er- 
eellenser  Oiico  dem  I  Iumihalei\  -  (  )rden  eiiu-  ( 'onstitiition  geschrieben  imd 
denselben  in  seiner  \'ater>.tadt  eingeführt.  I'.ischof  (liacomo  dei  Vialardi  ver- 
pllan/te  die  Augustiner  l\remilen  nach  der  Stadt  des  hl.  Kusebius,  sowie  eben- 
daselbst auch  die  hran/iskaner  sc'mju  gleich  von  ihrer  (irundung  an  eine 
Niederlassung    hatten.       Auch     Dominikaner    imd    Karmeliten    fmden    wir    zu 


Väter  erhalten  hat.  Irkuiulen  über  dickes  Kloster  reichen  his  ins  XI.  Jahrhundert  hinauf. 
Duraiuli,  cicH'  antica  condi/ioiie  del  \'ercellese.  1766.  jiag.  126—28.  L'existence  de  ce  novi- 
ciat  est  reele ,  sagt  Gregory  histoire  II.  pag.  15,  car  on  voit  encore  les  restes  de  leglise 
gothique  sur  une  colline  pr^s  du  village;  aujourd'hui  on  l'apelle  la  Comnianderie  de  Saint- 
Vincent,   et  eile  est  possedee   par  les  Ferrero  de  la  Marniora  ,    princes  de  Masseran«^». 

')  Wir  besitzen  eine  werlhvolle  Monographie  über  dieses  Kloster  von  Pietro  Canetti. 
I/abbazia  benedictina  di  S.  Stefano  in  \'ercelli.  Vercelli  1S75.  Als  Appendix  ist  beigegeben 
die  Reihenfolge  der  Aebte  von  S.  Stefan  nach  dem  geschätzten  Geschichtswerke  des  Bischofs 
Della  Chiesa :  S.  R.  ecclesiae  cardinalium,  archiepiscoporum  et  abbatum  Pedemontanae  regionis 
chronologica  historia  auctore  franc.  Aug.  ab  Ecclesia,  Sahistiensi  episcopo,  Taurini.  1645.  4". 
Auch  Gregory,  histoire  du  Vercellais  handelt  tom.  I  und  I\'.  ausführlich  darüber.  Muratori 
(Antiquit.  Ital.  med.  aeui)  und  Irico  (Histor.  Tridinensis  tom.  V.  p.  20)  berichten,  und  zwar 
ganz  zufallig  von  der  Taxe.,  welche  das  Kloster  nach  Rom  zahlte ;  ebenso  erwähnen  diese  Abtei 
Gabriel  Pennotus ,  Hist.  tripart.  L.  III.  c.  43.  pag.  745  und  Augustin  Lubin ,  Abbatiaruro 
Italiae  breuis  notitia.   Romae    1693.    IV.   415. 

■-)  Diese  Uebertragung  geschah  1228.  Der  Act,  mit  welchem  die  Commune  von  Vercelli 
ihren  Podesta  Rainaldo  Trotto  beauftragt ,  die  Verlegung  der  Studien  zu  veranlassen ,  macht 
der  Einsicht  und  der  Bildung  der  Vercellenser-Bürger  des  13.  Jahrhunderts  alle  Ehre.  vQuia,  so  be- 
ginnt das  diesbezügliche  Schriftstück  in  den  Statuta  Communis  Vercellarum,  Vercellis  154J. 
fol.  6l,  nil  utilius,  nil  pulcrius  quam  scientiae  literarum  et  studiorum  et  aliis  artibus  et  scientiii 
insistere,  per  quae  homines  nobilitantur  et  pauperes  diviies  efticiuntur,  civitattsque  et  loca,  ubi 
studia  in  arlibus  et  scientiis  praedictis  vigent,  prae  caeteris  decorantur  .  .  .  statutum  ...  in 
civitate  Vercellarum  sit  et  esse  debeat  semper  et  in  perpetuum  Studium  generale «.  Vgl.  noch 
Prof.   Luigi  Balliano ,   della  Universita  degli  studi  di  Vercelli  nel    medio  evo.      Vercelli    1S6S. 

^)  »In  diuersorio  illo  non  tarn  hominum  congregatio  quam  uirtulimi.«  S.  Maximus 
Serm.  V.  sup.  Euseb.  Opp.  pag  891  ed.  Migne  Paris  1847.  Cf.  S.  Ambrosii  epist.  LVI, 
S    68.    tom.    II.    pag.    1088   cd   Maur, 


Vercelli  im  13.  Jahrhundert  ansässig.  So  wuchs  also  gerade  im  13.  Jahr- 
hunderte wie  allenthalben  so  besonders  in  Vercelli  das  Mönchthum  frisch 
und  lebendig  empor  und  trieb  auch  reiche  Blüthen  und  brachte  gute  Früchte.') 
Von  entschieden  grösserer  Bedeutung  als  die  genannten  Orden  war  der  des 
hl.  Benedict,  welcher  in  Vercelli  durch  das  Kloster  St.  Stefan  der  Citadelle 
vertreten  war.  Nach  dem  Historiker  Markus  Aurehus  Cusano^)  und  dem 
Annalisten  der  Benediktiner  Mabillon^)  fällt  die  Gründung  von  St.  Stefan  in 
die  allererste  Zeit  des  Benediktiner-Ordens  und  soll  der  hl.  Maurus  auf  seiner 
Durchreise  nach  Gallien  die  Gründung  dieses  Klosters  veranlasst  haben  durch 
ein  Wunder  ,  welches  er  in  Vercelli  gewirkt.^)  Das  Kloster  blieb  in  den 
mannigfachen  Wirrsalen  durch  alle  Abfolge  der  Zeiten  dem  Geiste  des  hl. 
Benedikt  getreu-'^),  und  heben  wir  nur  hervor,  dass  zu  Anfang  des  13.  Jahr- 
hundertes  ein  Abt  desselben  Giovanni  Scoto  erwähnt  wird,  dem  in  dem  von 
Monsignor  Franc.  Aug.  Della  Chiesa  benützten  Instrument  das  auszeichnende 
Epitheton  »dottore  insigne«  beigelegt  wird.  In  diesem  Kloster  St.  Stefan 
und  in  dieser  Umgebung  voll  religiöser  Weihe,  voll  Liebe  zur  Wissenschaft 
musste  Gersens  empfänglicher  Sinn  immer  tiefer  und  tiefer  sich  hineinver- 
senken in  die  rechte  Kenntnis  und  sich  dann  von  den  Tiefen  der  irdischen 
Erkenntnis  zu  den  Höhen  der  rechten  Gotteserkenntnis  erheben. 

Welche  Officien  der  Sohn  des  hl.  Benedikt  und  Priester  Gottes  ausgeübt 
hat,  darüber  finde  ich  die  Schriftsteller  nicht  einig;  es  sei  denn  in  dem,  dass 
er  das  Amt  eines  Lehrers  versehen  habe.  ^)  Von  den  verschiedenen  Lehr- 
fächern, welche  dem  Gersen  zugetheilt  worden  sind  ,  scheint  mir  das  ganze 
Lebensbild  und  die  Imitatio  das  Amt  eines  Novizenmeisters  und  Lehrers 
der  monastischen  Jugend  in  der  mystischen  Theologie  am  meisten  zu  recht- 
fertigen.') Jedenfalls  hat  Gersen  in  St.  Stefan  sehr  eingehende  biblische 
und  i)atristische  Studien  gemacht.  Davon  gibt  uns  Zeugnis  sein  Werk, 
welches  ja  ganz  mit  Stellen  der  heiligen  Schrift,   der  Väler  und   der  Regel  des 


')  »Questi  uoiniiii  cosi  chiari  pt-r  viitu  religiöse,  coiue  si  proranu  \o  spirito,  ki  tcmlcnza 
di  quflia  eta,  cosi  ci  spiegano  lo  sviluppo  che  in  particolare  vcl  seciilo  XIll  cbbtrro  le  istitiuioni 
monastiche  in  Vercelli.«    Canctti   1.   c.    pag.   49. 

'■*)  I)isc(Hirs  cap.    85. 

')  Annales  JJenedictini  loiu.    111.    ail.    an.    yOl. 

■*)  Cf.  Antonio  Ran/a,  dcl  niiracolo  latlo  in  Wicelli  ila  .San  .Mann»  al  17  mir-?»»  «.Icll' 
anno    543.      Veiccili    1784. 

')  Canclli,  I,'al)lxizia  beneileltina  ili  S.  Stefan»)  ui  V'eicclli  pag.  9,  .MamUlh,  II  Ton»- 
niunc  (li    Vercelli,    vol.    III.   (AlWiazia  ili  .S.    Stefano). 

")  So  lässt  (iregory  (Weigl.  I)enk>.chrift  pag.  33)  ini-.iiii  (ieisen  Moial  truilirii) ; 
Mella  (I)ella  controv.  (ierseniana,  l'i.ilti  1S75,  pag  108)  ila^  l)ecretalearccht  lehren,  währriul 
Uutzelin  (Menolog.  iWnedict.  Veldkirchii  1055,  pag.  807)  einfach  von  ihm  sayl  :  »  IheoU^i^icaiii 
conscentlens  c-athedram. « 

'')  Man  erwäge  nur  ilic  eine  Suiii'  I  I.  c.  2t).  n.  5;  ».Si  in  piincipio  couurr^iuitii  tuar  k»co« 
illani   (cellamj   incolneris  et   cii^todieri>,    eilt    til>i   po>>tea   dilecta   amica  et  giativMUkUiu  «itlttltui».  • 


Iifilij^in  l'.ciicdikl  iiikI  ;iii'.  der  Mcsliliir^ii-  ilim  li\v()lu;ii  ist  uihI  hcHondcTH  «lic 
lu'ilij^c  S(  hnli  III  iiiiciu  ( iiadc  Itclicnsciu  und  mit  einer  I.ci<:hti^kcit  aiiwciulcl, 
dii'  uns  \vii!id(il).ii  ist.')  Aik  li  sonst  inllsscn  wir  ans  dem  lUuhc  auf  einen 
iti(  hln'^^.ddcii  Aut  l(»i,  .nir  tiiini  scharfen  licobiu  lücr  und  ^jenanen  Kenner  des 
miiisc  hli(  licii  lliT/ens  l>is  in  seine  tiefsten  Tiefen  schliessen.  I'',r  ist  in  den 
(1u'()1()l;is(  heil  und  i)lnl(>s()i.liis(  lien  I  )is(  i|)lineii  wohl  /n  Hause.  Kr  handelt 
von  (h-i  Cnath--'),  von  (Km  l'i ;idest in.il ioii ,  von  «h-n  Sakramenten  der  Hussc 
und    (h-t    Imk  liaristie,   sowie   von    (Kr   alKi  heiligsten    I  )reifahigkeit. 

W'ii"  si(  h  also  diese  Sa(  lu-  immer  verlialten  möge,  (iersen  hat  jedenfalls 
seinen  Posten  anfs  tn'ltli(  hste  ausgefüllt  und  si(  h  einen  grossen  Ruf  als  Cie- 
lehrter  und  ( icislesmann  erworben.  Das  l)estätigt  uns  das  Zeugnis  des  Meno- 
logium  Uenedietinum  und  die  Liel)e,  mit  der  der  Seraphische  unserem  CJerscn 
seine  l)eiden  besten  S(  huler  zur  Aus])ildung  im  geistigen  Le!)en  übergeben  hat. 
HueeUu  sehildert  (leisen  als  einen  Mann  noii  ausgezeichneter  Wissenschaft  und 
bedeutendem  Rufe«,  er  nennt  ihn  eine  I,eu(lUe  unter  den  'l'heologen  seiner 
Zeit«.'')  Kein  Wunder,  wenn  der  hl.  iMan/.iskus  bei  seinem  längeren  Aufent- 
lialte  in  Vercelli  (1215)  unsern  Gersen  kennen  und  schätzen  lernte  und  ihm 
dann  seine  beiden  Lieblingszöglinge  Anton  von  Radua  und  Adam  von  Marisco 
anvertraute.  Der  Annalist  des  Franziskaner-Ordens,  Lukas  Wadding  aus  Irland, 
erzählt  uns  die  Sache  wie  folgt*):  »Ut  solidius  et  grauiori  fundamento  gratiam 
praedicandi  exerceret  (l'^r.  Antonius),  uoluit  (St.  Franciscus) ,  ut  sub  al)bate 
Verceliensi  apud  sanctum  Andream  (Ordinis  tunc  st.  Benedicti,  ut  eins  insti- 
tuti  uiri  contendunt,  siue  Canonicorum  regularium  St.  Augustini,  ut  '\[)si  decer- 
tant  et  quorum  modo  est  habitatio)  mysticam  audiret  theologiam.  In 
diesem  Zeugnisse  ist  ein  Zweiüiches  hervorzuheben.  Das  eine  ist,  dass  Wad- 
ding diesen  ganzen  Vorgang  ins  Jahr  1222  verlegt,  das  andere,  dass  Fran- 
ziskus den  Antonius  zu  einem  »Vercellenser-Abt«  in's  Studium  geschickt  habe. 
Darauf  reducirt  sich  aber  auch  das  Wahre  an  diesem  Zeugnisse;  denn  es 
muss  als  irrig  bezeichnet  werden,  dass  dieser  Schüler  in  das  Kloster  St.  An- 
dreas geschickt  worden  ist.  Nicht  nach  St.  Andreas,  sondern  in  das  Stift 
St.  Stefan  wurde  dieser  Antonius  geschickt,  und  nicht  zu  einem  Augustiner-, 
sondern  zu  einem  Benediktiner-Abte.  Das  letztere  deutet  wohl  der  Annalist 
selber  an,  indem  er  sagt:  >:  Ordinis  St.  Benedicti,  uel  ut  alii  uolunt  Sancti  Au- 
gustini« ;  und  auch  betreffs  des  ersten  Punktes  ist  unser  Gewährsmann  ent- 
schuldbar wegen  Mans^els  an  Quellen.    Nunmehr  aber  durch  eine  Reihe  aus- 


*)  Wer  sich  davou  überzeugen  will ,  studire  die  Noten,  mit  welchen  Gregory  seine 
Ausgabe  des  Codex  de  Aduocatis  illustrirt  hat.      Paris   1823. 

'^)  Haben  ja  doch  die  Jansenisten  auch  die  Gnadenlehre  der  Imitatio  für  ihr  System- 
herbeigezogen und  unseren  Gersen  allen  Ernstes  zu  einem   Jansenisten    machen    wollen. 

')  «Magni  nominis  summaeque  eruditionis  et  religionis  uir  .  .  .  .  theologorum  stü 
temporis  splendidum  sidus.«   1.   c.   pag.    807. 

■*)  Annales  Minorum.   ad  ann.    1222,   tom.   II.   pag.   48. 
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gezeichneter  (lesehirhtsforseher  die  \'ereellenser-(leschichle  aufs  sorgfältigste 
([iiellenmiissig  ertbrsiht  woinlen  ist ,  ist  auch  siehetlichst  festgestellt,  dass  es  1222 
noch  keinen  ^^Abt^.  in  St.  Andreas,  welches  eben  errichtet  worden,  gegeben 
hat,  sondern  nur  einen  Prior,  bis  endlich  1226  deni  Thomas  »Galliis«  (weil 
er  früher  zu  St.  \'ictor  in  Paris  war,  so  genannt)  der  Titel  '^)Abt^<  verliehen 
worden  ist.  ')  Daher  konnteil  die  beiden  Schiller  des  hl.  Franziskus  nur 
zum  Abte  von  St.  Stefan  geschickt  worden  sein.  -)  Schon  a  priori  müsste 
man,  was  die  Cicschichle  bezeugt,  annehmen.  »St.  Franziskus  von  Assisi 
war  ja  1214  oder  1215  persönlich  in  Vercelli  gewesen.  Da  er  später  seinen 
Schüler  Antonius  dorthin  zu  seiner  geistlichen  Ausbildung  schickte,  sollte  er 
nicht  in  den  Mauern  des  hl.  Benedikt  den  Mann  kennen  gelernt  haben,  dessen 
Geistestiefe  und  Frömmigkeit  ihm  geeignet  schienen,  die  in  Antonius  hervor- 
tretenden Gaben  zur  Reife  zu  bringen?  Welchen  1 -ehrer  mochte  Franziskus 
einem  M)stiker  von  jener  Liebe  zu  Kreuz,  Armuth  und  Verachtung,  wie  sie 
in  der  ^Nachfolge«  weht,  \orziehen  ?  Ist  tloch  darin  in  der  schlichtesten  und 
zugleich  erhabensten  Form  sein  eigener  Geist  verkörpert  1«  ^)  Bestätigt  wird 
dieses  Factum  noch  durch  einen  Brief,  welchen  in  unserer  Angelegenheit  Francis- 
cus  an  »Johann«  in  Vercelli*)  geschickt  hat,  sowie  uns  auch  ein  schönes 
Zeugnis  des  Gersen  ül)er  Antonius  erhalten  ist.  •')  Dabei  ist  keineswegs  ausge- 
schlossen, dass  Antonius  auch  c\en  Thomas  Gallus,  der  sich  als  Gelehrter  einen 
grossen  Namen  gemacht  hat,  kannte,  zu  ihm  freundschaftliche  Beziehungen  hatte 
und  so  gewissermassen  als  Schüler  des  Thomas  bezeichnet  wird ;  nur  war  dieser 
nicht  derjenige,   an  den   Franziskus  seine  Schüler  sandte.  *"'] 


^)  Ditser  Gallische  Thomas  hat  überhaupt  viel  X'erwirruiig  angerichtet.  i'ossevin, 
Oudin  und  selbst  Gregory  halten  ihn  für  einen  Bentdiktiner  und  sein  Kloster  für  ein  Bene- 
diktii^erkloster.  Daher  auch  Bernhud  Pez  nüt  Recht  über  ihn  bemerkt  (Thesaur  anecd. 
tom.  II.  pag.  I.):  »Vix  de  ullo  auctore  in  hac  nostra  coUectione  tractauimus,  cuius  res  gestae 
adeo  perplexae  ac  obscurae  sint  quam  Thomae  Abbaus  Vercellarum«.  Den  Deweis,  das-s  ir 
Augustiner  war  und  das   möglich   Sichere   über  sein  Leben  bei  Canetti,    1.    c.    p.    81    ff. 

')  Vgl.  Caiutti  ,  Notizie  pag.  53  —  So,  wo  gerade  diesem  Tunkte  eine  auNfUhrlichsle 
Beweisführung  gewidmet  ist. 

^)  Zeilschrift   für   kath.    'Iheol.    Innsbruck    1S77,    Seite  486. 

')  '  Pxtat  eiusilem  sei;iphici  palris  ad  lohunnem  su[)er  hi)C  ip-io  lUgna  lectu  epistola.. 
iluitlin    1.    c.    pag.   807. 

'')  '^Frtciuenter  anmr  pemlrat,  ubi  cogiiiliu  physici  folis^lat.  Ltgimus  nuusilam  sanc'.os 
episcopos  minüs  iiubulos  fuisse  physicis  iloctrinis  ,  »pii  et  my^licam  theoK>giam  caplu  ineitti:« 
haurii.ntes  caehjs  pruetiabaiit  onincm  physicam  cogniliunem  Nubitili^^ime  tniiisscendi  nies  UMpie 
ad  bealissimam  Iriiiilatem.  (j)uud  it  igo  in  s.  .\nti)nii>  de  urdiut- Mintiruin  evperlus  mihi.  i^>ui 
cum  essi  t  minus  indiutus  iilcris  saecuhuibiis,  animi  pmilalf  1 1  menli^  ardore  suecensus,  uiYHlivaiu 
lliioldgi.iiii  c.iplum  menlis  exccdeiiUiii  tl  fciuenler  ile>.id».iauil  et  abunilaiilei  hau^il,  ul  |H><Mtiu 
diicrc  de  eo,  ({Uod  (U-  [iianue  Bapti^la  scribitur  :  ille  erat  luceriia  lucrn»  et  ardeut ,  aiiUMre 
arilebat    iiiUrius   tl   exiinplo    lucebat   exteiius..     lUiCflinus    1.    c. 

")  Wir  ja  auch  di<*  in  obii^'ir  Ammikung  milgelheilte  Slclle  au«i  der  llieiaichkA  iay<ktkA 
genoinnti  n    l  .1  ,    die    \it|i'    lulei    di  lu     IIidiuj-.    (i.tlbii    aU    (ierseii    /.Um  hlvlbi'l). 


In  (Iciu  rlxii  l''r()rt(it«-n  triti  uns  (Ici..  n  Im  h  n  .  aU  Alil  c•nl^c^{^n, 
1  )ii'  ;il)tli(  Ih-  W'iikU-  im.(ic>  (icisni  isl  s;ills:iiii  lic/ciij^l.  DtT  l)CTilhintc  (»c- 
s(  hie  hl.  ><  liiiiluM  AuL;ii'>tin  <lrll;i  (Üiif^a,  l'.is(  hol  von  Sahi//<(),  hat  «lic  Hischofc 
un*l  Ailitr  ru-moiit  s  /nm  ( Ir^'ciisl.inflf  rin^chciidcr  Stinlicn  gcmarht  iiii«! 
.iiK  h  (Uli  KaLiloi;  dci  Atl»lf  von  St.  Siflan  j^friiiwlcn ;  Najiionc  hat  «licsc» 
h.in(ls(  hiilthi  hl-  \'fi /(•!(  hnis  der  \'oislchci  des  HcncdiktiiiL-rklostcrs  zum  hl. 
Sti't.in  no(  h  /ii  AntiUiL;  dirsc-^  j.dn  hundci  ts  ^eschen  l)iit<h  die  Unl>il<Icn 
{\vv  \'<.Mh;dtnissc  ist  ;d)ri-  dii'st's  W'i/i-irhnis  cnlwi-dcr  /n  (Irundc  j(cganj(cn 
oiUt  (h)(  h  I)is  nun  im  hl  wirtKr  aulj^i-rnndi-n  wonhii.  l'ni  so  nn-hr  sind 
wir  d;duT  i\c\u  Dilla  ("Incsa  lui-  dii-  Anlnahnic  di-s  i-ntilc<  ktcii  Katalo^'s  der 
At'bto  \o\\  W'ici'lli  in  sc'\\)v  Ilislotia  ( 'hi()noh)L;i(  a  cjjisc.  et  abhat.  IVdeni. 
\  criilliclilcl.  I)u>/t.'il  des  Ahiihnnis  unseres  ( lersen  Ljiht  unser  (Jcwahrsinanu 
npproximalix-  um  \  2  i^o  an  uud  ist  (he  t^'ewöhnHche  Ansicht,  (iersen  hal>c 
etwa  \22o  1-45  die  ahdu  he  Wurde  hekleidii.  Dem  stellt  nun  alierdinj^s 
<;eL;enuber  der  \i)u  unseren  (le^^nern  oll  anL^ezoLjene  Historiker  Mandelli, 
welelier  in  seinem  \'er/eiehnissc  Oerscn  ni(  lit  anführt.  Aber  dieses  F'actum 
lasst  sieli  leicht  erklaren  und  verwandelt  sieh  so^ar  in  ein  Ari^ument  gegen 
unsere  (Gegner.  Mandelli  ist  der  Abtkatalog,  wie  ihn  Della  ('hiesa  benutzen 
konnte,  nicht  zur  X'erfügung  gestanden,  sondern  er  hat,  wo  er  immer  bei 
seinen  anticjuarisehen  Studien  einen  Abt  von  St.  Stefan  zu  \'ercelli  gefunden 
hat ,  sieh  denselben  notirt  und  so  ein  Verzeichnis  zusammengestellt.  Ist  es 
da  nun  gleich  sehr  bedauerlich,  dass  er  Ciersen  nicht  erwähnt,  so  muss  man 
doch  hinwiederum  bekennen,  dass  Gersen  nicht  der  einzige  Abt  ist,  den  er 
übergangen  hat,  sondern  dass  das  Register  mehrfach  mank  ist,  wie  denn 
auch  für  die  Regierung  unseres  Abtes  in  Mandelli  s  Catalog  der  Raum  frei- 
gelassen ist.  So  verhcält  es  sich  mit  diesem  Verzeichnisse,  auf  welches  sich 
unsere  Gegner  viel  lieber  berufen,  als  auf  das  des  Della  Chiesa.  Als  .Abt 
schon  hat  Gersen  auch  die  Imitatio  Christi  geschrieben.  Einestheils  war  ja 
wahrscheinlich  ->der  demüthige  heiligte  Franziskus«  nimmer  am  l>eben  und  ander- 
seits  kann  man  das  aus  vielen  Stellen  des  Buches  lesen.  Man  hört  ihn  den  ehr- 
würdigen, gelcäuterten,  in  vieler  Trübsal  und  durch  Leiden  nur  um  so  reiner 
gewordenen  Abt,  zu  seinen  geistlichen  Söhnen  sprechen,  wenn  es  heisst:') 
»Mein  Sohn,  wer  sich  dem  Gehorsam  zu  entziehen  strebt,  der  entzieht  sich 
der  Gnade,  und  wer  Privatinteresse  sucht,  verliert  das  Gemeinsame.  So 
ernst  und  eindringlich  die  eben  citirten  Worte  mahnen,  eben  so  liebevoll 
und  freundlich  tröstet  der  sorgsame  Abt  seinen  zaghaften  Schüler:-)  Was 
fürchtest  Du,  das  Kreuz  zu  tragen  .  .  .  Im  Kreuze  ist  Heil,  im  Kreuze  ist 
lieben,  im  Kreuze  ist  Schutz  vor  den  Feinden,  im  Kreuze  ist  Einflössung 
himmlischer  Lieblichkeit,    im   Kreuze   Kräftigung    des  Gemüthes ,    im  Kreuze 

')  III.   13,   I.     •')  II.   12,  2. 
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Freude  des  Geistes,  im  Kreuze  der  Inbegritf  der  Tugend,  im  Kreuze  die 
Vollendung  der  Heiligkeit.  .  .  .  Nimm  also  dein  Kreuz  und  folge  Jesus 
nach  und  du  wirst  in's  ewige  Leben  eingehen  !vv  Hat  er  da  einem  Schwer- 
beladenen das  Tragen  seines  Kreuzes  erleichtert,  so  hören  wir  unsern  Abt 
auch  alle  seine  Brüder  zu  dieser  Liebe  zum  Kreuz  ermuntern.  Niemand  als 
der  Abt  konnte  ja  die  folgenden  Worte  an  die  Bruder  richten:  ^)  »Wohlan 
denn,  Brüder,  wandeln  wir  mit  einander  fort :  Jesus  wird  mit  uns  sein.  Jesus 
wegen  haben  wir  dieses  Kreuz  auf  uns  genommen,  Jesus  wegen  wollen  wir 
im  Kreuze  verharren.  Er  wird  unser  Helfer  sein ,  der  unser  Führer  und 
Vors:änsrer  ist.«;  L^nd  wie  schön  belehrt  der  liebe  Vorstand  seine  Ordens- 
gemeinde  über  die  Pflichten  eines  guten  Religiösen,  2)  wie  predigt  er  den- 
selben so  eindringlich  Liebe  zu  einander,  dass  einer  die  Fehler  des  Andern 
ertragen  müsse,  s)  dass  man  nichts  besseres  thua  könne,  als  Eintracht  und 
Frieden  halten,^)  Gehorsam  beobachten 5)  und  Selbstverleugnung  üben.*^') 
Wie  steigt  so  eindringend  tief  in's  Herz  hinab  die  an  letzter  Stelle  erwähnte 
Mahnung  zum  Gehorsam  und  zur  Selbstverleugnung,  wie  muss  der  weise 
Vater  den  Jünger  ganz  gefangen  nehmen,  wenn  er  beginnt''):  »Mein  Sohn, 
nun  will  ich  dich  lehren  den  Weg  des  Friedens  und  der  Wahrheit.  .  .  . 
Befleisse  dich ,  vielmehr  den  Willen  eines  Andern  zu  thun  als  den  eigenen. 
Erwähle  immer  eher  weniger  als  mehr  zu  haben.  Suche  immer  die  nie- 
drigere Stelle  und  allen  unterthänig  zu  sein.  Wünsche  immer  und  bete, 
dass  der  Wille  Gottes  vollkommen  in  dir  geschehe.  Siehe,  ein  solcher  Mensch 
geht  ein  in  die  Grenzen  des  Friedens  und  der  Ruhe!«  Wenn  auch  der 
Verfasser  der  Imitatio  zum  unsäglichen  Vortheile  des  Buches  mit  allem 
Persönlichen  ganz  zurückhält*),  so  glauben  wir  doch,  die  angeführten 
Stellen  auch  mit  als  Beweis  für  die  äbtliche  Würde  ihres  Urhebers  an- 
führen zu  können,  sowie  uns  auch  festzustehen  scheint,  dass  das  Meiste 
von  dem,  was  der  Auetor  der  Nachfolge  Christi  uns  bietet,  selbstgelebte 
Erfahrung  sei.  Die  übergrossen  Freuden  der  Seele,  welche  er  so  wahr 
beschreibt,  das  Glück  des  stillen  und  vertrauten  Umganges  mit  Gott, 
welches  er  so  anschaulich  schildert,  er  muss  es  selbst  gefühlt  haben.  Aber 
auch  die  schmerzlichen  Klagerufe  eines  tiefleidenden  Herzens,  wie  wir  sie  in 
unserem  Büchlein  hören,  sollten  sie  nicht  treue  W^iedergabe  dessen  sein,  was 
der  gottgeweihte  Auetor  selbst  schmerzlich  hat  em[>tinilen  müssen }  Gersen 
soll  mit  der  äbtlichen  auch  eine  höhere  weltliche  VVurile  vereint  haben  ;  einige 
lassen  ihn  nämlich  Gonsiil  der  Stadt  V'ercelli  sein.  Das  Wahre  dieser  He 
hauptung   lässt  sich   etwa  auf   fulgemles   zuruckfuliren.     /Mit   dem  Jahre    ii6i) 

'j  III.  56,  (>.     »)  I.    19.     ')  I.   i6.     V)  II.  j.     <»)  l.   iS.     *)  lll.  jj.     ')  lll.  jj.b. 

")  Nur  silir  Vi Tiiii/ilt  Wiiiiit  il.i^:icll»c  iluiili.  Sd  wenn  es  |;cli*|;t'ullich  ücr  Mdhuuii|;, 
(Im  M»Mis(  hni  iiiihl  Iciclillicli  /u  j^iaubiu  hfisst  :  «Ith  liiii  fs  utlcliit  wmilfn  m  iiictucm 
figfiifii   Schadrii,    iiml    vvollit'   (iuU   /u  gioi^sciti    Milmt>>aiiiki'it.  <      U     lll.    45^    4 
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ist  III  \'ti«illi  t  nie  \uii  lliii^ciii  ^chiMclc  S«)<  iclas  s.  Stcpiiaiii  i)a<  hwcinliar. 
Sic  ImssU-  du-  Inicii  SMM  dri  Stadt  iij's  Aii^'c  iitid  hcsasH  einen  nUlndi^en  Ver- 
lirtn  in  dri  ( 'oinmiiiialvci  wnltuii^,  wchlicr  Consiil  der  Socjctül  genannt  wird. 
I  )ir  Spit/c  (kr  Wii-ini^^imL;  hildctni  iiiiiiiii  die  Achte  von  St.  Stefan,  theil» 
in  l'olnf  (k's  klösterlichen  Rti«  hthiiins ,  theils  we^en  ihres  inornUschen  CJc« 
\\i(  litis.  \)c\  i^cwohntc  iMnIhiss  atil"  die  Leitiin;^  der  Stadt  wird  also  auch 
dem  Itihann  (Icimii  als  Ahl  /iij^efallen  sein.  ')  Stellen  in  «ler  Nachfolge 
seheinen  an/udenten,  dass  ( k-rseii  aiu  h  in  dieser  Kichtung  thiltig  war,') 
Das  l\)desjahr  unseres  (lersen  heslinunen  die  meisten  Historiker  auf  1245, 
weil  da  im  \'er/.ei(  hniss  des  Delhi  Chiesa  ein  neuer  Aht  Pietro  erscheint, 
Aii(h  \i\)vv  den  Tai;  seines  Ilin^anges  und  seines  (ledächtnisses  finde  ich 
die  Henediktmermenoloi^-ien  \nn  l^ut/eljn  und  Le<hner  uneins.  Hucelinus  *) 
handelt  vom  Ahte  (lersen  austuhrlieh  unterm  27.  November,  wahrend  hin- 
gegen   Petrus   l.eehner')   denselben   auffuhrt   unterm    .3.   Juli, 

Abt  (lersen  wurde  nie  ( anonisirt,  nur  in  einer  Handschrift,  dem  (Jodex 
Tarmensis,  wird  er  ausdriicklic  h  heilig«  genannt;  die  dankbare  Nachwelt  gab  ihm 
den  Namen  des  Ehrwürdigen.  Leider  müssen  wir  gestehen,  dass  wir  mit  den 
letzten  Worten  viel  zu  viel  behaupten.  Noch  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts 
ist  Gersen  vielfach  als  ein  Phantasma  mit  groben  Verläumdungen  wie  mit 
beissendem  Spotte  und  Hohne  bekämpft  worden,  und  auch  bis  nun  wir<l 
seine  Existenz  oftmals  angezweifelt,  von  der  Anerkennung  seiner  Rechte  auf 
das  goldene  Büchlein  ganz  zu  schweigen.  Der  regulirte  Chorherr  Johann 
Fronteau  spricht  von  Gersen  immer  nur  als :  nemo,  nihil,  umbra,  larua,  phan- 
tasma,  tanti  nominis  umbra ;  Gabriel  Naude  legt  ihm  den  Ehrentitel :  Abbas 
stramineus  bei,  und  ein  anderer  Thomist  hatte  den  geistreichen  Einfall,  auf 
der  zweiten  Seite  seiner  ^> Dissertation«  unsern  Abt  todt  und  aufgebahrt  dar- 
zustellen mit  einer  heimischen  Todesanzeige,-'')  Heute  ist  die  Form  dessen, 
was  man  in  unserer  Frage  schreibt  und  behauptet,  eine  polirtere,  aber  die 
Sache  bleibt  sich  so  ziemlich    gleich.       )Die  verbreiteten  deutschen   Encyclo- 


*)  G(risar)  1.  c.  S,  487  Vgl.  Canetti,  L'abbazia  Benedettina,   Veicelli   1S75,  pag.    14.  ff, 

2)  VgL  Mella ,  der  diesbezüglich  auf  Im,  I.  8,  i;  21,  3;  10,  i;  15.  2  verweist 
und  hinzufügt:  >e  sopra  tutto  la  si  tina  experienza  del  mondo,  palesano  apertamente  il  savio 
console  della  patria  repubblica«,      Della  controversia  p.   184. 

■^)  Menologium  benedictinum.  Opera  Gabr.  Bucelini.  Aug.  Vind.  1656  pag.  S07 : 
»Vercellis  in  Isubria  Venerabilis  uiri  Joannis  Gersen  de  Canabaco  uulgo  Cavaglia  prope  Ver- 
cellas  abbatis  s.   Stefani  magni  nominis  summaeque  eruditionis  et  religionis  uiri.  ,  .- 

■*)  Ausführliches  Martyrologium  des  Benediktiner  Ordens.  Augsburg  1S55  S.  263  : 
»In  Vercelli  in  Italien  des  frommen  Johannes  Gersen  de  Canabaco,  Abtes  von  St.  Stefan, 
eines  Mannes  von  grosser  Weisheit,  Salbung  und  Gelehrsamkeit,  in  dessen  Schule  der  sera- 
phische Franz  von  Assisi  seine  ausgezeichneten  Schüler  Anton  von  Padua  und  Adam  von 
Marisko  sendete'^, 

'')  Causae  Kempensis  coniectio.    Parisiis    Seb,   Cramoisy.    1651.    Eine  anonyme  Schrift, 
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pädien,«  schreibt  Ciiisar,')  -^MTiachon  mit  ihren  Artikchi  über  unsere 
Frage  vielfach  fast  den  Einchiick  einer  allgemeinen  Verschwörung  gegen 
(las  Dasein  Gersens.  Kr  ist  ihnen  oftenbar  nichts  als  ein  Schreibfehler  für 
Cjerson,^)  oder,  wenn  es  noch  gut  geht,  eine  zweifelhafte  Person,^)  von 
der  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  sie  existirt 
habe.-*)  Noch  im  Märzheft  der  Trecis  historiques  von  diesem  Jahre  (1877)'') 
erscheint  Gersen  als  ein  mythisches  Wesen,  welches  nur  in  dem  Gehirn 
einiger  Schriftsteller  entsprungen  sei.«  Dass  Gersen  nie  existirt  habe,  oder 
dass  zum  mindesten  seine  Existenz  historisch  nicht  erwiesen  sei,  das  ist  auch 
heute  noch  bei  allen  Gegnern  der  gersenistischen  Sache  die  stets  wieder- 
kehrende Behauptung,  über  die  sich  als  Grundlage  sehr  bequem  der  Beweis 
gegen  Gersen  aufbauen  lässt.  Wir  glauben  aber  mit  Grund  zu  behaupten, 
dass  es  heute  eine  historische  Unmöglichkeit  ist,  an  Gersen's  Existenz  auch 
nur  im  leise.ten  zu  zweifeln.  Wir  werden  im  weiteren  Verlaufe  ilieses  die 
Gründe  und  Zeugnisse  für  Gersen's  Vaterrechte  auf  das  goldene  Büchlein, 
ebenso  viele  für  seine  Existenz,  einzeln  erörtern  und  übergehen  daher 
hier  die  alten  stillen  Handschriften ,  deren  stringenter  Beweiskraft  man  sich 
auf  die  Dauer  unmöglich  wird  entwinden  können,*^)  sowie  die  beredten  Zeug- 
nisse der  Tradition  und  die  übrigen  Beweismomente,  und  erlauben  uns  nur  nam- 
haft zu  machen  jene  Historiker,  welche  spezialgeschichtliche  Forschungen  über 
Vercelli,  das  eine  so  grosse  Vergangenheit  hat,  angestellt  haben  und  die  in  ihren 
Monografien  alle  von  dem  Abt  Johann  Gersen  berichten:  Canonicus  Gian. 
B.  Bicchieri,  zubenannt  Modena'),  Marco  Aurelio  Cusani,  Generalvikar  der 
Diöcese  Vercelli,  (geb.  1599)^)  Amadeo  Bellini,  Professor  an  der  Universität  zu 
Turin"),   Aurio   Corbellini,   Erzieher   der   Prinzen  Karl  Emanuel  I.,    Durandi^"), 


*)   Zeitschrift    für   kath.     Iheologie.      Innsbruck    1S77.    Heft   3.    S.    48 1 . 

'^)  Herzogs  Kealencyclopäclie.  Art.  Thomas  von  Kempis.  (Auch  die  eben  erschei- 
nciule   /weite  Auflage  kennt  Gersen  nicht). 

•')   Eiicyclopädie   von   Ersch  und   Cruber.    Art.    (fersen. 

"*)   Kirchenlexikon   von   Wet/er   untl   Weite.      Art.    'l'houias   v»>n    K. 

'"')  Vgl.    auch  das  Aprü-   und   das   Maiheft  desselben  Jahres   und    1878.    537.    ff. 

")  CT.  Dclfav.  Disstrtalio  piojoan.  (lersen  ed.  Wolfsgruber  \'inilut)ouae  1S79  pag.  CVT.  : 
»Si  (juaeiis,  ([uoil  sit  auctori  \\i\n\  tie  Im.  ("lir.)  nouun  — Johannes  in«.cribitur  in  ciuUl.  .\roii. 
iJiscian.  Mantuan.  et  .Shisian.  etc.  Quoil  ei  cogmunen?'  (ierseu  appellalur  in  cikUI.  ii>.4leiu 
IHK)  i\ii|i|i)  lüsciano.  (Juae  patiia?  Canabactj  oriundus  peihibetur  ci>il.  Hisciano.  (Juac 
tlij^nilas"    Abbas   comprobatur  e,\   cod.    Aron.    et   subnolalitine   exemplari-.   V'eneliis   e\cu>».  • 

'j  !)«lla  anlichila  e  nttbilta  di  V'trctUi.  In  ilicsem  Manuskiipl  geI)lielK'ncn  \V.erWe 
aus  <l.  J.  ibi7  berichtet  Modena  von  einem  Abt  (iit>vanni  zu  St.  Stefan  in  Wrc«rlli  imch  \or 
der    Entsttliung  des  gan/tn   Stuiles. 

•*)   Kacct)lt.i  tlei  Diocisani  N'eicellesi  eck  bii  sciitloii.  HamUchriltlich  Uk  \  iicelli  autbi-\«.ihrt. 

")  Sloria  dii  santi  vcrcellesi.  Ebenfalls  Manuskiipt.  Uic  unsere  Kraue  b.  n.  il.  n.U  u 
Sic  Ihn   aiisgehobi  II    vnn   ('anelli,    Nj)li/ie   biographiche.    pag.    16   ff. 

'   )    |)(lla    aiiliia    1. 1  >iiil|/ii)|U'    dt  I    \  t  u.  i'llt -<i  .       liiiin     ll^b. 
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(■.•i\.  (\is;..  de  (  Ikl;«)!  \'  ).  ( '.i\  .  (  '  ii  l< .  I  ).((iii  .ulti*),  (';iv.  Vilto:io  M;il|(lclli "),  <lcr 
IJarnalm  l.iiii;i  nMi//..i,')  Cauom«  .  ruiio  ('aiiclli.'')  An  «Iichc  reihen  wir  jene, 
\vtl(  lu-  die  ( iis(  hu  liic  dos  grösseren  picmDiiti-sischen  Vaterlandes  unsercH  (»erncn 

lt(Mrl)fitci  li.il)fn  :  A^osi.  ddla  (liic^.i,  Itis«  hol"  von  Salii/,/,o,  Andreas  Roh- 
solli  ans  M.indovi,  l'uiiiin.is«)  Mnlatcra  \<»ii  IIkII.i  ,  I)enina,  Cihrario,  I'a- 
lavin.  Unli'i  dicsiii  sind  N.iincn,  dir  in  d«i  fjan/.en  historischen  Well  Junten 
KI.iml;  halu-n,  allr  iNi-nncn  sir  al)ri  die  I  .okal^esclnchte  genauest  und  alle 
/A'UL;cn  flu  (Icisi-n.  l)illa  ( "hirsa  ^ihl  i-incn  ( 'alalo;^'  der  Aebtc  von  St.  Stefan, 
in  \vi"l(lu'n>  nns  um  i  2^^o  (li<)\aMni  (iciscn  begegnet  niit  «Icni  lieisat/e:  II 
(|ii;do  sciissi-  l'i'i  iidilissimo  liattalo  di-lla  I uiita/ionc  «Ii  ( Iristo.'^  *')  Andiens 
Rossotti'),  Tonunasc)  Mnlatcra'";,  der  Ikx  h^^eleiei  tc  Historiker  laiij^i 
('il)rarit)  •')  und  der  l  inivi-rsitätsprofessor  /n  'I'urin  .  1'ut  Alessancho  Pa- 
ra\ia,'")  liefern  in  ihien  ( leschichtswerken  anstuiirli«  iie  lleweise  für  (»ersen, 
seine  l"",\isti'n/,  wie  nicht  n)inder  seine  Aine«  lUc  auf  d;is  goldene  Uiichlein, 
Um  aus  (\c\]  alten  Zeugnissen  nur  eines  /u  hören,  wollen  wir  den  in  unserer 
l'iage  gewiss  conipetenten  i  ,itei  arhistoi  ikei  i'iemont-»  Amheas  Rossotti  an- 
tuhren.  der  unter  den  Srhriltstellern  seines  N'aterlandes  au<  h  (iersen's  Biografie 
gibt'')  Joannes  (lorsen,  alias  et  dessen,  \'ercellensis  ex  oppifh)  Canaljaco, 
uulgo  Cavaglia,  ordinis  sanctissimi  i)atriarehae  IV'uedu  ti,  uir  sumniac  piclatis 
et  religionis  .  .  .«  Unter  den  neueren  lasst  Paravia  das  Resultat  seiner 
Kors(diungen  (Ukm-  (icrsen  in  die  Worte  zusammen'-);  ->Quello  j^erö  che  e 
fuoii   di   ogni   dubbiezza    si    c,    che    nel   XIII    secnlo    un   Ciiovanni   (iersen    t'ii 

')  Slmia  dclla  Verccllcse  lelleralura  cd  arli.  Turin.  1S19— 24.  4  Vom.  in  4".  Ucber 
unseren  Ciegenstand  siehe  Band   I.    Seite   302   ff.   und  Band  4  Seite  474  (.Suppleni.) 

'^)  Siehe  Appendice  sul  vero  autore  della  Imitazione  di  G.  C.  in  den  Notizie  biblio- 
graphiehe  di  vercellesi   illustri  di  Carlo  Dionisotti.      Liella    1862. 

•'')   11  Commune  di  ^'ercelli    nel    medio  Evo :   bes.   Band   3.   (Abbazia  di  santo  Sttfano.) 

"*)  Dissertazioni  stoviche ;  besonders  aber  in  dem  klassischen  Werke:  Iscrizioni  anliche 
^'ercellesi.      Rom    1S74. 

'^)  L'abbazia  benedeltina  di  santo  Stefano  in  Vercelli  1S75;  Xotizie  biografiche  di  Giov. 
Gersenio   Vercelli   1876.    2.   Autl.    1879. 

*")  Historia  cronolog.  Cardinal.  Archiep.  Episc.  et  Abbat.  Pedemont.  region.  Turin  1645. 
pag.    291. 

'^)  Syllabus  scriptorum  Pedemontii ,  D.  Andrea  Rosotti  a  Monteregali  Congregationis 
S.   Bernardi  Ordinis  Cisterciensis.      Monteregail   166S. 

")  Memorie  Cronologiche  Corographiche  della  citta  di  Biella ,  raccolte  da  Giovanni 
Tommaso  Mulatera  üottore  in   Medicina.      Biella    1778. 

•')  Nui)vi  indizi  storici  relativamente  all'  autore  del  libro  dell'  Imitazione  di  Christo, 
enthalten   in   den  Operette    varie  pag.   417.   sq.    Torino    1860. 

^")  Dell'  autore  del  libro  De  Imitatione  Christi:  Discorso  del  Cav.  Prof.  Pier  Alles- 
sandro  Paravia  Itlto  all'  Ateneo  di  Treviso  ai  2  di  aprile  1S46.  5.  Autlage  1S74.  Auch 
abgedruckt  in  der  Ausgabe  »Della  Imitazione  di  Christo  des  Alessandro  Torri.  v  FirenzeiS55, 
pag.   Uli— LXXV. 

'^)  1.    c.   pag.    9.     ^■-)  1.    c.   bei   Torri  pag.    LXIII. 
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abate  di  santo  Stefano  dl  Vercelli ,  nionisteio  de'  Benedettini,  che  gia  era  In 
qiiella  cittü  (come  notava  teste)  sin  dallo  scDieio  del  nono  secolo;  e  il 
cui  abate  era  avuto  in  grande  consideiazione ,  se  al  tempo  della  lega  lom- 
barda  era  esso  uno  de'  tre  consoli  che  rappresentavano  le  tre  principali 
autoritä  della  reptibblica  Vercellese,  cio  sono  il  Vescovo,  il  Clero  e  il  Comune.« 
Wir  bedauern  mit  unseren  Gegnern  recht  sehr,  dass  unsere  direkten  Zeug- 
nisse für  Gersen  —  mit  Ausnahme  der  Manuscripte  der  Imitatio  Christi  — 
nicht  über  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hinausreichen  und  dass  wir 
keine  gleichzeitigen  Dokumente  mehr  haben.  Aber  einerseits  finden  wir  be- 
greiflich, ')  dass  ein  so  zurückgezogenes ,  tiefinnerliches  Leben  wie  das  des 
Gersen  einen  Biografen  nicht  gefunden  hat,  und  dass  die  wichtigen  Dokumente 
über  unseren  Abt  und  das  Kloster  S.  Stefan,  besonders  seit  dieses  von 
Paul  III.  1536  den  Regularkanonikern  übergeben  und  1581  gänzlich  zer- 
stört worden  ist,  in  Verlust  geraten  sind;  andererseits  ist  uns  aber  unfindlich, 
warum  die  vorgeführten  Zeugen  verdächtig  sein  und  ihre  Zeugnisse  nichts 
beweisen  sollten,  2)  nachdem  doch  Della  Chiesa  und  selbst  Jakob  Durandi, 
welche  sich  durch  ihre  geschichtlichen  Studien  einen  europäischen  Ruf  er- 
worben haben ,  nebst  anderen  Dokumenten  auch  das  Verzeichnis  der  Aebte 
von  S.  Stefan  vor  sich  hatten,  so,  wie  es  uns  Della  Chiesa,  der  Bischof  von 
Saluzzo  und  Historiograf  des  Herzogs  von  Savoyen  mittheilt,  und  worin  um 
1230  der  Abt  Giovanni  Gersen  vorkommt,  dem  ein  gewisser  Robaldus  voran- 
geht und  Petrus  1245  nachfolgt.  Das  sind  denn  doch  gewiss  competente 
Zeugen  und  es  dürfte  wohl  kaum  zu  leugnen  sein,  dass  diese  achtunggebietenden 
Historiker,  welche  solche  Specialforschungen  angestellt  haben,  auf  unseren  Glau- 
ben wollen  Anspruch  haben,  gewiss  mehr  denn  jene,  welche  die  ganze  Lokal- 
geschichte nicht  kennen,  Resultate  mühsamer  Forschungen  vorweg  ableugnen 
und  ausgezeichnete  Historiker  des  absichtlichen  oder  unfreiwilligen  Irrens  zeihen. 
Es  existiren  auch  Abbildungen  Gersens,  für  welche  Treue  beansprucht  wird. ') 
Das  gründet  sich  auf  den  codex  Cavensis,  den  Constantin  Cajetan  gefunden 


^)  ^ü^-  ^^^^  schon  Joannes  I.aunonius  hierüber  angemerkt  hat;  »Quod  Vercellenses, 
Itali  et  alioiiun  nutionuni  histoiici  (ci»aeui)  nullam  Joanni  (ieiseii  tiileni  faeiant ,  in  causa  fuit 
christiana  iilius  huniilitas,  qua  maluit  esse  coram  Deo  iiuani  ah  hoiniuibus  iienditaii.  (Jui  ile 
conliiii[)tu  iiiuutli  scripsit,  nuiiiduiii  ipsiim  tt  (juae  in  inuiuU>  >uut  ,  uaiia  oiuuia  conten»|»sil.  « 
Opl».   oiiin.   Colon.   Allohr.    1732.    loin.    IV.   part.    II.   pag.   46. 

'•*;  Schon  Delfau  antwortet  auf  diesen  Kinvvurf,  I  )ivsertatio  etl.  pag.  XC'IX ;  »NiHunu 
hoiiiiiKiM  (|uis  pruliÜHat  e  ueleribus  nionunientis  res  ante  actas  cruere  ,  aut  ipii^  tanden» 
n(.l»ili^^iniuin  Saluliaruni  ciutiii  atipie  episcopuin  .  .  .  scienissinii  Sabauiliae  Diuis  hl^toril>glaphunl 
eo  usipie  (lesipuisse  credideril,  ut  lani  splendide  nienlirttiir  ac  fabulani  a  ^e  conkpo-^ilani  prv»  utra 
Peilcinontanae   reginnis  clnonologica  hisloria  p»islei itali  una  cum  Mio  ni»nnne  ritlendau»  tiaiUirl.« 

=')  Valsecchi  l.iingt  /um  MevviiM- ,  dass  ilas  wirklich  tUis  \UU[  lies  Auctois  ilcr  Nach- 
folg«-  Cliriai  sei  eine  Mingt-  von  Handschriften  vdtlla  lil.reria  ilr'  Henrdettini  ih  Kirr«*r  «r 
dill'    iliii  di  H.   croc.   de' Minori  convenluali .    ««1.    im     (In     p     \\l     nj.,   (*AncrUi«ri,   Notiii« 


Ii.il  iiikI  III  uililiriii  ilnii  (1  .tili  lliK  IisLiIkii,  mit  iIcid  <lrr  Text  der  liiiitatio 
("liii.ii  l»('i;iimi,  (1(111  (,),  (l;is  r.ild  ciiirs  s(  hwar/i'ii  M(»n<licH,  der  ein  Kreuz 
tragt,  ('in^ffilgt  ist.  Seit  (l;i(t.iin  Incllcii  Viele  dieses  liil<l  fUr  eine  wahre 
Alilnldiiii«;  (li-s  \'ei  r.iNscis  i\v,  I'.ik  lic .  und  sie  heriifen  sich  auf  die  uralte 
Sitte,  \vil(  lie  fiiis  /alili  ck  licii  r.(is|ti(|(ii  erwiesen  werden  kann,  den  Hand 
schiittcii  (Ins  r.ild  ihres  VeilMssers  i-ii  miiii.iliire  l)ei/,urilgen,  l)es()nders,  wenn 
der  Aiulor  diiK  h  Heiligkeit  und  rii<^(iid  ic(  ht  vercliriingswürdig  war.*) 
Dieses  lÜld  wurde  aiK  li  nielireicii  Allsgaben  dei  linitatio  ("liristi  heigeg^bcn  *) 
\\U(\  jiiiigsl  /.u  jeiu'iu  i)enksteiii  hemil/.t  ,  wel(  lieii  das  dankl.are  ('avagha 
seinem  berühmtesten  Sohiu-  (lioxanni  (leisen  gesel/t  hat  und  der  unter 
grossen  I''cMetliehkeiten  am  jS,  ()ktol)er  i-Sy^  enthüllt  worden  ist.  Monsignor 
Liiigi  Moreno,  Bischof  von  jvrea,  halte  si(  h  s(  hon  über  zwanzig  Jahre  mit 
dem  (Icdankcn  getragen,  dem  (Icrsen  ein  iNbimiment  /ii  setzen  und  als  er 
in  di'iu  |\iC(.M  Journale  l'"amiL;li.i  e  Seiiola  eine  Siibscription  zu  (liebem 
Zwecke  crörincle,  ergab  die  Sammlung  schon  in  drei  Jahren  die  ncjthige 
Summe.*)  Mit  der  Aiisruhiiing  des  W^erkes  wurde  der  l*ildhauer  Martinelli 
in  Jvrca  betraut.  Der  Stein  ist  aufgestellt  in  der  majestätischen  Pfarrkirche 
zu  Cavaglia,  in  der  ersten  Kapelle  rechts  vom  Haupteingange  in  die  Kirche. 
Die  Kapelle  hat  keinen  Altar  und  ist  so  einzig  für  dieses  Denkmal  an  Oersen. 
Der  Denkstein  misst  3  Meter  in  der  Hohe  und  ist  1,25  Meter  breit.  In 
Mitte  desselben  hebt  sich  ein  Medaillon  aus  reinstem  Carrarischem  Marmor 
ab,  aus  welchem  im  Halbrelief  das  Bild  des  ehrwürdigen  Mönches,  der  das 
Kreuz  umfängt,   ausgcmeiselt  ist  mit  folgender  Unterschrift: 

JOANNI  GERSEN 

CABALLIACENSES 

POPULARI  SUO  IMMORTALI 

HONORIS  CAUSA   P.  P. 

AN.     MDCCCLXXIIII. 

Unter  dieser  Widmung,  welche  Thomas  Vallauri ,  Universitätsprofessor 
zu  Turin,  gefertigt  hat,  ist  ein  Buch  ausgemeisselt  mit  der  Inschrit^t:  Della 
Imitazione.  Am  obern  Rande  zeigt  der  Stein  das  Wappen  von  Cavagh'a, 
unten  aber  drei  bischöfliche.     In  Mitte    das    des  Bischofs  von   Vercelli ,    die 


p.    309  sq.  fügt  eine  grosse  Zahl  anderer  Codices  bei.      Vgl.   auch   Mabillon,    De    re    diplom. 

I.  V.   361  ;   Montfaucon,  Palaeograph.   1.   3.   c.   ult. 

^)  ^^S^-  Deir  uso  di  dipingere  in  miniature  i  ritratti  degli  aiitori  nelle  lettere  ini- 
ziali  dei  codici  dell'  effigie,  che  si  trova  nella  prima  lettera  del  codice  Cavense,  bei  Canetti, 
Notizie  Biographique,   pag.    loi — 108. 

^)  So  denen  des  Caietan,  Valgrav,  Gregory,  Weigl,  Mella.  Das  Bild  sieht  man  auch 
auf  den  Facsimile's  des  cod.   Cav.  Mabillons  De  re  diplom.  tab.  XV.  Nr.  9  ;   Euseb.  Amort  tab. 

II.  Gregory,   De  imitatione.   Paris   1S33.  pag.  XXXVI ;    Canetti,  X^otizie,  Vercelli  1S79  tab.  V. 

■*,  Lir.  1270-50. 


der  Bischcifc  von  jvrea  iiml  \on  Hiella  seitwärts,  weil  seit  Gerseii's  Zeiten 
Cavaglia  nach  einander  unter  diese  drei  Bischofsitze  gehörte.  Die  Enthüllung 
dieses  Denksteins  geschali  am  bezeichneten  28.  Oktober  mit  grosser  Feier- 
lichkeit in  Gegenwart  von  6  Bischöfen,  ')  sehr  vieler  Geistlicher  und  etwa 
10,000  Personen,  die  von  Turin,  Vercelli,  Casale,  Jvrea  und  Biella  gekommen 
waren.  Mons.  Luigi  Moreno  von  Jvrea  pontificirte  das  Hochamt,  verfügte 
sich  dann  in  feierlicher  Prozession  in  die  Kapelle  und  enthüllte  die  Gedenk- 
tafel. Sodann  hielt  Monsign.  Jacobo  Bernardi ,  Generalvikar  der  Diöcese 
von  Pinerlo  eine  der  Feier  des  Tages  entsprechende  Rede^),  darauf  Te  Deum 
und  feierlicher  Segen").  In  neuester  Zeit  leitet  Cardinal  Lucido  Maria 
Parocchi,  Erzbischof  von  Bologna,  ein  Comite,  welches  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  dem  Giovanni  Gersen  in  Vercelli  wo  das  Kloster  St.  Stefan  war, 
und  mithin  die  Wirksamkeit  Gersen's  ihren  Hauptschauplatz  hatte,  wo  auch 
die  Nachfolge  Christi  geschrieben  worden  ist,  ein  Denkmal  zu  setzen."^)  So 
ehrt   Italien,   wenn   auch   spät,   einen   seiner  eii^flussreichsten   Söhne. 

Dies  die  wohl  dürftigen  aber  sichern  und  sicherlich  auch  genügenden  Nach- 
richten über  ein  klösterliches  Leben,  das  still  und  ruhig  dahin  tioss  und  auf  die 
Welt  unsäglichen  Finfluss  ausübte,  das  ungekannt  von  der  Welt  und  unbekannt 
der  Menschheit  das  schönste  und  verbreitetste  Erbauungsbuch  geschaffen, 
das  einseschlossen  in  eine  einsame  Zelle  den  Erdkreis  mit  seinen  Ideen  er- 
füllt   und   erfreut   hat,   das   ein  gesegnetes   ist,   weil   es   Allen   ist  zum   Segen. 


^)  Monsign.  Vissore.  Eizbischof  von  Vercelli;  Lcto  Bischof  von  Hiella ;  Moreno  von 
Jvrea;    Salvai  von  Alessandria;   Mascaretii   von  Susa ;    Carga   von  (ierico  i.   p. 

-)  »Inaugurandosi  nella  chiesa  di  Cavaglia  una  lapide  monumentale  a  Giov.  Gersen. 
Discorso  recilato  dal  J.   Bernardi.«      Eine   französische   Ausgabe   besorgte  Canonic.   Croset. 

•')  \'gl.  Giovanni  (iersen  .  .  .  per  Bartolomeo  .Scaiola.  Ivrea  1S74.  Dieser  Bericht 
gibt    auch   mehrere   Festgedichte. 

')  \'gl.  nebst  mehreren  ("ircularen  des  betrelVentlen  C'omite's  ilie  -  IHssertazione  dell 
eminentissimo  signor  cardinale  Lucid  »  Maiia  I'arocchi,  arcive.-covo  di  Boli>gna,  su  di  un 
monumento  a  (jiovanni  Ciersenit»  in  \'<rcelli<  i^ogeil  ruckt  in  (Vinriti,  Nutizie  biograph.  \  cr- 
ctlli    1S79    png.    221  —  236. 


II.  'iiii:ii., 


GERSKNS  SCIIRIF'J': 


DE  IMITATIONE  CHRISTI 


K.iscirs  l.i'hi'ii   [\\\({  (u'isi  wild  iiocli  klarer  vor  unsere  Seele  treten 
wt'un    wir   das   mucrglcic  lilu  hc   Werk   betrachten,   welches  er  ge- 
schallVn,   die  iiiiiiachahndichc  Nachahmung  Jesu  Christi.     Spiegelt 
sich   Ja    in    i\cn    Schriften   der  (ieist  des  Mannes.     Wir  wollen  hier 
nur   beinebens   hervt)rheben,   (hiss   allerdings   diese   einzige  Nachfolge   nicht  das 
einzige   Werk    iniseres   Auctors    sein    diirfte   und   dass    ihm    auch    wirklich   von 
Verschiedenen  verschiedene  Schritten  als  Auetor  zuerkannt  werden.    So  schreibt 
zum  Beispiele  der  gelehrte  IJernhard  Pez  unserem  Abte  eine  Schrift  zu,   welche 
er  auffand   und    edirtc    unter    dem   Titel:     »Tractatus    Domini  Joannis  Abbatis 
de    Prolessione    monachorum. ')      Sehr    auffallend    ist   jedenfalls,    dass    dieser 
Traktat  in   tler   Bibliothek   des  Stiftes   Melk  gefunden  worden   ist,   wo  ja  auch 
so  viele  und  so  alte  Codices  der  Nachfolge  Christi  vorfindlich  sind,   die  bei 
der  Reformirung    dieses   Klosters    141 8    von    den   Sublacenser-Mönchen    nach 
Melk  gebracht  worden   sind,   wovon   unten   die  Rede  sein  wird.     Der  gelehrte 
Benediktiner  Valgrav  weiss  von  einem  Commentar  zum  Dionysius  Areopagita, 
welcher  von   dem   des  Thomas  Gallus  verschieden  sein    und    unseren   Gersen 
zum   Verfasser    haben    soll,    sowie    von    hundert  Reden,    die    Gersen    verfasst 
habe^).     Diese    beiden  Schriftstücke  sind  jetzt  in  der  Manuskriptenbibliothek 
zu    Paris    vorfindlich.      Der  Verceller   Historiker  Amadeo   Bellini    spricht    von 
einer  Abhandlung  »De  contractibus«,    welche  auch  Gersen  verfasst  habe,  ohne 
dass  Näheres  hierüber  angegeben  werden  könnte.    Endlich  findet  sich   in  der 


^)  Thesaurus  anecdot.  nouiss.  August.  Vindel.  et  Graecii  1721.  tom.  I,  part.  II. 
col.  567 — 650.  Das  Werk  zerfällt  in  drei  Theile  und  handelt  im  ersten  über  die  »forma 
professionis«,  im  zweiten  über  die  »temeritas  profitentium«  und  im  dritten  von  der  »negligentia 
professorum«.    Pezen's  Urtheil  darüber  in  der  Dissertat.   isagog.   pag.   LXXX  sq.  n.    12. 

''^)  Siehe  Animaduersiones  apologet.  pag.  19,  die  als  Anhang  der  Ausgabe  der  Imitatio, 
welche  Valgrav  veranstaltet  hat,   beigegeben  sind. 


20 


königlichen  Bibliothek  zu  Turin  ein  Codex  mit  der  Uebersc  hrift :  »Incipit 
über  Vercellensis  super  Cantica  canticorum..  Nun  hat  man  auch  diesen 
Traktat  dem  Thomas  Gallus  vindiciren  wollen ,  aber  Mella  meint  mit  Un- 
recht;  denn  es  heisst  »Vercellensis«,  was  der  aus  Paris  übersetzte  Thomas 
»der  Gallier«  nicht  war,  und  dann  werde  der  Verfasser  sogar  prononcirt  und 
katexochen  als  der  Vercellenser  hingestellt,  was  nicht  auf  Thomas  Gallus,  wol 
aber  ganz  auf  Gersen  passe  ^).  Wir  hoffen  ein  andermal  über  diese  Schriften 
Gersens  ein  Mehreres  zu  berichten  und  wenden  uns  jetzt  gemäss  der  Inten- 
tion dieser  Schrift  zu  dem  Werke,  welches  seinem  Auetor  unsterblichen  Ruhm, 
unzcähligen  seiner  Leser  Trost  gebracht  hat,  das  auch  Tausenden  ein  holder 
Friedensengel  geworden  ist,   zu  den  vier  Büchern  de  Imitatione  Christi. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

CHARAKTERISIRUNG   DER  NACH- 
FOLGE   CHRISTI. 

A.  TITEL  UND  INHALT. 

le  »Nachfolge  Christi«  hat  den  Namen  von  den  Eingangsworten 
des  ganzen  Werkes  erhalten  und  besteht  aus  vier  Büchern,  deren 
l  jedes  wieder  in  mehrere  Kapitel  abgetheilt  wird.  Wie  die  ersten 
Worte  des  ersten  Kapitels  zur  Nachfolge  Christi  auffordern,  so  handelt 
auch  das  letzte  Kapitel  des  letzten  Buches  davon ,  dass  der  Mensch  ein 
»demütiger  Nachfolger  Jesu  Christi«  sein  solle.  Die  Nachfolge  Christi 
bildet  auch  den  Kern,  um  den  sich  das  Ganze  krystallisirt,  die  Zelle,  welche 
sich  ausbaut.  Daher  ist  diese  Bezeichnung  »Das  Buch  von  der  Nachfolge 
Christi«  eine  durchaus  sachgemässe  und  entsprechende  und  die  Behauptung, 
der  Titel  der  sogenannten  editio  princeps  per  Gintheum  Zainer:  »Incipit 
libellus     consolatorius    ad      instrui  tionem     deuotoriun -)  ^     oder    vollcmls    wie 

')   Mflla,    l)flhi   loiilntversia   p.    123. 

''*)  I)ic  Aufschrift  dic-st-r  1  )ruc•kau^JJ:^bt  winl  uns  aui  li  l'tlittti  ilri  Krage  nach  ilctu 
Verfasser  noch  interessirtii,  uii*l  »lesshill)  stt/en  wir  sie  uuveikilritt  hitrhei  :  Incipit  htkclluü 
consolatorius  ad  iiistriutioiuni  (Uiioioruni,  ciiius  prinium  caj>iluliim  tsl  ile  iinitalii»ne  Christi  rl 
contrniptu  oniniuin  uaMitaluni  imintli.  Kt  quiilant  tutuni  lihelluui  sie  ap|>clUnl  !«cilicct  llbclluiu 
de  imitatione  Christi,  tiii  iit  euaii|j;eliiini  Matthii  appellatur  hU-r  |>tnrrationi%  Jr^u  i'hiiati;  «O 
quia   in    piimo   (.ipitulit   sil    nniitio   «Ir   ^;t-iierutionr   (.'hiisti   mh  undunt   i.iincin«. 


•  I 


Amuil  /ii  hcinliuii  wt-iss');  I  .il.clliis  i.ciiltiiii.u  um  sei  «Icr  cigciillic;hc  Naiiic 
des  ^aii/vn  Wcrki-s  iiml  Inul.iiK»  (liiisii  IjIdss  der  de»  ernten  Hin:hc«  nicht 
Ulli  li.inil'>(  liiittli«  h  iin^M-iui-Miid  hc/fii^t,  solidem  auch  aus  innerUehen  (Jrtinden 
iin\vMhis<  luinlK  h.*)  Dm  ( icdaiikcii  <ler  Naehfülj^c  Christi  filhrt  nun  unser 
;\u(  loi  diinli  an  «Km  llarnl  des  l)c-kaiml<n  Wortes  unseres  Herrn:  »Ich  bin 
dc-i  We^,  dii-  Wahl  heil  und  das  Lehen.  •'')'  "I(h,  so  lasst  er  den  Herrn 
sell)st  /um  Sohne  sa^^eu,  hm  der  \Veg ,  dem  du  tol^cii  ,  die  Wahrheit, 
der  (hl  j^lauhen,  das  I,el)eu,  das  du  holfrii  sollst.*)«  In  dein  hat  der  Ver- 
fasser seihst  eiut-n  l''mnc'r/eif;  ^e^ehcu,  wie  er  in  drei  Stufen  den  Schüler  zur 
vollkommeiu-n  Iun_<;ers(  hafl  Jesu  empoihehen  wolle  Der  Schuler  nniss  zu- 
erst ahkelutai  von  dem  We^e  der  Sunde  und  des  Lasleis,  inuss  dann  sein 
Her/,  der  Walnlu-i(  von  oheii,  weU  he  wie  ein  Licht  in  die  Seele  fallt,  auf- 
tlum,  und  endlich  nur  in  doli  das  wahre  Lehen  hotten  und  in  seliger  Vor- 
ausnahme jetzt  s(lu)n  i;eniessen.  Wir  finden  also  den  hekanntcn  dreifachen 
Weg  der  Reinigung,  KrleuchUmg  und  \ereinigung  durchgeführt,'')  wenn  auch 
nur  in  grossen  Zügen,  und  oft  ganz  verdeckt  durch  reiches  Wachsthum  und 
die  zahlreichtMi  ungeregelten  (leslrujjpe  der  (iefuhle  und  des  frommen  Sinnes. 
Khen  weil  das  Herz  hei  unserem  Werke  so  viel  Antheil  hat,  vermisst  man 
die  streng  systemisirende  Anordnung  und  lOingliederung,  wie  sie  der  kalte 
Verstand  fordern  möchte.  Aher  hehaupten  wollen,  es  sei  üherhaupt  kein 
leitender  Gedanke,  der  sich  als  roter  Faden  durch  das  ganze  Werk  hindurch- 
zieht, sondern  die  einzelnen  Bücher  seien  ein  Ganzes  für  sich,  ganz  unab- 
hängig von  den  anderen,  was  wol  auch  auf  die  Kapitel  der  Bücher  auszudehnen 
sei,  beruht  auf  gänzlicher  Verkennung  des  Thatsächlichen.  Man  wird,  wenn 
man  nur  nicht  pedantisch  den   Massstab   moderner  Kritik  anlegt,   die  Einheit 


^)  Inform.   p.    49. 

'■')  In  den  Handschriften  erscheint  die  Nachfolge  Christi  unter  den  verschiedensten 
Titeln:  De  reforniatione  hominis,  (codd.  Melicens.) ;  musica  ecclesiastica  (Brüssel,  königl. 
Bibliothek   15,    138). 

3)  Joh.    14,   6.       •*)  ß.  3.   K.   56,    I. 

^)  Dagegen  erklärt  sich  unter  anderen  Böhringer,  Die  Kirche  Christi  und  ihre  Zeugen. 
Stuttgart  1878.  19.  Band.  Seite  702  :  »Es  möchte  scheinen,  als  ob  die  drei  bekannten  Stände 
der  Mystik  in  den  drei  Büchern  durchgeführt  würden  ;  im  zweiten  z.B.  ist  vom  innerlichen 
Menschen  viel  die  Rede,  besonders  zu  Anfang;  aber  es  vermischt  sich  alles  wieder,  es  ist 
keine  fortschreitende  Gedankenfolge,  es  ist  eine  Perlenschnur  .  .  .«  F.  L.  Z.  Werner  ist 
der  Ansicht,  die  drei  Wege  seien  >im  goldenen  Buche  von  der  Nachfolge  Christi  und  zwar 
in  mehreren  vortrefflichen  Kapitehi  desselben  enthalten^,  die  er  auch  aushebt  und  nach  diesen 
drei  Wegen  zusammenstellt.  Vgl.  Z.  W.  Vorwort  zur  Silbert'schen  Uebersetzung.  Wien  1823. 
Zweite  Auflage  S.  XXII— XXXI.  Auch  Dr.  Nickei's  Summa  der  Mystischen  Theologie 
Mainz  1851  gibt  die  vier  Bücher  von  der  Nachfolge  Christi  mit  Beibehaltung  aller  Worte  des 
Verfassers  derselben  systematisch  geordnet  nach  den  drei  Wegen.  Der  Jesuit  Heser  und  der 
rcgulirte  Chorherr  Amort  von  PoUingen  haben  schon  früher  einen  ähnlichen  Versuch  gemacht. 
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und  Planmässigkeit  in  iinscicm  Buche  nicht  hinwegleugnen  können. ')  In 
den  grossen  Rahmen  der  drei  bezeichneten  Wege  fügt  unser  Auetor  den 
reichen  Inhalt,  wie's  eben  aus  der  Fiille  des  Herzens  kommt.  Und  zwar 
wird  der  Weg  der  Reinigung  im  ersten  und  zweiten  Buche ,  der  Weg  der 
Erleuchtuno-  im  dritten  und  die  ui:i  unitiua  im  vierten  Buche  auseinander" 
gesetzt.  Die  uita  purgatiua  ist  der  Anfang  und  das  Fundament,  über  welchem 
sich  das  Gebäude  der  chrisdichen  Vollkommenheit  auferbaut.  Der  Schüler 
ist  noch  so  unerfahren  in  geistlichen  Dingen,  dass  er  nur  den  stillen  und 
aufmerksamen  Hörer  abgeben  kann  und  es  nicht  ein  einziges  Mal  wagt,  den 
Meister  zu  fragen  und  sich  mit  ihm  auseinanderzusetzen ,  noch  ist  auch  die 
Seele  auf  dieser  tiefsten  Stufe  der  Vollkommenheit  nicht  würdig  der  Beleh- 
rung durch  Gott  selbst ,  sondern  sie  geniesst  den  Unterricht  des  Meisters. 
Bedeutend  weiter  fortgeschritten  finden  wir  den  Schüler  im  dritten  Buche 
der  Nachfolge,  welches  den  Weg  der  Erleuchtung  auseinandersetzt.  Da 
spricht  schon  Gott  selbst  zur  Seele,  und  was  eben  das  Wunderbare  ist,  Gott 
spricht  in  einer  Gottes  würdigen  Weise,  und  der  Schüler  ist  schon  so  weit, 
dass  er  den  Herrn  zu  fragen  wagt  und  das  Gelernte  in  Thaten  umsetzen 
will.  Da  er  hierbei  grosse  Anfechtungen  leidet  und  oft  strauchelt,  bittet  er 
immer  wieder  um  Gottes  Beistand  und  Hilfe,  um  Gnade  und  Verzeihung; 
und  das  Wort  des  Trostes,  sowie  das  Licht  der  Gnade  sind  die  Flügel,  auf 
denen  sich  der  ermutigte  Jünger  immer  höher  erhebt.  Endlich  feiert  die 
freudige  Seele  in  heiliger  Liebe  Hochzeit  mit  dem  geliebten  Bräutigam,  deren 
Höhepunkt  in  dem  Empfang  des  allerheiligsten  Sakramentes,  in  der  beseeli- 
genden  Vereinigung  mit  Christus  liegt,  zu  welcher  sich  die  übrigen  Kapitel 
als  Belehrung  über  Vorbereitung  und  Danksagung  veihahen. 

DER  WEG   DER  REINIGUNG. 

(Erstes   und   zweites   Buch   der   Nachfolge   Christi.) 

ie   uita    purgatiua    wird    im   ersten    und    zweiten    Buche    der   Nachfolge 


abgehandelt   so   zwar,   dass   im   ersten    Buche   der   Anfang,    im   zweiten 
(Irr  wiitere  Fortschritt  auf  dem  ReiniL;un<,'swe^'e  aufgezeigt  wird.     Der  \'erfasser 

')  Dci  eiste  Iiat  (lic-se  rianniässigkt-it  uiul  t- iiih«-itlichc  I  )uivhfuhrim|;  unseres  Werkes 
VfillKuligl  Cmislaiilin  l'aictan  iii  stiner  Mtthtulus  practicii  lil)H)iuiii  i[uatuui  vlc  Imilulione 
Chrisü.  Koinac  1644.  Aus  ncucrci-  Zeit  sei  erwähnt  ilaü  Urllieil  iles  llisluriLers  Kohit»acher 
in  seiner  llistoire  universelle  ile  l'eglise  ciith()U<iue.  eil.  c.  pag.  476  sq :  »Apr^s  avoir,  liuns 
les  (leiix  pK  niitrs  livies,  lail  passei  Ie  fulMe  par  la  vie  pur^alive,  il  Ie  coiuluil,  ilau".  Ie  Iroi- 
sienie,  h  la  vie  illuminative ;  et,  aprös  l'avDir  iuslruit  i\  fmul  par  Ie  vlesir  ilc  U  pii^re,  \\mt 
i'otjöissance  ,  par  la  paix  parfaite  ,  avec  l'aide  iles  lunu^res  et  iles  seeouts  tle  U  |»r4ce ,  il 
Ie  fail  parvenir  k  la  vie  senitive,  lui  piopcisant  Ie  pain  et-ieste  ,  la  iu)urriture  ilii  vrai  caiKo« 
li(|iie,   et    Ie   dispose,    dans    Ie   (piali it^-iiie    livre,    i\   s'unir   avec    Dieu    ilan-»   lu    «uiiule    ruchaii^lic« 
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der  Nac  lii(»lj',i-  li.iiitlrli  /HCl  ,1  ;.Miiii(llrf.'(ii.|  VOM  (Jciii  licj^rilfc  ilcT  Nacliaikin- 
iin^  (liiisii  und  •.(•i/(  <l(iii  Ncnlin;^  «k-s  f{cistli<:lu'n  LchcnM  «lic  Noiwcndif^kcit 
aiisciiKiiidci ,  iinciM  ^cisllii  li«ii  Meister  und  I, einer  /u  folgen,  dainit  er  nicht 
.d>iiie.  I  »iesem  Meisler  li.il  <\r\  S(  Imlei  /ii  jmIiok  lieii  nn<l  «lein  Rate  «Icu- 
seihen  gemäss  voiersl  sein  ganzes  Strel)en  anl  iJcsic^iirjj^  <ler  Leidenschaften 
un<i  Imisiii  Ik'i^ierden  /u  liihttii.  Ans  die  >«-ni  Stieben  crj^ilit  sich  der  Wunsch 
lind  das  wiiksanie  \'ei  langen,  uk  ht  weiter  mehr  /ti  stimhgcn,  verbunden  mit 
enier  innigen  Ki-iie  und  I  ler/.t  ns/.erkinrs(  hun^^  ul;er  «lie  bereits  began;.'enen 
Siin»h'n.  Ist  so  (hi-  l\eini';un^  ^rund|;elegl ,  so  wird  der  weitere  I'ortschritt 
in  (hMstlhen  (hiich  lnl<;ende  vier  Stufen  l)e/ei(:linet.  I  lass  der  gottwidrigen 
Weh,  i^echdfhges  iMtrai^en  dei  ilesshah)  feindhi  h  entgegentretenden  und  ver- 
folgemh'n  W'ehhchkeit,  Ruhe  (h's  llei/ens  m  (hesei  Ahgezogenheit  vom  Irchschen 
und  eudlu  h  si)L;ar  Sehusu«  hl  na(  h  (hin  Kieu/e  ('hiisti  und  iia<  h  I,<;iden  für 
Christus,    womit    (h-r    lloheiiiinkt    au!    (h-m    \\'eL;e   (h-r  Keinigiing   erreit  ht   ist. 

Die  NachalimunL;  ( "hl  isli  besteht  ni(  lil  etwa  darin,  <hiss  man  hohe  und 
erhabene  Worte  rede,  sondern  in  einem  tugendhaften  beben,  (K.  i)  ist  es  ja  «hjch 
unzweilelliaft  besser,  (bis  (lute  zu  ihun  aLs  es  nur  zu  wissen;  daher  auch  ein 
einf:icher  uiul  denultiger  Bauer,  der  (iotl  (beul,  viel  besser  ist,  als  ein  stolzer 
Philosoph,  der  den  Himmel  beliachtel  und  sich  selber  vernachlässiget.  (2) 
Allertlings  brauchen  wir  /um  Wirken  untl  \'ollbringen  des  Guten  Kenntnis 
und  Wissenschaft,  aber  nicht  die,  welche  man  durch  eigenes  tiefsinniges 
Forschen,  sondern  durch  demütige  Krkenntnis  seiner  selbst  und  durch  den 
Unterricht  durch  die  Weisheit  selbst  erhält.  (^)  Aber  selbst  nun^  darfst  du 
nicht  jedem  erstbesten  Gedanken  und  Antriebe  glauben  ,  sondern  erst  musst 
du  Rat  })tlegen  mit  einem  weisen  uiul  gewissenhaften  Manne.  (4)  ^'on  grösstem 
Nutzen  ist  auch  die  rechte  Lesung  der  heiligen  Schrift  und  anderer  frommer 
Bücher,  denn  da  haben  wir  die  Wahrheit  des  Herrn,  die  in  Ewigkeit  bleibt.  (5) 
Gefährlich  wäre  es  aber,  selbst  eines  der  vorgelegten  Mittel  zur  Vollkommen- 
heit ungeordnet  zu  betreiben.  Das  würde  alsbald  den  Frieden  der  Seele 
rauben  und  unruhig  machen.  (6)  Der  Novize  des  geistlichen  Lebens  vergisst 
über  diesen  Hülfen  gar  leicht  der  Gnade  Gottes  und  baut  auf  Menschen  oder 
Geschöpfe.  Aber  das  ist  auch  eine  Versuchung,  die  überwunden  werden 
muss.  Eitel  ist,  wer  seine  Hoffnung  setzt  auf  Menschen  oder  Geschöpfe.  (7) 
Darf  man  auf  keinen  Menschen,  sondern  nur  auf  Gott  sicher  bauen,  so  soll 
man  auch  mit  Niemand  allzu  grosse  Vertraulichkeit  pflegen ,  mehr  darnach 
streben,  mit  Gott  und  seinen  Engeln  vertraut  zu  sein.  (8)  Doch  wäre  es 
schlimm,  sich  allseits  nur  auf  sich  selbst  zu  stützen,  nie  seine  Meinung  ver- 
lassen zu  wollen ;  man  soll  bedenken ,  dass  es  sicherer  ist ,  Rat  anzuhören 
und  anzunehmen  als  zu  geben,  dass  es  etwas  sehr  grosses  sei,  unter  dem  Ge- 
horsam zu  stehen,  sein  eigener  Herr  nicht  zu  sein,  unter  einem  Prälaten  zu 
leben.  (9)  Sehr  zu  meiden  und  ein  Haupthindernis  im  Fortschreiten  in  der  Voll- 
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koinincnlieit  ist  die  eitle  Geschwätzigkeit  und  das  Aufsuchen  \on  Gesellschaften. 
Hierin  will  der  Mensch  gar  häutig  seinen  Trost  finden  und  verschliesst  sich 
so  mehr  und  mehr  dem  himmlischen.  (lo)  Dass  wir  uns  so  in's  Aeusserliche 
zerstreuen,  bewirkt,  dass  wir  innerlich  keinen  Frieden  haben  und  finden.  Lege 
hier  die  Axt  an  die  Wurzel  deiner  bösen  Begierden  und  ungeordneten 
Neigungen.  Das  ist  der  Weg  zum  Frieden  und  zum  Fortschritt,  (ii)  Gegen 
diesen  inneren  Fortschritt  kämpfen  an:  die  Welt,  der  Teufel,  der  eigene 
Hochmut.  Gut  ist  es,  dass  wir  zuweilen  Widersprecher  erleiden,  wir  werden 
dadurch  demütig;  und  wir  suchen  um  so  eifriger  Gott,  den  inneren  Zeugen, 
wenn  wir  aussen  gering  geachtet  werden  von  den  Menschen,  und  man  von 
uns  nichts  Gutes  denkt.  (12)  Auch  der  Teufel  schlummert  nimmer,  sondern 
sucht ,  wen  er  verschlinge.  Darum  soll  jeder  im  Gebete  wachen.  Anderer- 
seits sind  die  Versuchungen  unvermeidlich,  aber  nützlich  und  durch  Geduld 
und  Gottvertraüen  überwindbar.  (13)  Endlich  verführt  uns  die  Liebe  zum 
eigenen  leidiiren  Selbst  zu  vielem  Bösen.  Oft  suchen  wir  in  unseren  Hand- 
liinsen  uns  selbst,  und  merken  es  nicht  einmal.  Gott  will  aber,  dass  wir 
uns  vielmehr  ihm  hingeben.  (14)  Eine  sehr  wichtige  Sache  in  dem  Heils- 
plane ist  der  feste  Vorsatz  nicht  zu  sündigen,  nur  Gutes  zu  thun.  »Um  kein 
Dine  in  der  Welt  und  um  keines  Menschen  Liebe  soll  man  etwas  Böses 
thun.«  (15)  Sehen  wir  nun,  wie  wir  und  andere  Böses  thun,  so  sollen  wir's 
doch  geduldig  ertragen,  bis  Gott  es  anders  ordnet,  und  bedenken,  dass  es 
vielleicht  so  besser  ist  zur  Prüfung  und  Uebung  im  Dulden ,  ohne  welches 
unsere  Verdienste  nicht  hoch  anzuschlagen  sind.  (16)  Mittel  gute  Werke  zu 
thun  untl  sich  im  Dulden  zu  liben,  ist  das  klösterliche  Leben,  wenn  es  wahr- 
haft, wie  es  soll,  nur  Gott  sucht,  Ordenskleid  und  Tonsur  tragen  ja  wenig 
bei,  (17)  und  die  Nachahmung  des  Beispieles  der  hl.  Väter.  Der  Vergleich 
des  Lebens  der  Väter  und  der  Religiösen  fällt  sehr  zu  Ungunsten  der  letzteren 
aus,  wenn  sie  auch  vielleicht  im  Anbeginn  ihrer  heiligen  Stiftung  eifrig  ge- 
wesen sind.  (18)  Mittel  zum  wahren  Ordensleben  sind  Uebungen ,  welche 
je  nachdem  entweder  öffentlich  oder  geheim  anzustellen  sind.  Was  nicht 
gemeinschaftlich  ist,  soll  man  nicht  äusserlich  zur  Schau  stellen;  im  Ver- 
borgenen wird  das  IVivate  sicherer  geiibt,  (19)  Ferners  dienen  als  Bewahrungs- 
mittel  Liebe  zur  lunsamkeit  tmd  zum  Stillschweigen  und  Zerknirschung  iles 
Herzens.  Suche  für  dich  zu  sein;  die  grössten  Heiligen  wichen  dem 
Umgange  mit  Menschen  aus,  wo  sie  konnten,  öfter  habe  auch  ich  »lie  Wahr- 
heit dessen  erfahren,  was  einer  gesagt  hat;  -^So  ott  uh  unter  Menschen  ge- 
wesen bin,  bin  ich  weniger  Mensch  zuru»  kgekehrt.  <  (30)  Schliesslich  hillt 
wahre  l  ler/enszerknirschung  sehr  VDrwarts.  Und  zu  trauern  und  zu  weinen, 
findet  ein  guter  Mensch  leu  hin  h  Stolf.  (legenstände  zu  gerechtem  Schmer« 
und  zu  innerer  Zerknirschung  siiul  besoiideis  unsere  Sunden  und  Lauter,  in 
die    wir    dcigi-staU    eiiim-hullt    liegen,    dass  wn   selten  l  liinmlischcs  zu  t>elrachlcn 
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viiiiio^cM.  (ji)  I  >.i  'Im  I  Ici/fiis/fikiiirsrlnm^  s«»  wirhlij^  ist,  will  hie  licsoiulcrH 
cingi'S(  li;ii  II  si-in.  I  ).is  ^«-si  liu-lii  diiK  li  «l«  i.  Iliifwcis  auf  «las  alUciti^c  mcnHch- 
Im  he  l'',lrii(i.  ;iiir  den  Toil,  «las  Irl/.tc  (icrulil  /ils.iiiiiiil  Holle  UM«!  I'e^fciler, 
die  himiiili.«  Im-  IU- .1  imiiuiiii',  dfs  Mens«  lun.  Scholl  im  ^i.  Kapitel  wunic 
aiil  das  l'",l«i>d  «Ic's  nifiis«  lilu  hell  Lehen,  hiiij^ewiesen  iiml  da«lnn:h  die  Hrdrke 
/lim  ikkIisIcm  i  laii|it  .Um  k  i',es«  lila:;eii  ,  w(  1(  lu's  ijas  'riieina  ailsfiilirl  :  Kien«! 
l>is|  du,  \\(»  imiiM  I  du  sein  luai;-.!  und  woliin  imnuT  «In  «li«  li  wemlest,  ausser 
wenn  du  «Im  li  /u  (lull  wi-ndesl.  Walnli«  li  ein  l'-len«l  ist's,  auf  «ler  Knie  zu 
li>|)en.  Und  doch  L;il'l  i's  so  \eil»lenditc  lind  lliiglii(:kli«hc- ,  «lif  sich  ;,'an/. 
(lein  Irdis«  lun  lnnL;c'lH'n.  Tlnie  Uiisse ,  iio«  h  ist  es  Zeit.  Du  imisst  «lnr«.h 
l'V'iu'r  und  W'assiT  hindr.K  h,  ehe  du  /nr  l-'a < inicknng  gelan^'cst.  (22)  Krwiigc 
iininer  den  Tod,  iehe  so,  dass  der  Toil  di«  li  ine  unvorhcreilct  treffe.  Cllucklich, 
wer  si(  h  lieinuhl,  so  nn  Lehen  /u  si-in,  wie  ei  im  Tode  l)crnn«len  /u  wer<l«-n 
wiinsthl.  (21,)  Siehe  aiil' das  Lnde  und  hedeiikc,  was  «in  dem  strengen  Richter 
antwoiUMi  werdcsl,  dei  all'  dein  l)Oscs  weiss.  Auch  ei  wallet  «li«  h  Strafe.  Je 
mehr  du  dich  jet/t  seihst  verschonst,  desto  harter  wirst  du  es  hernach  blissen 
und  desto  nie'..!  SlotV  sparst  du  /.um  X'eihrenneii.  Jedes  Laster  wird  seine 
eigene  (^)ual  hahen.  (24)  Bedenke  auch  die  ewigen  l'"reuden.  (ieringes  wirst 
du  jetzt  arheiten  und  grosse  Ruhe,  ja  immerwährende  Freude  wirst  du  finden. 
Krwäge  sorgfältig  diese  Mahnungen.  Suchst  du  bei  keinem  Geschöpfe  mehr 
Trost,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  du  an  (iott  Geschmack  findest.  Der 
Schlusssatz  dieses  letzten  Kapitels  ist  gleichsam  der  Grundton  dieses  ganzen 
Buches,  das  Fundament  und  die  Hauptregel  des  Lebes  der  Reinigung:  *  Wache 
über  dich  selbst,  ermuntere  dich  selbst,  ermahne  dich  selbst  und,  wie  immer 
es  um  andere  stehe,  vernachlässige  dich  nicht  selbst.  So  weit  wirst  du  fort- 
schreiten,  als  du  dir  selbst  Gewalt  angethan  haben  wirst.«    (25) 

Der  weitere  F^ortschritt  in  der  uita  purgatiua  ist  das  Thema  des  zweiten 
Buches  der  Nachfolge  Christi. 

Unser  wahrhaft  göttliches  Buch  behandelt  die  Rückkehr  der  Seele  zu 
Gott  so  unübertroffen  psychologisch  richtig!  Wie  oft  klammert  sich  die  Seele 
immer  wieder  an  Irdisches  und  sucht  hierin  ihren  Flalt.  Daher  kehrt  auch 
die  Lehre ,  diese  elende  Welt  ganz  zu  verlassen ,  die  äusserlichen  Dinge  zu 
verachten  und  den  innerlichen  sich  hinzugeben,  immer  wieder.  Wenn  du  den 
Trost  von  aussen  verschmähst,  so  wirst  du  das  Himmlische  schauen  und  oft 
jubiliren  können.  (K.  1)  Die  W^elt  und  die  Menschen  zu  verlassen ,  sollte 
nicht  zu  schwer  sein.  Gott  kennt  Zeit  und  Weise,  dich  in  Not  und  Bedrängnis 
zu  erretten,  und  darum  sollst  du  ihm  dich  ganz  anheimgeben.  (2)  Frieden 
mit  anderen,  auch  widerwärtigen  zu  halten,  ist  für  den  Jünger  Jesu  sehr 
wichtig.  Wie  erlangt  man  ihn?  Dieser  Friede  besteht  nicht  so  sehr  im 
Nichtempfinden  der  Widerwärtigkeiten ,  als  vielmehr  in  einem  demütigen 
Dulden.      Den  meisten  Frieden   hat,   wer  am  besten  zu  leiden  weiss.  (3)  Dieses 
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geduldige  Ertragen  des  Widerwärtigen  und  der  Leiden  erwerben  wir  dureh 
einen  lauteren  Sinn,  durcli  rechte  Selbstbetrachtung  untl  ein  gutes  Gewissen. 
Wer  lauteren  und  einfältigen  Sinnes  ist,  dem  ist  jedes  Geschöpf  ein  Spiegel 
des  Lebens  und  ein  Buch  heiliger  Lehre;  bist  du  innerlich  gut  und  rein,  so 
wirst  du  auch  äusserlich  in  allem  gut  und  recht  urtheilen.  (4)  Erwägen  sollen 
wir  diesbezüglich  auch,  was  wir  selbst  anderen  für  Beschwerden  verursachen. 
Wer  das  Seinige  recht  und  gut  erwägen  möchte ,  der  hätte  keine  Ursache, 
über  andere  sich  zu  beklagen.  (5)  Eine  Hauptbedingung  zum  geduldigen  Ertragen 
der  Leiden  ist  ein  gutes  Gewissen.  Ein  gutes  Gewissen  kann  sehr  viel  er- 
tragen und  ist  sehr  freudig  unter  Widerwärtigkeiten.  Leicht  wird  zufrieden 
und  beruhigt  sein  der,  dessen  Gewissen  rein  ist.  (6)  So  unbeständig  die  Welt, 
und  so  thöricht  es  ist,  sie  zu  lieben ,  eben  so  treu  ist  Jesus  in  seiner  Liebe 
zu  uns.  Ihn  liebe,  ihn  bewahre  also  zum  Freunde,  an  ihn  halte  dich  lebend 
und  sterbend.  Er  wird  dich  nicht  verlassen,  wenn  auch  alle  Freunde  von 
dir  weichen.  (7)  In  den  vier  folgenden  Kapiteln  führt  der  fromme  Meister 
ebenso  viele  Beweggründe ,  Jesum  zu  lieben ,  vor  die  Seele  seines  Schülers. 
Wenn  wir  Jesum  haben ,  so  haben  wir  alles.  Ohne  Jesus  sein  ist  schwere 
Hölle,  mit  Jesus  sein  süsses  Paradies.  Wer  Jesum  findet,  findet  ein  Gut  über 
alle  Güter.  Am  ärmsten  ist,  wer  ohne  Jesus,  am  reichsten,  wer  mit  Jesus 
lebt.  (8)  In  der  Liebe  zu  Jesus  muss  man  ausharren,  selbst  wenn  uns  der 
göttliche  Trost,  dieses  so  grosse  Gut,  zuweilen  entzogen  wird.  Geniesse  den 
himmlischen  Trost  mit  Dank  gegen  Gott;  wird  er  dir  aber  entzogen,  so  ver- 
zage nicht  sogleich,  sondern  erwarte  in  Demut  und  Geduld  die  himmlische 
Heimsuchung,  denn  Gott  ist  mächtig  genug,  dir  abermals  reichlichere  Gnade 
und  Trost  zu  schenken.  (9)  Wir  können  nicht  fortwährend  göttlichen  Trost 
geniessen,  weil  die  Zeit  der  Versuchung  noch  nicht  zu  En«le  ist  und  weil 
wir  undankbar  sind  gegen  den  Urheber,  indem  wir  nicht  alles  in  den  Urquell 
zurückfliessen  lassen.  Dankbar  musst  du  sein  für  das  Mindeste;  selbst  wenn 
Gott  Strafen  und  Schläge  schenkt,  muss  es  dir  angenehm  sein,  weil  er 
immer  zu  unserem  Heile  thut,  was  er  über  uns  kommen  lässt.  So  kann  also 
der  wahre  Liebhaber  Jesu  gerade  (buch  Leiden  seine  Liebe  zum  Herrn 
zeigen.  (10)  Betrachten  wir  aber  nach  dieser  Norm  die  Menscnen,  ^o  kann 
uns  nicht  entgehen,  dass  die  Anzal  der  Liebhaber  des  Kreuzes  Christi  sehr 
klein  ist.  Jesus  hat  viele  Liebhaijcr  seines  himmlischen  Reiches,  aber  wenig 
'i'räger  seines  Kreuzes,  viele  folgen  ihm  bis  zur  IJrodbiechung ,  aber  wenige 
bis  /.um  Tinikeii  des  Kelches  seiner  Leiden,  Viele  verehren  seine  Wunder, 
wenige  folgen  der  Schmach  des  Kreuzes.  Die  Jesum  wegen  Jesus  lieben, 
würden  ihn  selbst  dann  loben  und  lieben,  wenn  er  ihnen  keinen  Trost  geben 
würde.  <)  wieviel  vermag  ilie  reine  Liebe  Jesu!  Wo  ist  aber  ein  äulcher, 
der  (loti  (»liiic  l.oliii  difiieii  mochte!  (ij)  Der  Weg  des  Kreuzes  fuhrt  sicher 
zum     lliimiielicK  he ,     er     i>.l    /iigleu  h    tler     einzige     llimmelsweg.      Jeilcr     winl 
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(l.'iiiiin  svol  iM'iiic  M-iii  Kicii/  ii;»j;«-ii,  /niii.il  «•■,  ;iiii  göttlichen  'l'roHtc  hicriici 
ni<  hl  iclili,  iiimI  (iuii  !'.ii  iii(  ht'.  aii^ciK-litiin  i  .t  ,  ;i1h  (Iahh  man  Hcin  Krcu/ 
giMliildiL;  ii.ii;c.  |;i,  iiixl  d.i'.  ist  ein  ^.ii  sjhoncr  ( icdaiikc,  ein  allen  bcwUlli- 
i;('inli's  Motiv,  wenn  ii/;(IhI  iMw.is  .nidcTcs  besser  iiixl  Int  «las  Heil  «ler  Menschen 
,iui(/li(lirr  m'wcsc-n  \v;irc,  .ils  Lcnlrii,  so  li.iii.-  <  liristiis  im  Worte  und  clurrh 
dii"  That  i's  uns  ^c/ei^t.  l-'-i  .dier  sa^l  uns  ausdi  ii<  klii  h :  Wenn  jenjand  mir 
iia(lilol!;i-M  will,  tu-lnm-  ci  sein  Kren/  auf  si(  h.  Ilahcn  wir  also  alles  diirch- 
U-si-n  und  allrs  ^clliaii,  so  \)\v\\)[  uns  no(  li  das  eine;  KreM/tragen  und  gerne 
Icidt'n    um    Christi    willen. 

|)|':k  wi'.c  \)K\<  i'.KLi-'.rcil  rcNo. 

(Diilli-s    i;u(  h    der    Na»  lifo  Ige    Christi.) 
ij,i;^^cM-   Schüler    ist     unter    der    Leituni/    des    <'eistli(  hen    Meisters    sehr    weit 


^  y\g a\  ,^.];onnnen  ,  st)  weil,  dass  er  Leiden,  körperliche  und  geistige,  aus 
Liehe  /u  Jesu  t;erne  ertragt,  ja  sie  als  ein/ai^en  Weg  zu  (iott  erkennt  und 
liebt.  Auf  dieser  Stufe  ist  die  Seele  schon  lahit,',  unmittelbar  durch  (lott 
Helehruni;  /u  empfant^en ;  den  Unten  icht  über  diese  nächst  höhere  Stufe,  in 
tler  der  Herr  selbst  zur  Seele  spricht  und  sich  als  Vorbild  derselben  gegen- 
überstellt, erhalten  wir  im  dritten  Buche.  Dieses  ist  wohl  die  l'erle  der 
ganzen  Sammlung.  Schon  der  Gedanke  des  TiteL  »Vom  innerlichen  Tröste« 
d.  i.  von  der  Seligkeit  im  Innersten ,  steigt  jedem  Leser  tief  in  die  Seele. 
Lind  wenn  wir  erst  die  so  "w^ahrhaft  göttlichen  Lehren  Gottes  erwägen  und 
die  frommen  und  so  wahren  Ergiessungen  der  beglückten  Seele  betrachten, 
wenn  wir  beachten,  wie  im  ganzen  Buche  Flut  an  Flut  sich  drängt,  da  können 
wir  nicht  anders,   wir  müssen   Gott  danken  für  dieses  sein   Geschenk ! 

Gerade  so,  wie  wir  das  beim  ersten  Wege  zur  Vollkommenheit  beob- 
achtet haben,  gibt  auch  hier  der  gottgeweihte  Auetor  zunächst  eine  Bestimmung 
des  Wesens  der  geistlichen  Läuterung,  der  er  im  ersten  Kapitel  unseres  Buches 
vorausschickt,  wie  man  eine  Seele,  die  den  Herrn  in  sich  reden  hört,  glück- 
lich preisen  müsse.  Selig  die  Seele,  die  den  Herrn  in  sich  reden  hört,  selig 
die  Ohren,  die  den  leisen  Hauch  der  göttlichen  Eingebung  in  sich  aufnehmen, 
selig  die  Augen,  die  für  das  Aeusserliche  verschlossen,  dem  Inneren  aber  often 
zugewendet  sind,  selig  diejenigen,  die  mit  Freuden  Gott  abwarten  und  von  allen 
Hindernissen  der  Welt  sich  losmachen.  {K.  i)  Gottes  Unterweisungen  ge- 
schehen innerlich,  ohne  Wortgeräusch,  eröffnen  den  wahren  Sinn  und  geben 
auch  die  Macht,  die  Gebote  zu  erfüllen,  die  Kraft,  den  rechten  Weg  zu 
wandeln.  (2)  Viele  haben  aber  doch  von  diesen  Unterweisungen  keinen 
Nutzen,  hören  selbe  wol  nicht  einmal ,  weil  ihnen  die  notwendigen  Beding- 
ungen   fehlen:     Demut,    Herzensreinheit,    Gottesliebe,    Geringachtung    seiner 
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selbst  und  andere,  wie  sie  in  den  folgenden  Kapiteln  erörtert  werden.  Die 
erste  Bedingung  ist  die  Demut.  Gottes  Worte  soll  man  nicht  auf  eiUes  Wol- 
gefallen  beziehen,  sondern  in  der  Stille  anhören  und  mit  aller  Demut  und 
mit  grosser  Begierde  aufnehmen.  (3)  Worin  besteht  diese  verlangte  Herzens- 
demut? Dass  man  seine  Sünden  mit  grossem  Missfallen  und  in  Trauer 
überdenke,  und  sich  auf  das  Gute,  das  man  etwa  besitzt,  nie  und  nimmer  etwas 
einbilde.  Immer  gefalle  dir  über  alles  die  ewige  Wahrheit  und  es  missfalle 
dir  über  alles  deine  eigene  Schlechtigkeit.  ^4)  Herzensreinheit  und  vor  allem 
Liebe  zu  Gott  sind  ebenfalls  unerlässliche  Bedingungen,  um  Gottes  Worte 
in  der  Seele  zu  vernehmen  Heile  darum  mein  Herz,  o  Herr,  von  allen 
ungeordneten  Neigungen,  auf  dass  ich,  innerlich  geläutert,  tüchtig  werde  zu 
lieben,  stark,  um  zu  dulden  und  standhaft,  um  auszuharren.  Habe  ich  aber 
die  Liebe,  dann  habe  ich  alles  und  vor  allem  Gott;  denn  die  Liebe  will 
droben  sein  und  von  keinen  niedrigen  Dingen  sich  zurückhalten  lassen.  Die 
glühende  Sehnsucht  der  Seele  nach  Gott  ist  ein  lauter  Ruf  in  den  Ohren 
Gottes,  der  Erhörung  findet.  (5)  Wie  keine  Tugend  ohne  Prüfung  ist,  so  muss 
auch  die  wahre  Gottesliebe  sich  erproben.  Diese  bewährt  sich  dadurch,  dass 
man  in  Versuchungen  nicht  unterliege,  bei  Stürmen  nicht  wanke.  Em  starker 
Liebhaber  steht  fest  in  Versuchungen  und  glaubt  den  listigen  Ueberredungen 
des  Feindes  nicht.  Wie  ich  ihm  im  Wolergehen  gefalle ,  so  missfalle  ich 
ihm  auch  nicht  in  der  Widerwärtigkeit.  (6)  Eine  noch  grössere  Gefahr 
liegt  im  glücklichen  Geniessen  der  göttlichen  Gnade,  weil  man  sich  gar  leicht 
überheben  kann.  Es  ist  nützlicher  und  sicherer,  die  Gnade  zu  verbergen  und 
immer  zu  fürchten,  sie  sei  einem  Unwürdigen  gegeben.  Der  handelt  nicht 
besonnen,  der  sich  beim  Genüsse  der  Gnade  der  Freudigkeit  ganz  hingibt, 
uneingedenk  der  früheren  Dürftigkeit.  Es  ist  ein  guter  Rat,  dass  du,  sobald 
du  den  Geist  des  Eifers  empfangen  hast,  bedenkest,  was  geschehen  wird, 
wenn  das  Licht  dich  verlässt.  (7)  Den  Jünger  haben  die  Worte  des  Herrn 
mächtig  ergriffen,  er  sieht  ein,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  bleibt,  so  ist 
er  nichts  und  eitel  Schwachheit,  wenn  aber  der  Herr  ihni  verbleibt,  so  wird 
er  alsbaUl  stark  und  mit  Freude  erfüllt,  das  eigene  Gewicht  zieht  ihn  zur 
Tiefe,  (iott  ist's,  der  ihn  hebreich  em[»orhebt.  (8)  Der  Herr  belehrt  ilen 
Jünger,  dass  man  alles  auf  (iott  als  auf  das  letzte  Ziel  zurückfuhren  soll, 
und  zeigt  die  guten  Früchte  dessen,  wie  die  bösen  Folgen  davon  auf,  wenn 
man  sich  ausser  Gott  in  irgend  einem  Gute  rühmen  und  daran  erfreuen  will. 
Ich  muss  dein  höchstes  und  letztes  Ziel  sein,  wenn  du  wahrhaft  iluh  sehnst, 
selig  zu  werden.  Si^bald  (Ui  cht  h  selber  suchest,  niunnst  ilu  m  dir  ab  und 
verdorrest.  {<))  Der  Junger  anerkennt  und  preist  ilas  grosse  Gluck  iler  Seele, 
die  ganz  allein  nui  (li»lt  mk  hl.  Krdin  will  uh  und  nicht  schweigen.  Vi\ 
auss|)re(:hlich  ist  die  Süssigkeit  deiner  lJe>>chaiuing ,  ilie  du  tiencn  gewahrt 
h.ist  ,     dif    di(  li    lieben.    ( l  o)       Im    l  kbciniaassc    dei    Liehe    konnte      der   Juii^cr 
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wol    i'.ii    (l.r.    i((liif    M.i.iv.    iiIm  r,<  liM  Ihn    iiii<l    <li<*  Tiij^cihI  ,    die    (loch   eine 

^iM)|(lll((c     l.ulic    i'.l  ,      (l.illllilri     Icidfii.        |).illil     flu-     l.rlili:,     «llc     Hc^ict'ilcl)    <lei 

llfi/ci»s  '.oll  111.111  |iiiit(ii  iiii'l  massi^'cn;  j;i  /uwcilcn  JHt  es  nlil/.lirh,  seihst 
bei  ;.Mil(Mi  \'til.ii)<;cn  iiinl  licili^t  II  l'.c^icMlrii  dcii  Zaiiiii  an/illc^cii ,  «lamit 
in;in  mk  lii  (IiikIi  l'n};csiimi  in  ( iciudlszcrstrcMiuii^  l^ciatc  tiii'l  verwirrt  wer(lc.(ii) 
Der  Schuld  biaiuli!  und  cilullti  ikk  h  cinm  spccicllcii  Uiitcrric  lit ,  wie  <ler 
Kampf  ^i'f^cn  die  inanniL;l"alti[;i'n  I'c^uTdrii  zu  findrii  sei.  Die  Antwort 
laiiti't:  Ni(  hl  will  ich  eiiun  liiuh-n,  dt  i  ohne  XCrsiK  iuin^cn  ist  oder  der  das 
VVidrigi'  ni<  hl  einprindcl  ,  sondern  aiK  h  dann  sollst  (hl  erarhten  ,  Frieden  ztl 
liahen,  wenn  du  in  niaiu  lu-rh-i  XCisin  liiinL^'cn  /^euhl  und  in  Widerwärtigkeiten 
gepriifl  wirst.  Das  Bt)se  nuissl  du  ohnr  alle  Kiicksirhl  überwinden,  (iewohn- 
lieit  wird  durch  (li^wohnlu'it  uhci  wundi-n  ,  das  nunrcnde  I'"leisc.h  wird  durch 
Geisteseifer  he/ahmt,  die  Schlaufe  durch  (lebet  verscheucht,  durch  nütz- 
liche Arbeit  reruL;('halten.  (12)  Das  ])este  Mittel  /um  Sie.^e  im  Kampfe  gegen 
die  Begierden  ist  ( '.(^iiorsam.  I.eriie  deinem  X'ot  t^fesetzten  dich  schnell  unter- 
werfen, wenn  du  dein  ei<4enes  l'leisch  /u  unterjochen  wünschest,  denn  schneller 
wird  der  äussere  l"'eind  überwunden,  wenn  der  innere  Mensch  nicht  verwüstet 
ist.  Entbrenne  gegen  dich  sell)st,  lass  keinen  Stolz  in  dir  leben,  erzeige  dich 
so  unterwürfig  und  klein,  dass  alle  über  dich  wandeln  können.  (13)  Wie 
wäre  denn  auch  Selbsterhebung  möglich,  wenn  wir  Gottes  Gerichte  betrachten. 
Sterne  fielen  vom  Himmel ,  und  ich  Staub ,  was  vermesse  ich  mich .'  Ver- 
schlungen ist  alles  eitle  Rühmen  in  der  Tiefe  deiner  Gerichte  über  mich.  (14) 
Der  Herr  setzt  den  Unterricht  über  das  Verhalten  gegen  die  verschiedenen 
Begierden  fort.  So  weit  inusst  du  es  bringen  ,  dass  du  Gutes  und  Böses 
in  gleicher  Weise  mit  Dank  von  Gott  annimmst;  sprechen  sollst  du:  Herr, 
wenn  es  dir  wolgefällig  ist,  wenn  es  dir  zur  Ehre  gereicht,  wenn  du  siehst, 
dass  es  mir  nützt,  so  geschehe  dies  also.  Wenn  es  mir  aber  nicht  zum 
Seelenheile  ist,  so  nimm  dieses  Verlangen  von  mir.  (15)  Der  Jünger  stimmt 
dem  Herrn  bei,  und  spricht  zu  seiner  Seele  :  Dies  sei  dir  Trost  und  Friede,  allen 
menschlichen  Trost  gerne  entbehren  zu  wollen,  und  wenn  es  an  Gottes  Trost 
gebricht,  so  sei  sein  Wille  und  seine  gerechte  Prüfung  statt  des  höchsten 
Trostes.  (16)  Der  Herr  specificirt  im  Folgenden  die  Hingabe  an  ihn  näher: 
Alle  Sorge  muss  man  auf  den  Herrn  werfen,  (17)  zeitliches  Elend  nach  dem 
Beispiele  der  menschgewordenen  Liebe  gleichmütig  ertragen,  (18)  selbst  Un- 
bilden geduldig  leiden,  (19)  immer  seines  Elendes  und  seiner  allseitigen 
Abhängigkeit  von  Gott  eingedenk  sein.  (20)  Der  Jiuiger  fühlt  sich  zu  solcher 
Tugendübung  zu  schwach,  daher  die  Bitte:  Cxib  mir,  o  Jesus,  dass  ich  über 
alles  Erschaffene  in  dir  ruhe.  O  dass  dich  rühre  mein  Seufzen  und  so  viel- 
fache Trostlosigkeit  auf  Erden ;  nimmermehr  werde  ich  schweigen ,  noch 
nachlassen  zu  flehen,  bis  deine  Gnade  wiederkehrt  und  du  im  Innern  zu  mir 
redest.     Und  der  Herr  antw^ortet :   Sieh'   da  bin  ich,   deine  Thränen  und  die 
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SchnsiK  ht  (Icinci  Seele  fiihiten  micli  /u  dir.  (21)  Jetzt  eiliebt  die  gliick- 
liche  Seele  ihr  Lob  uiul  ihren  Dank,  der  leider  nur  allzu  unwürdig  ist.  Zu 
oferino^e  bin  ich,  t'iir  alle  mir  erwiesenen  Gutthaten  zu  danken  und  betrachte 
ich  deine  Majestät,  so  vergeht  mein  Geist  vor  ihrer  Crrösse.  (22)  Wer  diese 
Hingabe  in  Gottes  heiligsten  Willen  bewerkstellt  hat ,  der  erlangt  wahren 
Frieden  und  volle  Freiheit  des  Geistes.  Vier  Dinge  sind  es  nämlich ,  die 
den  vielgesuchten  Frieden  des  Geistes  bringen :  Lieber  den  Willen  eines 
anderen  thun  als  seinen  eigenen,  lieber  weniger  als  mehr  haben,  die  niedrigere 
Stelle  suchen  und  endlich  wünschen  und  beten,  dass  Gottes  Wille  vollkommen 
in  uns  geschehe.  (23'  Gegen  jedes  dieser  vier  Dinge,  die  den  Frieden 
bringen,  erheben  sich  verschiedene  Versuchungen.  Gegen  die  Unterwerfung 
unter  den  Willen  eines  anderen  stellt  sich  grübelnde  und  vorwitzige  Unter- 
suchung über  den  Lebenswandel  des  anderen  ein.  Darum  die  Lehre:  Mein 
Sohn,  sei  nicht  vorwitzig  und  hege  nicht  allerlei  Besorgnisse.  (24)  Achte 
vielmehr  auf  dich  selber  und  beurtheile  nie  die  Handlungen  anderer  ver- 
messen, mische  dich  auch  nicht  in  solche  Dinge,  die  dir  nicht  aufgetragen 
worden  sind.  Je  mehr  du  von  deinem  Selbst  absiehst,  desto  mehr  wirst  du 
zum  Frieden  kommen.  (25)  Der  Jünger  erkennt,  dass  dies  das  Werk  eines 
vollkommenen  Mannes  sei,  ohne  die  Gnade  unmöglich,  darum  fleht  er  in 
einem  schönen  Gebete  um  dieselbe.  (26)  Gegen  die  zweite  Friedensregel, 
dass  man  immer  wimschen  solle,  das  Mindere  und  nicht  das  Grössere  zu 
erhalten,  erhebt  sich  die  Figenliebe.  Es  frommt  aber  nicht  jede  Sache,  die 
man  erlangt  oder  vermehrt  hat,  sondern  die  welche  man  verachtet  und  vom 
der  Wurzel  aus  aus  dem  Herzen  schneidet.  Das  gilt  nicht  nur  von  Geld- 
erwerb und  Reichthümern,  sondern  auch  von  der  Sucht  nach  Ehre  und  von 
Verlangen  nach  eitlem  Lobe.  Der  Jünger  bittet  um  diese  himmlische  Weis- 
heit. (27)  In  seinem  Streben,  stets  den  niederen  IMatz  zu  suchen,  hat  unser 
Jünger  einen  harten  Kampf  zu  fuhren  mit  den  Verläumdern ,  gegen  welche 
er  sich  vertheidigen  uud  hervortreten  zu  sollen  meint  Aber ,  ertrage  das, 
mein  Sohn,  nicht  mit  Unmut.  Denke  selbst  von  ilir  noch  Aergeres.  Ks  ist 
grosse  Klugheit  zu  schweigen  in  böser  Zeit.  (2S)  Als  viertes  Mittel  zum 
Frieden  ist  bezeichnet  worden,  wünschen,  dass  Gottes  Wdle  geschehe.  Da 
gegen  scheinen  die  vielen  und  schweren  l'rubsale  zu  sprechen,  welche  Gott 
schickt.  (29)  Der  Herr  antwortet  tröstend  und  beruhigeml ;  Kou»in  zu  mir, 
wenn  dir  nicht  wol  ist.  Wenn  du  lecht  verstehst  uml  nach  der  Wahrheit 
siehst,  so  sollst  du  wegen  Widerwärtigkeiten  nie  so  ganz  niedergeschlagen  uiul 
traurig  wenlen,  solidem  viilimlii  dich  erfreuen  und  Dank  >agen.  (30)  Nebst 
dem  l'rieden  ist  noch  notwendig  die  Freiheit  des  Geistes,  danul  er  iinl>ciiit 
(lotl  diene.  Der  Junger  erkennt  gar  woi,  dass  alles,  was  der  McMNch  weiss  uiul 
was  er  hat,  kc-ini-ii  grossen  Werl  hat,  uiiiii  ri  lu«  lii  itu  Geiste  crhi»i>ei\  uml 
frei    von    allen   (Jeschoplen    und    ganz   mit    tlolt    veiemigt  ist    (ji).     Uic  Krcihcit 
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«li's  (Icislcs,  Nliii  tili  Hill,  l.'isst  si(  li  Hill  riiHiii  kiii/ru  alicr  crst\unt(ci\t\ct} 
Wolle  Icliicii:  \'ci.il»'.<  hifdc  .illc,  iiimI  i|ii  wirst  alles  t'indcii.  (32)  Mittel,  /ij 
dieser   ualmn    I-kiIk n    zu   j^eian^cn,    ;.Ml.t    (l<i    Meister   zwei   an.     KrHtciiH,   dass 

ni.iM     l»ci    .ilKin     riiiiii     »lif     I*'.iuI;i1>m(  lil    :iiil    (littt     lichte.    (,^3)      Hiene    rechte 
iiitiiition    hiiiiL;!    ^lossrs  ( lim  k  111  dir  Seele,    die   iiiiii  vcrsl<-lit  (las  kiiHtliche  un<l 
siisse   W'nil:    Mem   (iott    und    AlK's!   (.h)      Allerdings  stören   dieses  (ilU<:k   gar 
nianc  Iie    \'iisii(  hiingen  ,   :d)ei    ohne   dieselben   kann   nian   ni<  ht   sein,    so  lange 
man   imU-r    i'einden   wandelt   und   dii-    knhe   ist  ja   erst   im  Jenseits.  (35)     Kinc 
solche   s(  jiwerste  VersuchnnL;   wird    natnentlii  h    hehandelt,   die   schiefen  Urteile, 
welche   die  MiMisc  hen    lalli-n.      Al)i  r   man  darf    vielen  weni^  (llanhen  beimessen 
und    man    kann    es     nu  ht     allen     re(  hl    ma(  heil.    (36J      I'evor    zur    /.weiten    He- 
dini;un!j;   der    l'ieiheit    des  (ieistcs   über^'egan^'en   wird,    wiid    kurz,   erklart,   dass 
man   rein    und   volÜLi   auf  si(  h    X'erzichl   leisten   müsse,    gleichsam   eine   nähere 
Spccnficiruni;     des     früheren     Himilte    omnia     (37)      Das     besprochene    zweite 
Re(|uisit   zum    l'iieden   ist    die   L^ule    Hehei rschuuL,^   im  Aeusserlichen,   dass   man 
alles    unter   sieh    habe,    iierr    und    Lenker    seiner    llandlungen    sei,     nicht    aber 
ihr    RneelU   und    Sklave,    (j;<S)    dass    man    bei   allem    Thun    auf  (iott   Rücksicht 
nehme,    ilim    jede   Sache    anheimstelle.   (39)      Mag    nun    die   Sache    gut    oder 
schlimm   ausgehen,   jedenfalls   hat  der   Mensch   Versuchungen   zu    überwinden. 
Geht's  gut,   so   schleicht  sich   leicht   Stolz   und   eitle   Selbstgefälligkeit  ein,  (40) 
im  entgegengesetzten   Falle    sollst    du    nicht   dich  betrüben ,    wenn    du    sieh>t, 
wie  andere  geehrt,   du   aber  wegen   des  Misserfolges  gedemütigt  wirst  (4 1)   und 
sollst  überhaupt  deinen  Frieden  nicht  auf  Menschen   setzen.   (42)    Hinderlich 
in  der  Resignation   in  den  göttlichen  Willen  wäre  auch   das  blinde  Vertrauen 
auf  eitle  und   weltliche  Wissenschaft.      Daher  die  Mahnung:   Mein  Sohn,   lass 
dich  nicht  berücken    durch    schöne    und    feine  Sprüche    der  Menschen.     Ich 
lehre  ohne  Wortgeräusch  und  ohne  Verwirrung  der  Meinungen.   (43)    Vieles 
musst  du   daher  mit  tauben   Ohren   übergehen ,     nur    trachten    sollst    du ,    mit 
Gott  gut  zu  stehen.   (44)    Der  Sohn  dankt  Gott  für  diese  guten  Lehren:   Wie 
gut  hast  du  gewarnt,   dass  man  vor  Menschen  sich  hüten  soll,   weil  die  Feinde 
des  Menschen  seine  Hausgenossen    sind ,    und    dass    man  ihnen  nicht  immer 
glauben  soll.  (45)    Die  Menschen   sind  nicht  nur  untreu   in   ihrer  Freundschaft, 
oft  verfolgen  sie  uns  auch  durch  ihre  Gehässigkeit.      Auch  dann    stehe    fest, 
mein  Sohn  und  hofte  auf  mich  !     Wenn   du  schuldig  bist,   so  denke,   dass  du 
dich  gerne  bessern  wollest;    bist  du  dir  nichts  bewust,   so   denke,   du  wollest 
dies  Gottes  wegen  gerne  ertragen.   (46)     Nicht  werden  diese  um  meinetwillen 
ertragenen    Unbilden    unbelohnt    bleiben.      Würdig     aller    dieser    und    noch 
grösserer    Kämpfe    ist    das    ewige  Leben.      Erhebe    deine    Augen    und    siehe, 
alle  die  Heiligen,    die    in    dieser  Welt    einen    grossen  Kampf  gehabt    haben, 
erfreuen  sich  jetzt;  jetzt  werden   sie  getröstet,  jetzt  sind  sie  sicher,  jetzt  ruhen 
sie    und    werden    ohne    Ende    bei    mir    verbleiben.   (47)     Die    fromme  Seele, 


welche  von  der  unausspreclilichen  und  endlosen  Seligkeit  im  Himmel  ver 
nommen ,  will  alsogleich  \on  (\cn  Fesseln  des  Leibes  befreit  in  die  selige 
Ewigkeit  gelangen.  O  wäre  doch,  so  ruft  sie,  dieser  Tag  schon  aufgegangen 
und  hatte  all'  dies  Zeitliche  schon  ein  Ende  genommen!  Wann  werde  ich 
befreit  von  der  elenden  Knechtschaft  der  Laster?  Wann  wird  dauerhafter 
Friede  sein,  Friede  von  innen  und  von  aussen  ?  (48)  Der  Herr  belehrt  über 
diese  Aeusserungen  den  Schüler:  Fühlst  du,  o  Sohn,  dass  dies  Verlangen 
von  oben  dir  eingegossen  wird,  so  erweitere  dein  Herz,  nimm  es  auf  und 
danke  der  himmlischen  Güte ;  jedoch  das  Feuer  steigt  selten  ohne  Rauch 
auf.  Von  dieser  Art  ist  auch  etwa  dieses  dein  Verlangen,  nicht  ganz  rein. 
Du  musst  dich  erst  wairdig  vorbereiten  und  was  du  wünschen  sollst  ist  das, 
dass,  sei  es  durch  Leben  oder  Sterben,  Gott  immerdar  in  dir  verherrlichet 
werde.  (49)  Dem  frommen  Jünger  verursacht  diese  Belehrung,  welche  dem 
ungestümen  Sehnen  entgegentritt,  innere  Trostlosigkeit,  doch  findet  er  bald 
wieder  seinen  festen  Halt  in  Gott  und  erweckt  jetzt  seine  Sehnsucht  in  der 
von  Gott  angegebenen  Weise.  Herr  Gott,  heiliger  Vater,  gepriesen  seist  du 
jetzt  und  in  F.wigkeit,  denn  wie  du  willst  ist  es  geschehen  und  was  du  thust, 
ist  gut.  Gib  mir  Herr,  das  zu  wissen,  was  zu  wissen,  das  zu  lieben,  was  zu 
lieben  ist  und  zu  loben,  w^as  dir  gefällt.  (50)  Gott  tröstet  die  gedemütigte  Seele, 
es  sei  natürlich,  dass  sie  zuweilen  über  die  I-ast  des  Fleisches  seufze,  sie 
müsse  aber  diese  Verbannung  und  die  Dürre  des  Gemütes  geduldig  ertragen, 
bis  sie  endgültig  von  allen  Aengsten  des  Lebens  befreit  werde.  (51)  Die 
Gott  hingegebene  Seele  dankt  nun  Gott  wie  früher,  hält  sich  aber  jetzt  schon 
der  göttlichen  Tröstung  nicht  mehr  für  würdig  und  erhebt  sich  zu  solcher 
Höhe,  dass  sie  nicht  mehr  die  Zeit  der  Auflösung  herbeiwünscht,  sondern 
noch  um  Zeit  zur  Busse  und  Besserung  bittet.  Herr,  so  betet  sie,  nicht 
werth  bin  i(  h  deines  Trostes,  sondern  ich  verdiene  gegeisselt  und  gestraft  zu 
werden.  Ich  habe  gesündigt,  verzeihe  mir,  lass  mich  eine  kleine  Weile,  dass 
ich  meinen  Schmerz  beweine ,  ehe  ich  hingehe  ins  Land,  das  finster  ist  und 
bedeckt  von  Todesschatten.  (52)  Der  Jünger  ist  fähig,  eine  nächste  Stufe 
der  Vollkommenheit  zu  betreten.  Will  der  Mensch  wahrhaft  geistlich  sein, 
so  miiss  er  sowohl  den  Freunden  als  den  Verwandten  entsagen  und  vor 
niemand  mehr  si(  h  hüten,  als  vor  sich  selbst.  Das  kranke  Gemüt  fasst  dies 
no(  h  ni(  ht,  (53)  wol  aber  der  fronune  junger  unseres  Hiuhes.  Auf  der 
Höhe  sittlicher  Vollkommenheit,  die  er  erreic  ht,  ist  er  auch  fähig  nach  dem 
Unterri(  iite  des  llcirn  zu  scheiden  Natur  uud  (inade.  Diese  Regungen  siml, 
so  lihrt  der  Meister,  gar  entgegengeset.  t  und  bewegen  sich  so  fein,  ilass  sie  kaum, 
es  sei  di-nn  vonfiru-in  gfisllu  lii-n  iiiid  inncihih  eileuchtelen  Menschen  unter 
schieden  werden.  Je  iiuhi  (hi  die  Nalui  uiileuli  U(  k^t  und  besiegest,  desto  reich 
li<  her  wild  (he  ( liiadt-  eingegossen  nmkU  n.  (54)  I  )er  Si)hn  versteht  die  Lehre  ile* 
Vaters  und  hitUt  iiin  diese  Gnade,  diiin  tiei  Aiisei  waldleu  eigenthuinllche  Gal>c 


ist  die  ( lii.'iilr,  u.iIik'imI  >\\r  (i.ilx-n  i\r\  N'.itiii  (inirii  iiimI  Mohcii  ^cmcinfiatn  situl. 

Knmiii,  '.lci^;('  /ll  IHM  liii.il),  ciliilli-  IHK  h  mit  (|<iiiciii  IrOHlC,  <Icm»  «Irifir 
(iii;itlc  );t'im|;l  mit,  wcim  i<  li  (l.r.  iil»ii;M-  iik  lit  cili.illr,  was  <lic  Natilf  vcr 
laii!;l.  (  )lnic  (In.idc  hin  k  h  cm  (linii-s  Hol/,  cm  iiimiit/ci  /wcij{  /lim  wej{ 
wcilci).  (ss)  l>"<li  'Icr  llcir  will  ji-i/,t  <lcii  Solu»  /in  höchsten  Sliifc  «Icr 
Na(  lil(>li;c  riiluc-n.  I  )ii'sc  isl  das  K  icii/liaL;cii  und  die  I  laltnnj^  der  (JclmtC, 
l''(>li;c  mir  na(  ll,  spri«  hl  der  Neu,  i(  h  l»in  dci  \\«';,',  die  W'ahrlicit  und  das 
l,cl>cn.  riaL;i'  das  Kiimi/  mit  mir,  denn  «lic  Diener  di-s  Krcit/cs  aUiMn  fiiKlcn 
den  Wcl;  <ler  Sclij^kcit  nnd  des  wahren  Lichtes.  Die  weitere  Mahnung  des 
lleiin:  Mein  Sohn,  da  (hl  dieses  weissl  nnd  alles  ^'elesen  hast,  so  wirst  du 
sehi;  sein,  wi>nn  Aw  es  thnst,  (5^)  vernisa(  hl  in  der  Seele  des  Jiin^crs  j(rr)ssc 
'rrauriL;keit  ,  weil  i'r  oft  selbst  (lottes  (Ii-hol  uheitreten  und  in  Widerwärtig- 
keiten /ll  wenit;  (Iculnld  bewiesen  hat.  Daher  das  Trostwort  des  Herrn : 
ilalte  wenigstens  L;c'(lnl<lin  aus,  wenn  du  es  m'(  hl  IVeudiL,^  kannst,  sei  ruhii(, 
ein  Mensch  bist  du  und  kein  (lott,  l'"leisch  l)ist  du,  kein  i'aigel.  Wie 
könntest  du  immer  in  demselben  Stande  der  'i'uf^end  verharren  ,  da  dies 
nicht  einmal  die  Kngel  im  Himmel  und  der  erste  Mensch  im  Paradiese  ver- 
mochten. (57)  Ks  ist  eine  tur  solche,  die  des  Seelenlebens  kundif(  sind  ganz 
bekannte  Thatsache,  dass  mitunter  (be  VoUkommncren  auch  einer  tieferen 
Hinsicht  in  die  heiligen  Lehren  der  Religion  sich  erfreuen  und  rühmen  dürfen. 
Auch  war  beim  Verfasser  unseres  goldenen  Büchlein  speciell  eine  zeitge- 
schichtliche Krscheinung,  die  ihn  nöthigte  zu  belehren,  (Liss  manches,  was 
zur  Vollkommenheit  zu  gehören  oder  die  Vollkommenheit  einzelner  Heiligen 
und  Orden  zu  erhöhen  schien,  mit  der  wahren  Vollkommenheit  nichts  ge- 
mein habe.  Unnütz,  lehrt  der  Herr,  ist's,  nachzugrübeln  über  Gottes  verborgene 
Rathschlüsse,  warum  dieser  so  reich  begnadigt,  jener  trostlos  sei,  welcher  Heilige 
an  Verdiensten  höher  stehe,  wer  im  Himmel  grösser  sein  werde  u.  s.  w.  Gross 
ist's,  auch  nur  der  Geringste  zu  sein  im  Himmel,  wo  alle  gross  sind.  (58) 
Würdig  schliesst  das  Buch,  welches  den  Weg  der  Erleuchtung  zeigt  und  ebnet, 
mit  der  selbstlosen  Hinopferung  der  Seele  an  Gott,  seine  Gnade  und  Er- 
barmung und  mit  dem  schönen  Geständnis,  lieber  wolle  sie  mit  Gott  auf 
Erden  sein,   als  ohne  Gott  im  Himmel. 

DER  WEG   DER  VEREINIGUNG. 

(Viertes  Buch   der  Nachfolge  Christi.) 

ir  betreten  an  der  Hand  unseres  gottseligen,  mit  Gott  nunmehr  ganz 
vereinigten  Lehrmeisters  den  dritten  Weg,  w^elcher  die  fromme  Seele 
mit  ihrem  Bräutigam  vollkommen  vereinigt.  Auch  auf  diesem  Wege  führt 
uns  unser  Lehrmeister  Schritt  für  Schritt  dem  Ziele  entgegen.  Vorausschickend 
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ein  liebliches  und  licfergrcifendes  Inuitatorinm  des  Herrn  setzt  er  in  den  acht- 
zehn Kapitehi  dieses  Baches  die  dreifache  Vorbereitung  auseinander,  welche 
der  sehnsüchtigen  Seele  notwendig  ist  zur  Vereinigung  mit  Christus,  wie  sie 
im  allerheiligsten  Sakramente  der  Eucharistie  wahrhaft  und  wirklich  geschieht. 
Die  erste  und  entferntere  Vorbereitung  wird  eingeleitet  durch  die  Her- 
vorrufung  des  Bewusstseins  von  der  gänzlichen  Unwürdigkeit  zum  Empfange 
des  heiligsten  Sakramentes  und  mit  der  Erweckung  der  tiefsten  Ehrfurcht  vor 
dem  eucharistischen  Christus.  Du  befiehlst,  o  Herr,  dass  ich  zutraulich  zu 
dir  hinzutrete,  wenn  ich  Theil  an  dir  haben  will.  Aber  es  erschrecken  mich 
meine  eigenen  Vergehungen,  und  diese  so  grossen  Geheimnisse  hinzunehmen 
schlägt  mein  eigenes  Gewissen  mich  zurück.  Ehrfurcht  erzeigen  dir  die  Engel 
und  Erzengel,  es  zagen  die  Heiligen  und  Gerechten,  und  du  sprichst:  Kommet 
zu  n)ir  alle!  (K.  i)  Rein  nur  Gottes  Güte  und  Liebe  kann  eine  solche  Auf- 
forderuns:  an  uns  ergehen  lassen,  und  eben  deshalb  sollen  und  dürfen  wir  ihr 
demütig  folgen.  Du  ladest  mich  ein,  spricht  die  fromme  Seele,  nicht  meiner 
Verdienste  wegen,  sondern  damit  deine  Güte  deutlicher  mir  kund,  grössere 
Liebe  mir  eingeflösst  und  die  Demut  vollkommener  mir  empfohlen  werde.  (2) 
Diese  Erwägung  ruft  eine  brennende  Sehnsucht  nach  der  Vereinigung  mit 
Christus  hervor:  Ich  sehne  mich,  dich  nun  andächtig  und  ehrfurchtsvoll  zu 
empfangen,  ich  verlange,  dich  in  mein  Herz  einzuführen.  Gib  dich  mir  und 
es  genügt.  (3)  Diese  Sehnsucht  wird  wol  zunächst  erregt  und  zumeist  ge- 
nährt durch  die  Erwägung  der  vielen  Gnaden,  welche  den  andächtigen 
Kommunikanten  gegeben  werden.  Viel  Trost  giessest  du  ihnen  ein  gegen 
mancherlei  Trübsal  und  von  der  Tiefe  ihrer  eigenen  Niedrigkeit  erhebst  liu 
sie  zur  Hoffnung  deines  Schutzes.  (4)  Christus  ist  wahrhaft  gegenwärtig: 
Mehr  musst  du  in  diesem  höchst  erhabenen  Sakramente  Gott  dem  Allmäch- 
tigen glauben ,  als  dem  eigenen  Sinne  oder  irgend  einem  Zeichen.  Daraus 
folgt  auch  die  Würde  der  Priester,  welchen  gegeben  ist,  was  den  Engeln 
nicht  verliehen  wurde,  aber  auch  ebenso  deren  schwere  Bürde  :  Nicht  erleichtert 
hast  du  deine  Bürde,  sondern  gebunden  bist  du  mit  noch  engerem  Bande  an 
die  Zucht  und  gehalten  bist  du  zu  grösserer  Vollkommenheit  der  Heiligkeit. 
Ein  Priester  muss  mit  allen  Tugenden  geziert  sein.  (5)  Der  Junger  getraut  sich 
nicht  zum  heiligsten  Sakramente  hinzuzutreten,  furchtet  sich  aber  auch,  vlie 
heilige  Vereinigung  zu  vernachlässigen,  'l'rete  ich  nicht  hinzu,  so  tliehe  ich 
das  Leben,  dränge  ich  mich  unwürdig  ein,  so  falle  ich  in  deine  Ungnaile. 
Lehre  mi(  h  also,  auf  welche  Weise  ich  andachtig  und  ehrfurchtsvoll  tlir  mein 
Herz  bereiten  soll.  (6)  Die  nächste  Vorbereitung,  so  lehrt  iler  Herr  in  den 
folgenden  Kapiteln,  besteht  in  einem  Dreifachen.  Erstens  in  der  Prutun^  des 
Gewissens  und  in  dem  Vorsatze  der  Besserung:  Erlursche  dem  Gewissen 
sorgfältig  und  soviel  du  vermagst,  reinige  uml  verklart'  es  ilunh  wahic  ♦ 
Reue  und   dcmulige  Hcicht,   so   dass   du    nichts   diin  kendes   auf  ihr   h.^sl  vxicr 
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wissrsl,  was  nn  <lii  ii;i;',c  nixl  t\cn  Urion  /iitritt  VTrliinHcrr.  Kasse  »l/mrj  <ic-ri 
festen  Vors.-il/.  <li<  li  /ii  lic.'.cm  iiml  m  <lti  l'fv.iMiin^  iiniiicr  fort/iisc  lircilcii,  (7) 
/wcilcns  wild  .ils  ii;m  Ir.lf  N'oi Ixiiiliui^  Ixv.civljnct  «lic  lol.'ilc  Hinmähe  lin<! 
Aiilnprcniii!;  scinci  ^.(•ll^,l  ,  so  wie  sich  Christus  seihst  mit  aiis^cHpannleii 
Amicii  nml  i-iiihl»)  ..icm  I\()I|um  ;mi  Kicii/e  (l(»li  dem  Vatcr  ftlr  (lic  SUn<lcn 
.•mlHeoprcil  h;il.  Was  iiinnci  <hi  ;nisser  dir  selber  f^'ihst ,  so  lautet  der  Ruf 
des  (lehehleii,  :\r\\[c  i(h  Im  ni(  hls,  dcim  i<h  siiche  ni<  lil  deine  (Jal>e,  sruidern 
dich.  (S)  Dei  juii<;er  ihiil  na(  h  dem  Willen  de.  Ihn  11  mid  ojjfert  in  eiuein 
ridnenden  (lebete  sieh  mid  alle  und  alles  (lott  mdxMliii^t  auf.  Herr,  so 
heti't  IT,  in  der  hanlall  meines  ller/ens  opfere  i(  h  mi<  h  heule  dir  als  einen 
ewigen  Kneihl  /um  I  )iensle  und  /.um  ( )i)fer  unaufhörlichen  Lol)es.  Nimm 
mich  auf  mit  dieser  heiÜL^en  ()i)lerunL;  deines  kostbaren  Leibes,  die  ich  dir 
heute  in  (le<;en\vait  der  lMiL;el ,  die  derselben  unsichtbar  beiwohnen,  dar- 
bringe, (c))  Die  dritte  Stufe  der  nächsten  X'orbereitung  ersteigt,  wer  eine 
feurige  Sehnsucht  erweckt,  das  heilige  Sakrament  zu  empfangen  und  zwar 
oft  zu  empfangen,  und  der  sicli  hierbei  durch  keinerlei  Hindernisse,  welche 
der  l)()se  h'eind  bereitet,  abschrecken  liisst.  Oft,  sagt  der  Geliebte,  musst 
du  hineilen  zur  ()uelle  der  (niade  und  gottlichen  ErVjarmung,  zur  Quelle 
der  (Uite  und  Reinigkeit.  Der  Feind  weiss,  dass  die  grösste  Frucht  und 
Ar/nei  in  der  hl.  Kommunion  liegt  und  darum  strebt  er  auf  alle  Weise  und. 
bei  jeder  Gelegenheit  dahin,  die  GLäubigen  und  Andächtigen,  so  sehr  er  es 
vermag,  davon  abzuhalten  und  zu  verhindern.  (10)  Getreu  der  Vorschrift 
des  Herrn  erweckt  der  Jünger  in  ebenso  schönen  als  innig  gefühlten  Gebeten 
den  Vorsatz,  das  heiligste  Sakrament  öfter  zu  empfangen.  Zweierlei,  so  be- 
teuert er,  ist  mir  höchst  notwendig,  so  lange  ich  in  dem  Gefängnisse  dieses 
Körpers  zurückgehalten  werde :  Speise  und  Licht.  Zur  Speise  hast  du  mir 
Schwachen  deinen  hl.  Leib,  meinen  F^issen  hast  du  dein  Wort  zur  Leuchte 
sreceben.  Ohne  diese  beiden  könnte  ich  nicht  leben.  Dein  Sakrament  ist 
das  Brod  des  Lebens.  Ebendasselbe  bedeuten  die  zwei  Tische,  welche  nach 
unserem  frommen  Lehrer  links  und  rechts  in  der  Schatzkammer  der  heiligen 
Kirche  aufgestellt  sind.  Ein  schöner  Gedanke!  (11)  In  den  nächsten  und 
letzten  Kapiteln  dieses  Unterrichtes  über  den  Weg  der  Einigung  gibt  der 
fromme  Verfasser  der  Nachfolge  Christi  wieder  in  drei  Abstufungen  die  un- 
mittelbare Vorbereitung  auf  den  Empfang  der  heiligsten  Eucharistie  an.  Es 
ist  eine  sehr  sorgfältige  Vorbereitung  und  grosser  Fleiss  notwendig,  was  ein 
Geschenk  der  Gnade  ist.  Die  Devotion  bei  und  nach  der  hl.  Kommunion 
soll  bewahrt  bleiben  als  würdige  Vorbereitung  auf  die  nächste  eucharistische 
Vereinigung  mit  Christus.  Bereite  mir  einen  geräumigen  und  geschmückten 
Speisesaal,  schliesse  aus  die  ganze  Welt  und  allen  Tumult  der  Laster.  Thu', 
was  an  dir  ist,  und  thu'  dies  sorgfältig;  nicht  aus  Gewohnheit,  nicht  aus 
Zwang,   sondern  mit  Furcht,  mit  Ehrerbietung  und  mit  Sehnsucht  empfange 
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i\en  Leib  des  geliebten  Herrn.      Ks  wird  aber  keine  geringere  Wachsamkeit  nach 
(lern  Empfange  als  eine  andächtige  Vorbereitung  vor  demselben  erfordert.     Denn 
eine  gute  Wachsamkeit    nach    der   Hand    ist  wieder    ilie    beste  Vorbereitung, 
eine  grössere   Gnade  zu  erlangen.   (12)    Die  Stimme  des  Jüngers  bezeugt  das 
sehnsüchtigste  Verlangen   desselben,   mit  Christus  vereint  zu  wertlen   und   gibt 
den  Vorsatz  kund,   Alles  zu  thun,   um   den  Willen   des  Geliebten  zu  erfüllen. 
Dies  bitte  ich,   dies  verlange  ich,   dass  ich  ganz  dir  vereinigt  werde  und  mein 
Herz  von   allen   erschaffenen  Dingen  abziehe.     Aber  was  soll  ich  dem  Herrn 
erwiedern   für  diese  Gnade,   für  eine  so   überaus  grosse  Liebe.    Es  gibt  nichts 
anderes  Angenehmeres,   was  ich  zu  schenken  vermöchte,   als  dass  ich  meinem 
Gott  mein  ganzes   Herz    dargebe    und    inniglich    vereinige.   (13I      Der  Jünger 
hält  sich  selbst    hiefür    die    leuchtenden  Beispiele    vieler  Frommen   vor:    Ge- 
denke ich  einiger   Frommen,    die    mit    der    grössten  Andacht   und  Sehnsucht 
zu  deinem  Sakramente  hinzutreten,   so  schäme  ich   mich  öfters  vor  mir  selbst 
und  erröte,  dass  ich  deinem  Altare  und  dem  Tische  der  heiligen  Kommunion 
so  lau  und    kalt    mich    nähere ,    dass    ich    trocken    und    ohne  Sehnsucht    des 
Herzens  bleibe,   dass  ich  nicht  ganz  entzündet    bin    vor  dir,    auch    nicht    so 
heftig  angezogen   und  gerührt  bin,   wie  viele  Frommen  waren,   die  vor  überaus 
grosser  Sehnsucht  nach  der  Kommunion  und  vor  fiihlbarer  Liebe  des  Herzens 
der  Thränen    sich    nicht    enthalten    konnten.   (14)      Der    nächst    höhere  Grad 
der  unmittelbaren   Vorbereitung  besteht  darin,   dass  man  die  Gnade  der  An- 
dacht   inständig    suche,    sehnsüchtig    verlange,    geduldig    und    zuversichtlich 
erwarte,   dankbar  empfange,   demütig  bewahre,    sorgfältig  mitwirke  uml   Gott 
den  Zeiti)unkt,  wann   er  kommt,   anheimstelle;    denn  oft  gibt  Gott  in    einem 
kurzen  Augenblicke,   was  er  lange  Zeit  versagt  hat,   zuweilen  gibt  er  ouch  am 
Ende,    was  er  am  Anfange  des  Gebetes    zu    geben    gezögert    hat.    (15)      Der 
Jünger  sucht  die  Gnade,   wie  der  Geliebte  es  geboten,    in    einem   herzlichen 
Gebete.     O  süssester  und  liebreichster  Herr,   vor  dir  stehe  ich  arm  und  bloss 
und    begehre    Gnade    und     flehe    um  Barmherzigkeit.      Erquicke  mich,    den 
hungrigen  Bettler,  entzimde  meine   Kälte  durch  das   Feuer  deiner   Liebe,    er- 
leuchte meine  Blindheit  durch   die   Klarheit   deiner  (iegenwart.  (16)     Gemäss 
den    Intentionen    des    geliebten    Herrn    uml    Meisters    spricht    der    ilemutige 
Schüler  den   höchsten  (irad   der   unmittelbareil  Vereinigung  mit  Christus  selbst 
aus:    Mit   höchster   Amhu  hl    und    inbrünstiger   Liebe,   mit   aller   Sehnsucht   und 
(ilul   meines    Herzens   wünsche   i(  h    o    licri  ,     dii  h     zu     em[)fangen.      O     mein 
(iolt,    i<  h   verlange   di(  h   zu   iinpfangcn    mit   der   heftigsten  Sehnsucht   uml   der 
würdigsten    Ehrfnrrhl,    die  je   irgend   einer   dei    Heiligen   gehabt   hat   uml   ein 
pfmden    koimle.      ()    mein   Gott,    mit   soll  hem   Glauben,    solcher  Hollnung   uml 
Liebe    verlange    ich    lienti"    (Ik  li    /u    emplangen,    wie    deine  heiligste  Mutter»   ilic 
glorreiche  Jmigfrau  Maria  duU   iinpfing   und   n;i«  li   du   \eilangte,   als  sie  dem 
l'-ngel    dciiinti^    .-intwui  ti-te :    Siein-,    die    Ma^d   de>>  Heirn;    und  »lO   wie  |ohannes 
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im  Miitici  Irilif  ciiihcsi  lil(. ,  ,(ii  war,  so  wiinschc  aiK  li  i(  li  von  j^roHHcn  utn! 
heiligen  IU'};ii-i«Uii  ciitll.iminl  zu  wc-ulcii  iiiul  <lir  \'»iii  j^an/cn  Ilcr/cri  mi<:h 
silliNl  liiii/.iigclKi).  (  I  7)  l'.iiK'  j^rossc  V'ctsik  himg  li.il  «Icr  in  Wahrheil  mit 
("hiisliis  \'iTrinii;U'  ihm  li  /ii  Itrsti-hcn.  I'.s  isl  (hi.'scihc,  wchhc  wir  s<:h<)ii  un 
lUii  /ii  l'.iiiU-  (Us  Wi'gcs  der  l'.rlcin  hliiMg  Siclicndcn  hcr.'mkoniiijcti  gesehen 
liaheii,  n.imli(  h  vorwil/igc  UiUcrsiK  hiing  iiiwl  Nachgriihchi  uljer  (he  Mysterien 
des  (llaid)ens,  hiei  des  heihgslen  Sakraments.  Davor  warnt  derCiehehte  im 
lel/(eii  Kapitel  dei'  N.u  hfoli^e :  Iliiteii  niiissl  <hi  di(  h  vor  vorwitziger  und 
\iimiil/.er  NaehgruhliiiiL;  iiber  dieses  lielsle  (leheinuiis,  wenn  <lii  in<  ht  willst 
m  der  Tiele  des  Zweifels  inilergeheii.  (loll  vermag  ja  mehr  /u  wirken,  als 
der  Mensch  begreifen  kann.  Wenn  du  inc  hl  versiehst,  was  unter  dir  ist, 
wie  wirst  du  hegreifen,  was  uher  dir  ist?  Alle  X'ernunfl  und  naturlirhe 
Untersuehung  muss  »lem  (Hauben  folgen,  nicht  ihm  V(jrhergehen ,  noch 
ihn    /erstiiren.  ( i  S) 

Wir  glauben  im  \'orhcrgehcnden  einen  Zusammenhang  im  grossen  Oanzen 
aufgezeigt  zu  haben,  l*'reilich  liegen  die  l'^aden  oft  tiefer  verborgen  imd  sind 
der  Auffindung  derselben  mitunter  selbst  die  Kapitelüberschriften  hmderlich, 
die  nicht  immer  am  besten  auf  den  Inhalt  des  kommenden  Abschnittes  v(jr- 
bereiten.  Kann  man  tliesen  thatsachlich  bestehenden  Zusammenhang  und  die 
im  (irossen  imd  (ianzen  hervortretende  Kinheitlichkeit  nicht  abstreiten,  so  ist 
das  nicht  ohne  Konsequenzen  fiir  jene  Hypothesen ,  welche  keinen  einheit- 
lichen  Verfasser  zugeben   wollen. 


B.  VORTREFFLICHKEIT  DER  IMITATIO. 

S  ist  keine  Uebertreibung,  wenn  man  das  Buch  von  der  Nachfolge 
Christi  das  goldene  Büchlein  nennt,  wenn  man  es  als  das  beste 
bezeichnet,  welches  je  von  Menschen  ist  verfasst  worden,  und  wenn 
man  ihm  den  Ehrentitel  eines  gemeinsamen  Handbuches  aller  Nachfolger 
Christi  beilegt.  Jeder,  der  dieses  Buch  gelesen  und  wieder  und  oft  gelesen 
hat,  wird  das  angegebene  Lob  desselben  aus  seinem  Herzen  gesprochen 
finden.  Es  ist  ein  goldenes  Buch.  Goldea  ist  sein  Inhalt.  Jeder  Satz  ist  einem 
Goldkörnlein  zu  vergleichen ,  gleichsam  für  sich  eine  Welt.  Allerdings  ist 
dieser  goldene  Kern  oft  unter  einer  unscheinbaren  Hülle  verborgen,  nicht 
leicht  tritt  ja  das  Edelmetall  offen  zu  Tage;  und  mancher  könnte  sich  etwa 
durch  die  bittere  Schale  und  das  harte  Gestein  der  barbarischen  Sprache 
und  des  verschrieenen  Mönchslatein  abhalten  lassen,  den  edlen  Kern  und  das 
verborgene  lautere  Gold  zu  suchen.  Glücklich,  wer  sich  durch  diese  äussere 
Hülle   nicht  beirren   lässt,   er   wird   nach   den  Worten   des   hl.   Franz  von  Sales 
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an  dem  Inhalte  unseres  Buches  einen  Schatz  finden,   der  seuies  gleichen  nicht 
hat.     Ja  selbst  die  Darstellung  wird  er  gar  bald  dem  Inhalte    nicht  unange- 
messen finden  können.      Die  liebliche,   herzliche  und  so  einfach  schmucklose 
Sprech-  und  Ausdrucksweise  wird  ihn  fesseln,   die  vielen  treuherzigen  Mönchs- 
reime und  die  schön  klingenden  Assonanzen  werden  sein  Wolgefallen  erregen. 
Und  schliesslich  ist's  ja  doch  gleichgiltig,    ob    der  Schlüssel    von   Gold    oder 
Eisen  oder  Holz  ist,    wenn    er    nur  das  Herz  ötfnet.     Mit    ebenso    grossem 
Rechte  hat  man  unsere  Imitatio  Christi  auch  als  das  beste  Buch   bezeichnet, 
welches   je    ein  Mensch    verfasst   hat.     Wenn    man    den    Wert   eines    Buches 
umso  höher  anschlagen  muss,  je  mehr  Wahrheit  es  uns  bietet  und  je  näher 
es  uns  der  ewigen  Wahrheit  sowie  dem  letzten  Ziele  und  unserer  Bestimmung 
bringt,   so  dürfen   und  müssen  wir  die  Nachfolge  Christi    als  das  beste  Buch 
beichnen.     Denn  an  der  Hand  dieses  Büchleins  gelangen  wir,   man  vergleiche 
nur  den  vorigen  Abschnitt,  aus  den  Tiefen  der  Selbsterkenntnis  zu  den  Höhen 
des  Gottschauens.      Dieser  Freund  geleitet  uns  aus    dem  Dunkel  der  Gottes- 
ferne in  das  Lichtreich  der  unmittelbaren  Vereinigung  mit  Gott.      Es  ist  das 
beste    Buch ,    weil    es    für    alle  Menschen    aller   Verhältnisse    passt.      Es    gibt 
keinen    religiösen  Gedanken,    dem  hier  nicht  Worte,    kein  religiöses  Gefühl, 
dem  hier  nicht  Sprache  gegeben  wäre,  keine  Verirrung  des  Geistes  und  des 
Herzens,  von  welcher  eine   freundliche  Warnung  nicht  abmahnte.     Und   was 
das  Beste   an  unserem  Büchlein  ist,   man  wird  es  nie  in  die  Hand  nehmen, 
ohne  Gedanken    darin    zu    finden,    die    dem    jeweiligen    Seelenzustande    ent- 
sprechen.    Insbesondere  aber  jene,   welche  viele  innere  Seelenkämi)fe  zu  be- 
stehen haben,    von  denen  die  Welt  nichts  weiss  und  von  denen  gerade    die 
zartesten  und  edelsten  Gemüter  am  meisten  betroffen  werden ,  weil  sie  Alles 
zart  und  tief  und  rein  empfinden  und  auflassen,   finden  in  der  Imitatio  Christi 
eine  reichste  Quelle  des  Friedens,   des  Trostes  und  der  Beruhigung.    Wie  Thau 
träufeln  die  liebreichen  Worte  des  Herrn   in   die  ausgetrocknete  Seele  und  be- 
fördern   in    derselben    reiches  Wachsthum    im  Hoffen    und  Lieben,    wie    ein 
warmer  Sonnenstrahl    schmelzen    die    innige    und    einlache    (lläul)igkeit ,    tlie 
selbstlose  Gotthingegebenheit,  welche  aus  jeder  Zeile  unseres  Buches  hervor- 
leuchten die  Eisrinde,    die  kalt  und  starr    um    die  Seele  des  Glaubensarmen 
und  Liebeleeren  sich  gelegt  hat.      Wie  Vielen   wird  ilieses  Buchlein  schon  als 
l'uhicr  zum   Himmel  gedient   haben!      Die   Welt    kennt    sie    nicht,    aber    der 
Himmel   wird   sie   offenbaren   am   Tage    der   Vergeltung.      Und    iliese    wundei- 
baieii    Wirkungen    bringt    unser   Werk    ohne    alles    Gerausih    uml    ohne    etwa 
der   Sinnlichkeit  des  Menschen   Rechnung  zu   tragen   hervi)r.     Wie   in  dem  Er- 
löser die   strahlende  Gottheit  unter  dem   si  hin  hten  Gewände  iler  Menschlichkeit 
verborgen    war,    wie  der  lleil.iud  nit  hl  ein  Konig,   sondern  vi'^  niedriger  Kneiht 
lind  hiciicr   aller   geworden    ist    und    diiK  h   .  Kieii/    uns   befreit    hat,   so  ist  aiH'h 
in  der    inntaliM    da;     MerilKhe    unter    euiein    s(  hlit  hten   Gewände    vciIk»» 


(liiith  l.ti<lrn  mihI  Kirn/  ruliii  -.ic-  di-ii  Menschen  in  den  Himmel  un«l  lehfl 
so  walm-  N;i(  hlolf^un^'  Jesu.  1  );i8  ist  auch  der  (iriiinl,  warum  das  Hu<  h  vun 
der  Nacldol^e  C'hrisli  zu  eiiuin  gemeinsamen  ll.mdhuchc  aller  Nachfolger 
Chiisli  «;c\v()rdrn  i.t.  D.is,  wir  hitiinit  ni<  hl  /u  viel  behaupten,  das  beweisen 
zahcichr  .\iiss|irii(  lu-  ci  KiK  huicr  M. inner,  daftlr  geben  laut  Zeugnis  die  Aus- 
gabcn  und  ribLiscl/ungcn ,  wiN  hc  von  «licscin  Muche  in  unge/Ulter  Menge 
sind  \«.!an-,l;illct  worden.  Die  /al  der  Ausgaben  im  (Originaltexte  übersteigt 
bei  WciUni  /.wcitauscnd ')  uml  /Uflcni  existiren  Uebcrset/ungen  in  unge- 
zählter Menge  in  allen  Spiai  hen  der  Welt.  Die  l'Vanzosen  allein  besitzen 
beiläulig  looo  .Vusi^aben  der  Na(  hlblge  Christi  in  der  Landess[)rachc ,  mehr 
denn  200  kenne  i(  h  in  deutscher  Sprache,  darunter  beispielsweise  die  Kin- 
Siedler  Ausgabe  nut  mehr  (\c\m  25,  die  JManz  Müller'schc  mit  10  Auflagen. 
Aehnlich  verhalt  es  sieh  mit  den  Uober.sctzungen  ins  Italienische ,  Spanische, 
Knglischc,  Portugiesische.  Kbenso  wurden  dänische,  schwedische,  holländische, 
böhmische,  kroatische,  slavonische ,  russische  und  ungarische  Uebersetzungen 
iiefertiirt.     Soirar  crünländische,  isländische,  armenische  und  türkische  Editionen 
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sind  bekannt.  Auch  in  der  hebräischen,  arabischen,  armenischen,  chinesischen, 
alt-  und  neugriechischen  Sprache  fehlt  die  Nachfolge  nicht-;  und  es  wurden 
auch  i)olyglotte  Ausgaben  veranstaltet.')  Die  ersten  Kultursprachen  be- 
sitzen auch  versificirte  Ausgaben ,  worunter  namentlich  die  des  berühmten 
Pierre  Corneille  zahlreiche  Auflagen  erlebt  hat."*)  Steinheil,  Gaucheret, 
Üverbeck   und  besonders  Führich ^)    haben    den  Text  der   Nachtblge  illustrirt, 


')  Ullninnii,  Reformatoren.  Ilamb.  1842.  2.  Bd.  Seite  711.  Anm.  2;  Backer,  Ebsai 
bibliographique  sur  le  livre  de  Imit.    Christi.      Liege    1864. 

'^)  Backer,  Essai,  p.   1S6 — 200. 

^)  Weigl,  Solisbaci  1837  (lateinisch,  italienisch,  spanisch,  französisch,  deutsch,  englisch, 
griechisch.  Montafalcon,  Lyon  1841  (lateinisch,  französisch,  griechisch,  englisch,  deutsch, 
italienisch,   spanisch,   portugiesisch). 

■*)  Er  rechtfertigt  seine  Arbeit  in  der  Uedication  an  Alexander  VIL,  welche  ihr  vor- 
ausgeschickt ist:  »La  traduction  que  j'ai  choisie ,  par  la  simplicite  de  son  style,  ferme  la 
porte  aux  plus  beaux  ornements  de  la  poesie,  et  bien  loin  d'augmenter  ma  reputation,  semble 
sacrifier  a  la  gloire  du  souverain   auteur  tout  ce  que  j'en  ai  pu    acquerir  en  ce  genre  d'ecrire.x 

Die  poetischen  deutschen  Bearbeitungen  siehe  bei  Wolfsgruber,  navolginge  Wien  1S79, 
Seite  IX. 

^)  Vgl.  Christliches  Kunstblatt  von  Grüneisen ,  Schnaase  und  Schnorr.  Stuttgart 
I.  Juli  1871.  Der  Verfasser  des  hier  angezogenen  Arikels  bespricht  und  erklärt  die  Original- 
zeiehnungen  Führichs  (Alphons  Dürr,  Leipzig  1871)  in  der  anerkennendsten  Weise,  wenn 
das  auch  nicht  von  allen  gilt.  »Eigenthümlich  katholisch,  dem  Bibelworte,  dem  Evangelium 
fern  und  fremd,  darum  aber  auch  minder  allgemein  verständlich  sind  nur  ein  paar  Bilder,  die 
sich  auf  die  Verherrlichung  der  Maria,  der  Kirche  und  der  Messe  beziehen  und  zu  dem,  für 
uns  Evangelische  ungeniessbaren  vierten  Buche  der  Nachfolge  (!)  gehören.      1.   c.   S.    102.        ^ 
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die  Elzevire,  Richelieu,')  Didot  jun., -)  Boduni,  ^)  Napoleon  III.'*)  haben 
Prachtausgaben  veranstaltet.  Das  höchst  mögliche  in  dieser  Beziehung  leisten 
Curmer  in  Paris  (Ausgabe  von  1858)-'')  und  neuestens  Gruel-Engelmann 
daselbst  (1879),^)  denen  sich  in  würdiger,  wenn  auch  den  deutschen  Absatz- 
verhältnissen entsprechend  einfacherer  Weise  das  literarische  Institut  von 
Dr.   M.   Huttier  in  Augsburg-München')  anschliesst. 

Der  Ruhm  unseres  Büchleins  ist  also  in  die  ganze  Welt  gedrungen  und 
seinem  Einflüsse  entzieht  sich  niemand.  Es  stimmen  auch  alle  in  dem  Lobe 
unseres  Werkes  überein.  Katholiken  und  Protestanten  aller  Earben,  Priester 
und  Laien,  Gelehrte  und  Ungelehrte,  aus  alter  und  neuester  Zeit,  preisen  und 
schätzen  und  lieben  das  Buch  von  der  Nachfolge  Christi  und  selbst  Nicht- 
Christen erbauen  sich  daran,  wofür  ein  leuchtendes  Beispiel  jener  König  von 
Mauretanien  und  Jünger  Mohammeds  ist,  der  die  Imitatio  Christi  in  seine  Biblio- 
thek eingereiht  und  mit  Vergnügen  gelesen  hat.  ^)  Thomas  von  Aquin  und 
Bonaventura,  diese  hell  leuchtenden  Sterne  an  dem  kirchlichen  Himmel  des 
13.  Jahrhunderts,  bezeugten  ihre  Verehrung  der  Nachfolge,  indem  sie  dieselbe 
in  ihren  Schriften  sichtlich  benützten,  wie  noch  ausführlich  erörtert  werden 
wird.  Der  hl.  Ignatius  von  Loyola  las  täglich  zwei  Kapitel  dieses  unver- 
gleichlichen Buches:  eines  der  Reihenfolge  entsprechend,  das  zweite  wie  es 
zufällig  auffiel.^)     Der    hl.   Papst  Pius  V.   und  der    hl.   Kardinal  Karl  Borro- 


')  In  der  königlichen   Druckerei  zu  Paris.      1640.      Fol. 

*)    1788.   4".   Gewidmet  dem  M.   de  Brienne,   Erzbischof  von  Toulouse. 

'')   *793-   P^l-   Gewidmet  dem   Louis,   duc  de  Parme. 

*)  Paris.    1855.   Fol. 

^)  Die  bei  Curmer  1858  erschienene  Ausgabe  enthält  einen  allfranzösischen  Text  in 
prachtvollster  Ausstattung.  Jede  Blattseite  des  über  400  Seiten  starken  Grossoctavbandcs 
enthält  in  clinjinolithographischer  Nachbildung  eine  eigene  Umrahmung  ,  die  den  herrlichsten 
und  kostbarsten  ("odices  der  reichen  französischen  Bibliotheken  entlehnt  ist.  In  einen»  eigenen 
Appendixbande  ist  der  genaue  Nachweis  über  die  graphische  Ausstattung  dieser  Originalien 
gegeben. 

")  Wo  möglich  noch  prächtiger  wud  ilie  neueste  Ausgabe  von  Gruel-Kngelni.inn  in 
Paris,  von  welcher  ungefähr  ein  Drittel  bis  jetzt  (h'iule  1879)  erschienen  ist.  AU  F».)ruuil  i:sl 
das  Foli(j  gewählt,  was  der  Entwicklung  der  Ornamentik  viel  günstiger  sich  erweist,  und  W\ 
dieser  neiaii  Ausgabe  ist  auch  die  .Schrift  tles  Textes  vollkcimiun  stylgerechl  l>ehanilell.  i  •«.  i 
Preis  des  CJanzen   wirtl   sich   wohl   auf  400   Mark  berechnen. 

')  «Die  vier  Bücher  von  der  Nachft>lge  Christi.«  Augsburg  1880.  32".  in  -.Irciig 
niillcl.diti  licliir  Ausstattung.  Diese  Anstalt  bereitet  soeben  auch  eine  1'rachlausgalK.*  <ler 
»Nachfolge  ( 'lirisli  <  vor  im  4"ni.ii.  (ioili.  Siyl  m  reichster  Ausstattung,  mit  mihilaibigen 
Initialen   und  Facsinnles  von  Ilol/schnilten  alter  Meisler  unti  aus  dem  Leben  und  Leiden  ilvs  llifrii. 

")  VVii-  .Sommalnis  berichtet  in  linem  Brii  fe  ;ui  letudiaid  Bilhvuius,  \l«l  des  KK'sleis 
S.   Tiuilo.    Luseli.    Amoil,   .Seul.    Kiinp. 

"j  Kuliti  n<l  III  diesii  I'n  zielumg  i-.l  auch  «l.is  (iesländm-.,  welihes  der  ausur/riehiwtc 
(')    .111    (  .iiilü    III    .IHK  in  DaiikH  tneiben    tui    die  lanl.idung    /ui   l'elei    iler  l'ntliullun^   Uv«  Cici^H- 
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m.ins  triif^cn  (lic.i-s  Weil,  .t.t  ,  hei  sh  h  ,  iiikI  <l;i'>si-ll>c  gilt  am  h  von  «1cm 
(•(IKii  l'iin/cii  l'.ii;;(ii  \"ii  S.ivoytii,  wie  |,  1'..  MoiilfaNoii  bcrichlti.  •)  Marillac 
s|»i;i<  li  (lii  cisti"  (las  s(  lionc  Woil:  «Ici  ci^tulli«  hc  Au<  lor  der  Na«  hf«il^c  sei 
tUi  lil.  (icist.-)  ('t)iislanlm  (  aiit.iii,  dir  die  Iinilalio  ( 'hrisli  so  j^cnaii  kaDiitc, 
l)(./cii^l  ,  «lass  die  l.fsun^  (Kisrllaii  iiiciiials  crsaUi^c  und  dass  ii)  «IlthcIIicii 
eine  ^(.wissc  unuidcistihlirhc  ^olllic  lic  Kraft  vcrlior^cn  sei.*)  I*'(>nlcncllc, 
('onu'illc's  NclVc  l)c/ri(  Inult-  sie  als  das  beste  von  Mens«  henhan<l  j^cschriclicnc 
r>ii(  h. ')  I  )rm  rolvliislor  l.ribnit/  ist  unser  Traklal  vollmds  das  beste  Huch 
und  er  piiisrl  den  l;Iu(  klu  li ,  dir  nach  demselben  lebt.'')  Aus  «1er  neueren 
Zeil  nur  einif;e  weni[;e  /eu<;en  für  \iele.  rilniaini  äussert  si«  h  über  die 
Sehrillen  des  i'honias  nou  Kempen  und  dii-  Nachfolge  C'hrisli  insbeson«iere, 
weUhc   er  TlionKis  /uselueibl") :    ^'Dies   ist   unseres  lOra«  hleiis   die  Hauptsache: 


Monuniciitcs  abUj^tc :  »Qucl  j^iorno  (28.  Od.)  ini  iiiiirö  con  loro  lalla  prcj^hicra  c  Icjjj^crtj 
un  capiU)lo  ilcU  Iiuita/ionc  ollrc  ([lu-Uo  che  Icggo  oi^iii  j^iorno.'f  Urit-f  ild.  20.  Od.  1974 
bei  Scaiola,   C'auaglia  ])ajj.    29. 

*)  EUulos  sur  1  imilntiou  ik-  notrc  scij^ncur  Jesus  C'lirisl.  f ielesen  in  der  Akatlemie 
des  Sciences,  helles  leUres  et  arts  ile  Lyon.  25.  August  1S37.  Abj^eilruckt  als  Einleitung 
/\\r  Kdilion  polyj^lottc  Montfalcons.  Lyon  1841.  Das  Citirle  an  letzlerer  Stelle  p.  XIII. 
^)  Les  IV  livres  de  rimit.  de  Jesus  Christ,  par  M.  le  prcniier  president  de  Marillac. 
Paris  162 1  :  »Le  premicr  et  le  plus  sur  auleur  de  riniitalion  de  Jesus-Christ  etait  le  Samt- 
Esprit.« 

')  Nunquam  satiat  eins  Icetio  aut  nauseam  parit  et  .nirifice  audientis  aninnim  deledat 
elianisi  millies  repetatur  .  .  .  Lalet  in  ea  diuina  quaedam  et  ccculta  spiritus  s.  uirtus,  quae 
in  legentis  et  audientis  animuni,  modo  id  cum  pietate  et  attente  tiat  ita  illabilur,  ut  eum  ])enitus 
imnuUet  et  a  rebus  creatis  in  deum  Iransferat.  Methodus  practica  libror.  I\'  de  imit.  Christi. 
Romae    1644,   p.    36. 

■*)    »Livre  le  plus  beau,   qui  soit  parti  de  la  main  d'un   homme,    puisque  l'evangile  n'en 

vient  pas.«  Fontenelle  in  Vie  de  Corneille,  im  dritten  Band  seiner  ges.  Werke.  Paris  1758,  p.   109. 

*)  Otid.   Ilanov.   pag.    77:     ..Est  un    des  jihis  excellents  traites,   qui  aycnt  ele  faitums. 

Heureux  celui,   qui  en  pratique  le  contenu,   non  content  de  l'admirer.      Man    vergleiche  hiermit 

•was   Lamartine  im  Jocelyn  sagt : 

Plus  souvenl  desseche  i)ar  mon  aftlidion, 

Je  trempe  un  i^eu  ma  levre  a  l'Imitation, 

Livre  obscur  et  sans  nom,   luunble  vase  d'argile 

Mais  rempli  jusqu'   aux  bonds  des  sucs  de  l'Evangile  : 

Ou  la  sagesse  humaine  et  divine,   a  longs  tlots, 

Dans  le  coeur  altere  coulent  en  peu  de  mots ; 

Ou  chaque  ame  a  sa  soif  vient,   se  penche  et  s'abreuve 

Des  gouttes  de  sueur  du  Christ  a  son  epreuve, 

Trouve,   selon  le  temps,   ou  la  peine,   ou  l'effort, 

Le  lait  de  la  mamelle  ou  le  pain  fort  du  fort 

Et  sous  la  croix  oü  riiomme  ingrat  le  crucifie, 

Dans  le  larmcs  du  Christ  boit  sa  philosophie, 
^)  Reformatoren  vor  der  Reformation.      Hamburg    1S42.      Bd,   IL    Seite    145. 
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Die  Wahrheit  des  eigensten  Lebens,  die  sich  in  jedem  Worte  kundgibt,  das 
Herz,  das  darin  schlägt,  der  reine,  unvermischte  Ton,  der  Silberklang  der 
inneren  Aechtheit,  der  einfältig  kindliche  Sinn,  welcher  durch  das  Ganze 
hindurch  geht.«  Um  aus  dem  akatholischen  Lager  neuerer  Zeit  auch  einen 
Kalviner  über  unseren  Gegenstand  zu  vernehmen ,  wollen  wir  den  Schweizer 
Böhringer  sprechen  lassen:  :^>Die  Sehnsucht  nach  Gott,  sagt  er, M  dem  allein 
wahren  Gute  und  dem  Frieden  in  ihm,  und  der  heilige  Ernst,  alles  zu  lassen, 
was  dem  im  Wege  steht,  und  allem  sich  hinzugeben,  was  dazu  fordert,  ist 
kaum,  die  Bibel  ausgenommen,  in  einem  Buche  der  Welt  so  einfach  wahr  und  innig 
niedergelegt  worden,  wie  in  diesem  (von  der  Nachfolge  Christi).«  Als  dem  Natur- 
forscher Ampere  1836  auf  seinem  Sterbebette  ein  Freund  eine  Stelle  aus  der 
Nachfolge  Christi  vorlesen  wollte,  sagte  er:  er  wisse  das  Buch  auswendig. 
Und  dies  waren  seine  letzten  Worte.  ^)  Dasselbe  berichtet  Ringseis  von 
König  Ludwig  L  von  Baiern.  ^)  Wir  können  diese  Zeugnisse  mit  keinem 
würdigeren  schliessen  als  mit  dem,  welches  der  nachher  so  unglückliche 
Lamennais  abgelegt  hat.  Er  schreibt*):  »Die  Nachfolge  Christi  hat  mehr 
Heilige  gemacht,  als  alle  Controversbücher  miteinander.  Je  mehr  man  sie 
liest ,  desto  mehr  bewundert  man  sie  .  .  .  Ich  finde  in  mir  nichts ,  was 
der  wunderbaren  Salbung  dieses  fast  göttlichen  Buches  entspricht.  Ich  sage 
zu  mir  selbst,  das  ist  schön,  entzückend,  himmlisch,  aber  ich  fühle  es 
nicht  genug.  Oft  bin  ich  ganz  beschämt,  dass  ich  mich  mitten  unter 
diesen  so  rührenden  Wahrheiten  kalt  und  frostig  finde;  und  dann  denke  ic'n, 
dass  Gott  es  so  will,  und  dass  selbst  darin  von  seiner  Seite  eine  Art  unüber- 
windbare  Freigebigkeit,  eine,  ich  weiss  nicht  welch'  heilige,  seiner  würdige 
Verschwendung  liegt,  die  ihre  Gaben  nicht  zählt  und  den  Thau  des  Himmels 
auf  das  dürre,  wie  auf  das  grüne  Laub  fallen  lässt. c<  So  ist  also  in  Wahr- 
heit für  alle  Menschen  aller  Grade  die  »Nachfolge  Christi«  das  gemeinsame  heilig 
ehrwürdige  Handbuch,  von  ihr  gilt,  was  der  gottselige  Verfasser  Gersen  den 
Herrn  zum  Jünger  S[)rechen  lässt''):  vich  bin's,  der  in  einem  Augenblicke  ein 
demütiges  Gemüt  erhöhet,  dass  es  mehr  Verständnis  der  ewigen  Wahrheit  en\pfängt, 
als  wenn  es  zehn  Jahre  in  den  Schulen  studirt  hätte.  <  Kein  Wunder,  dass  um 
diesen  so  kostbaren  Schatz  religiöse  Orden  und  Nationen  sich  gestritten  haben. 


'j  1  )ir  Kirche  Chri-.li  mul  ilircZcii^in.  Stutt^'art  1S7S.   H).  üaiul.  Neue  Ausgabe.  Seite  7  03  f. 

■•')   HcUiii^cr,    Apologie  lies  ('hiislcnlhums.    Krtildirg    1S71.      I.    \\d.    S.    225. 

")    llisluri^ch   poliüschc    lilälter.    1876.    S.    5S5.    f. 

')  lu  tiiimi  iJiicfc  Vom  16.  Jüiiiicr  1824.  A[ihoiiMiicii  aii-i  tliescu  imgcilriukli'U 
üriifiii  des  \'ieoiiile  de  l5oii.d<l  seil,  und  I  aiiu  iiii.ii .,  Milgi  llif  ilt  \on  A.  Kubier  in  viel 
lim  .iMiieker   Zeilsclirill    für    k.illiolisclie    l'lieologie.    1S79.    Hell    1.    S.    16. 

•■•)   Niulifv.i^e.    15.    j.  K.   43, .^ 
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zwi'jri'.R  Aiisciixn  r 

Dir:  in>^A(;F.  nach  di^m  vi:r1'ASsi:r. 

A.   I)i;r  s'rKi:i'i\  , 

1(  lit  scheu  hört  man  behaupten,  es  sei  ganz  iinniit/.  über  «len  Ver- 
fasser (h'f  Na(htulL;e  Christi  lange  /u  streiten,  wir  sollten  uns  des 
Hu(  lies  re(  ht  herzlich  freuen,  dem  lieben  (iott  für  diese  seine 
(iahe  danken  und  sie  lleissig  niit/.en  ;  wer  das  Huch  verfasst  habe,  das  sei  eine 
hübsch  gleichgültige  Sache.  Das  ist  aber  eine  sehr  schiefe  Behauptung.  Nie 
kann  und  darf  ja  (\o(\\  die  Wahrheit  jemandem  eine  gleichgültige  Sache  sein.^j 
Und  sei's  auch,  dass  der  Auctor  aus  Bescheidenheit  seinen  Namen  seinem 
Werke  nicht  beigeschrieben  hat ,  dass  er  verborgen  und  ungekannt  bleiben 
wollte,  wird  etwa  seine  Wahrheitsliebe  minder  gross  gewesen  sein  als  seine 
Bescheidenheit?  Auch  scheint  es  die  Dankbarkeit  zu  fordern,  jenen  Mann 
sicher  und  genau  kennen  zu  lernen,  welcher  durch  sein  Buch  einen  so  weit- 
reichenden EintUiss  ausgeübt,  unsäglich  viel  Gutes  gestiftet,  so  viele  Schmerzen 
gestillt  hat  und  der  durch  sein  Werk  ungezählten  ein  Wegweiser  zum  Himmel 
geworden  ist.  Doch  die  Eruirung  des  w^ahren  Verfassers  der  Nachfolge 
Jesu  scheint  nicht  nur  im  Interesse  der  Wahrheit  wünschenswert  und  ein  Act 
der  Dankbarkeit,  sie  ist  sogar  notwendig,  notwendig  zum  Verständnisse  des 
Buches.  Es  wird  sich  im  weiteren  Verlaufe  zeigen,  dass  gar  manche  Stellen 
des  Buches ,  die  an  sich  sonst  dunkel  und  unverständlich  wären ,  im  Lichte 
der  Zeit,  in  welcher  sie  entstanden  sind  und  in  Berücksichtigung  der  Ver- 
hältnisse dessen,  der  sie  geschrieben,  ganz  plan  und  klar  werden.  Viele 
Stellen  gibt  es,  von  denen  man  nicht  recht  klar  wird,  was  sie  denn  besagen, 
wenn  man  den  Auctor  im  1 5.  Jahrhundert  leben  lässt,  die  hingegen  aus  der 
Eeder  eines  Schriftstellers  des  13.  Jahrhunderts  ganz  natürlich  sind,  was  auch 
von  den  örtlichen  Verhältnissen  und  den  Lebensumständen  des  Verfassers 
gilt.  Deshalb  ist  die  Frage  nach  dem  Verfasser  jenes  Buches,  welches  das 
beste  und  verbreitetste  nach  der  Bibel  und  von  so  eminenter  Wichti^rkeit  war 

O 

und  ist,  auch  eine  vollwichtige.     Auch  lösbar  ist  unsere  Frage.      Es  handelt 
sich  hier  um  ein  historisches  Factum,   um  die  Abfassung  der  in  Rede  stehenden 


\)  Cf.  Joannis  Laimoü,  Dissertatio  de  auctore  libr.  de  Im.  Cbri^ti.  Col.  Allobr.  1732. 
Opp.  omn.  tom.  IV.  pars  II.  pag.  2:  Jusle  laudabiliterque  (de  auctore  diuini  prorsus 
operis)  certari  polest.  Suum  cnim  cuique  reddi  iura  omnia  non  concedunt  modo,  sed  et 
])raecipiunt.'< 
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Schrift  durch  Giovanni  Gersen.  Dieses  behaui)tete  und  angestrittene  Factum 
will  erwiesen  sein.  Bringen  wir  nun  hierfür  innere  und  äussere  Zeugnisse 
vor  und  zeigen  wir  auch  noch  auf,  dass  diese  Zeugnisse  acht  und  unver- 
fälscht sinil,  so  wird  dem  historischen  Unglauben  in  unserer  Frage  keine 
Berechtignng  mehr  überbleiben,  um  so  mehr,  wenn  wir  auch  noch  die  Quelle, 
aus  welche  unsere  Gegner  schöpfen  als  trübe,  ihre  Zeugnisse  als  Kinder  eines 
entschuldigten  Missverständnisses  erweisen.  Ein  Mehr  kann  man  von  uns 
nicht  verlangen ,  aber  wir  müssen  ein  Gleiches  von  dem  Gegner  erbitten. 
Dass  unsere  Frage  lösbar  und  die  angegebenen  Argumente  eine  vollbefriedigende 
Ueberzeugung  zu  geben  vermögen ,  dafür  können  wir  faktische  Beweise  an- 
führen, SU  u.  a.  an  dem  gelehrten  Professor,  nachher  Kanonikus,  Johann 
Weigl  in  Augsburg.  Weigl  hat  zuerst  selbst  eine  lateinische  Ausgabe  der 
Nachfolge  Christi  unter  der  Firma  des  Thomas  von  Kempis  veranstaltet*) 
und  er  gesteht  in  seinem  Vorworte  zu  der  von  ihm  veranstalteten  Ueber- 
setzung  von  Gregory's  Memoire  sur  le  veritable  auteur  de  l'Imitation  de 
Jesus  Christ,  dass  er  »nicht  ohne  Kampf,  nicht  ohne  reiche  Prüfung  seine 
frühere  Ansicht  über  den  Auetor  der  Nachfolge  geändert  habe.«^) 

I.   DIE  VERSCHIEDENEN   >VERFASSER.<   DER  IMITATIO  CHRISTI. 

lEr  Hort  der  Nibelungen  war  einst  ein  vielumworbenes  Gut,  sieben 
Städte  haben  sich  um  die  Ehre ,  den  Homer  hervorgebracht  zu 
haben  gestritten,  dreifach  so  gross  ist  die  Zal  derer,  welche  ihre 
Anwartschaft  auf  dieses  goldene,  köstliche  Buch  geltend  machen.  Und  be- 
sehen wir  uns  die  Bewerber.  Welch'  buntes  Gemisch !  Der  Aelteste  und 
der  Jüngste,  wie  weit  sind  sie  auseinander!  Mehr  denn  ein  Jahrtausend  ist 
zwischen  ihnen  vorübergerauscht.  Und  die  Ansicht  derer ,  welche  einen 
einheitlichen  Verfasser  annehmen,  wie  reimt  sie  sich  zusammen  mit  der  Be 
haui)tung  jener,  welche  vier,  ja  mehrere  oder  richtiger  gar  keinen  Auetor, 
sondern  nur  einen  Redacteur  unseres  Büchleins  herausgefunden  haben!  Werden 
je  diejenigen,  die  (his  Buch  ursprünglich  in  französischer  oiler  deutscher 
Sprache  abgefasst  sein  lassen,  einstimmen  in  den  Jubcliuf  ileier,  welche  sii  h 
als  (he  ghicklichen  liesitzer  des  lateinischen  .\utogra[)h's  preisen!  Wii  wollen 
die  vers<  hiedenen  Vater  der  Imitatio  Christi  vortreten  lassen,  ihre  Gruu»le 
lind  beweise  \emehinc-n.  Mir  sind  im  Gan/eii  über  ein  viertel  Humlert  vcr- 
s<  hiedene  ^Verfasser  der  Iniilati«»  Christi  bekaimt  geworden.  Wir  behandeln 
sie  in  folgender  ( )rdnung:    Erigena,  Hernhard,  Gerso,   Ininn  eii^  lll.,   Sci>to  Giu 

')    L'iiiLKihili-.    Ulli    I  liDiiiac    .1    Kciiii'i.    .1.     liMii.iii..n.    Cliiiiii.      IMili.   .n.\ur.ita.      Sulu- 
Ij.iu    iSii;. 

'*)    h.uk.iluiU.    .S^ll^l..ull    iSjj.    S      Vlll. 
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vMtini.  'I'liom.i'.  (i.illii'.,   I).i\mI  \(tii  Aii^slnir^',  nutinvcntiirn,  IMicrlm  Casal,  IN-tnis 
de  (  Ol  It.nin  (Ni(  ol.iiis  \  .),  I  ,ii<lt>ll  Noii  Sarlisci),  K.ilknr,  llillnii,  I  IiiimIxtI,  Martiniis 
( '.11  lliii'.i.iiiii ..    ( ii.>\ .iinii    MkIicIc,    |<>;mncs  l'aumcrii,    Kirkcl,  Johann    von  Kfiii 
piii,  (Ici'.on  (  K;iii/Ici ).  ("iti'.oii  (lliiidci   (lus  Kanzlers),  'l'lionias  von    Krnipcn.*) 

Jol»:imu»s  ScDtiis  Kri^^tMi.i ,  dcssrn  I,ilii*ns^'rs(  liirkc  in  fast  un- 
(liiK  luliini^liclics  I  )iink(.'l  ^clnillt  sind,  lebte  um  die  Mille  des  (>.  Jahriuindcrts. 
I'"ine  Sihiiti  \h'  iik  haiislia  :  weh  lu-  ei  .^e^a-n  (lottschalk  und  Pascljasiiis 
K.idheitus  vt'ilasst  lialn-n  soll,  scheiiil  \\TanIassnni,'  ^'eworden  /,u  si-in  ,  dass 
wol  si'ln  \etein/i"IU'  Sliinnieii  ilnn  i\\r  liiiilatio  ("liiisti  /uscliriehen.*)  Ahei 
ahgesi'hen  nom  allcMu  l'ehii^^en  |)assl  (lo(  h  /.nin  \ieilen  I»u<  he  «ler  Nachfolj^c 
die  MM(la(  htiL;e  lialtunL;,  weh  he  Isrigena  im  Ahendmalslrcilc  des  neunten 
lahrhunderls   eingenommen    hal,    L;a!i/.   und    L^ar    ni<  hl. 

Bernhard,  der  honi^dliessende  Kir«  henlehrer  ward  f^eboren  /u  lonlainc 
in  l)Uri;und  und  starb  als  Abi  von  Clairvau\  1153.  S(  hon  /wan/.ij^  Jahre 
nach  seinem  'Tode  wurde  er  heilit(  i^^'sproehen.  Mehrere  Manuscripte  und 
Drucke  der  Imilalio  geben  unseren  Doelor  mellitluus  als  Verfasser  derselben 
an.      Mir   sind    folgende   bekannt  geworden: 

I.  Codex  Hraunau  (Abtei  in  Hcilimen).  Arthur  Loth  sagt,  es  sei  / de  la 
i'*-'  nioitie  du  X\'.  sieele  api)artenanl  ;\  M.  le  comte  Lafond  Tun  des  plus 
prt^cicux,  mais  reste  ineonnu  juscpMei.  II  eontient  Ics  trois  prcmiers  livres 
de  limitation ,  avec  cctte  inscrii)ti()n :  Incipit  tractatus  V.  Bernhardi,  (pii 
intitulatur  eathena  aurea  uel  de  imitatione  Christi.  L'cx[)lieit  des  deux  prcmiers 
livres  reproduit  le  nom  de  saint  »Bernard«.  Revue  des  Questions  histuriques, 
Paris    1874,   p.    95. 

II.  Cod.  S  angen  o  vefanus  I.,  aus  der  Kanonie  der  hl.  Genovefa.  »In- 
cipit opus  B.  Bernardi  saluberrimum  de  Imitatione  Christi,  ([uod  Johanni 
Gerson  Cancellario  parisiensi  tribuitur.« 

III.  Cod.  S  angeno  vefanus  II.  Davon  berichtet  Gregory,  Histoir.  de 
l'Imit.  I.   210. 


^)  Ganz  grundlos  und  ohne  irgend  welche  Bezeugung  führt  J.  Albert  Fabricius  in  seiner 
bililiotheca  latina  med.  et  inf.  aetatis,  Patauii  1754,  tom.  IL  pag.  222,  als  »Verfasser«  der 
Nachfolge  an:  Amandus  siue  Ilenricus  Suso ,  Joannes  de  Franckenstein,  Jo.  Taulerus,  M. 
Marius  Marulus.  Des  letzteren  Imitatio  Christi  wird  in  der  ersten  Sitzung  des  lateran.  Concils 
V.  J.  1521  gelobt  und  über  Joan.  de  Franckenstein,  eigentlich  Brasiator,  heisst  es  bei  Jakob 
Echard,  Scriptores  ord.  praedicat.  tom.  I.  pag.  S04 :  «Scripsit  ...  de  Imitatione  Christi 
et  alia  nuilta.^^  Wahrscheinlich  liegt  hier,  wie  sicher  bei  Tauler  eine  Verwechslung  mit  der 
bislang  Taulern  zugeschriebenen  »Nachahmung  des  armen  Lebens  Christi«  vor,  welches  jüngst 
Heinrich  Seuse  Deniile  unter  dem  Titel:  Das  Buch  von  geistlicher  Armuth,  München  1S77, 
edirt  und  Taulern  abgesprochen  hat. 

*)  Vid.  Angel.  März,  Dissert.  crlt.,  wo  pag.  26  von  Erigena  als  Verf.  der  Nachfolge 
referirt  wird,  »ohne  dass  jedoch  A.  M.  bei  diesem  ganz  unbezeugten  Auetor  länger  ver- 
weilen möchte.« 
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IV.  Cod.  Ralton  Haslacensis  (Cistercienserkloster  in  Bayern):  »Tiac- 
tatiis  Divi  Bcinarcli  abbatis  Claiaevallis  de  Imitatione  Christi.« 

V.  Cod.  Angoul^me.  Von  einem  solchen  berichtet  das  1467  ange- 
fertigte Inventar  des  Grafen  von  Angouleme.  Er  bietet  eine  französische 
Uebersetzung  der  Imitatio :  »La  Imitation  de  sainct  Bernard  avec  phisieurs 
oraisons  et  devotions,  en  papier  et  lettre  commune  bien  caduque.<^  Laiinoius 
sagt,  dieses  Inventar  sei  zu  Paris  in  der  »curia  Rationalium«  vorfindlich. 
Opp.   omn.  Colon  Allobr.    1732,   p.   25. 

VI.  Cod.  Tolosanus,  so  genannt,  weil  er  zu  Toulous  gefunden  worden 
ist ,  enthält  eine  französische  Uebersetzung  der  Nachfolge  unter  dem  Titel : 
»Cy  commence  le  livre  tr^s  salutaire  de  la  Imitation  de  Jhesu  Christ,  et  du 
mesprisement  de  ce  monde ,  compose  en  latin  par  S.  Bernard  ou  autre 
ddvote  personne ,  attribue  ä  messere  Jehan  Gerson ,  chancelier  de  Paris  et 
translate  en  francjois  en  la  cite  de  Tholose.«  Jetzt  steht  er  in  der  bibl.  nat. 
zu  Paris  n.    7276. 

Gence,  De  imit.  Christi,  Paris  1826,  pag.  LX.  sq.  verweist  diese  Ueber- 
setzung in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts;  Montfalcon,  De  l'imitat.  ed.  polygl. 
Paris    1841,   pag.   LXIV.   in  das  Jahr   1467. 

Die  Veranlassung,  diesem  hl.  Abte  die  Nachfolge  zuzuschreiben ,  war 
wol  nur  das  Bestreben,  einen  berühmten  Namen  derselben  vorzusetzen,  wie 
Launoy  ganz  richtig  bemerkt.')  Die  Unmöglichkeit  der  Abfassung  durch 
Bernhard  erhellt  schon  daraus,  dass  in  der  Imitatio  auf  das  Beispiel  der 
Cistercienser  zur  Nachahmung  hingewiesen  wird,  welche  doch  erst  Bernhard 
gestiftet  hat. 

Gerso  Giovanni.  Diesen  Gerso  stellt  zuerst  Graf  Luigi  Cibrario 
als  Verfasser  der  Nachfolge  hin,*)  wenn  er  auch  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnisse diese  Annahme  durch  Beweise  annehmbar  zu  machen  nicht  im 
Stande  ist,  sondern  eben  blos  anregen  wollte.^)  Gerso  gehörte  zu  den 
Spitalbrüdern  vom  hl.  Antonius  und  lebte  zu  Ausgang  des  1 2.  Jahrhunderts. 
Er  soll  nach  Cibrario  auch  in  Vercelli  ein  Spital  für  die  vom  >  heiligen 
Feuer«     Befallenen    gegründet    und    hier    die    Nachfolge    Christi    geschrieben 


')  "Cur  al>  iiliu  tcliuim  opus  de  Inülalionc  Christi  IJcrnanlo  i|iumclam  aJscri^tscrint 
librarii,  suiunia  Hcriiardi  pietas  fccit.  Scilicet  anfpi^raphon  cum  c>stiit  luuti  cxctnplar  illuik|Utf 
dfscriberent,  ei  Iribucrunt  ,  ([utiii  oi>crf  tanto  (.ligiiuiu  ix-  iu>u  >aiia  aniuiuduersa  iudicarunt.  > 
1     c.    pag.    25. 

'^)  Siehe  Cibrarii),  Nuovi  imlizi  storici  relalivameiite  all'  autnrc  iUl  liltn»  ilell'  liuitaltonc 
cli   Crislo   in   dessen   Operette   varie    TtMlnu    1860.    pa^.    417    11. 

*)  »Nullo  inlciulu  altennaz-e  o  m-gare.  Mi  «»to  content*.)  all'  averc  utr^si>  iniiatui 
qualche   indi/iu  »turicu,     e   (piakhe    us^^ervaiiitMu- ,     che    poiiaiuui  .ipiiie   un   naovv.1    cuiu|Hi    uU< 

invesliga/iniii   dci   di»(lii«    |.    {.• .    p.i^j.    417. 


47 

li.ihi'ii.      W'ii    IkImii    Iiii\(>i,    (I.i  , .   (icr:i()   /citli<  li    iiii'l    oitlwli    mit   ClcrHCn    so 
/i('mli(  Ii    /ii',.iiuin(iil.illc. 

Iritiocciis  III.  \()ii  riuigci» ')  wird  .iiK  h  diiscr  tlicnso  ^'cichrtc  iin«! 
tU!;('ii(lh;ilu  r.ipsl  (i  i(>S  1J16I  als  Verfasser  der  Na«  lifol^'c  (üiristi  genannt; 
oHeiilt.ir  ein  Missverstaiidnis,  d.dici  kommend,  dass  der  gl:ln/cndrci()istc  aller 
i\i|)sic  ;iii(  h  An(t(»i  dci  S(  lirilt  i  .1  ;  I  )i'  (<»nl<-m|)tu  mnndi  sivc  de  miseria 
linman.ie  iondilionis  ,  weh  lic  m.in  mit  der  I  milalicj,  «lie  bisweilen  unter 
demselhi'n   Tilcl    Norkommt,    /nsamnunw.ii  f. 

ScotO  Giovanni  wai  Al)t  /u  Sl.  Stefan  in  \er(elli,  dir  /weite  X'or- 
gängcr  des  (liovanni  (leisen.  In  der  Series  al)l)alum  s.  Stefaiii  des  Della 
C'hiesa  wiid  er  als  do(  tor  insignis  bezeichnet,  Kine  Verwechslung  mit 
seinem  zweiten  Naehfoli^er  (lersen  war  X'eraidassung,  dass  man  ihm  die 
Naelifolge  Christi  ziigeselHiel)en  hat.  (Iregory,  Memoire  sur  le  veritable 
auteur.      Deutseh   von    Weigl.      Seite    25. 

Ahe  l)islier  genannten  Compctenten  seldiesst  schon  der  einzige  Umstand 
aus,  dass  in  der  Imitatio  s.  1^'raneiscus  von  Assisi  erwälint  wird,2j  d«jr  erst 
1227    gestorben   ist. 

Gallus  Thomas,  rcgulirter  Kanoniker  zu  S.  Viktor  in  Paris,  von 
da  nach  S.  An(h-cas  in  A'ercelH  als  ]^rior  berufen  und  nachher  zum  Abte 
eben  dieses  Klosters  erwählt,  wurde  zum  Verfasser  der  Imitatio  Christi  ge- 
macht von  dem  gelehrten  Barnabiten  Spotorno,  Präfekt  der  genueser  Bibliothek, 
welcher  1838  unter  dem  Pseudonym  Albo  Docilio  im  Giornale  Ligure  di 
scienze  ed  arti  die  Frage  über  den  Verfasser  der  Nachfolge  Christi  behandelte 
und  in  so  fast  geometrischer  Methode,  wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  den 
Gallier  Thonias  als  Vater  des  goldenen  Büchleins  erwiesen  hat.  Der  Beweis 
ist  nur  aus  inneren  Gründen  geführt  in  folgender  Weise :  Der  Auetor  der 
Imitatio  war  ein  Religiöse  (Im.  B.  3.  K.  10),  aber  weder  Cistercienser  noch 
Karthäuser  (Im.  1,25.),  er  muss  ein  Zeitgenosse  des  hl.  Franz  von  Assisi 
gewesen  sein  (Im.  3,50).  Auch  dem  Orden  des  hl.  Benedikt  kann  der 
Verfasser  nicht  angehört  haben,  weil  in  der  Imitatio  viel  scholastischer  Lärm 
und  Zank  wiederhallt,  (Im.  1,1.3.34)  den  die  Benediktiner  nicht  gerne  hörten 
und  vor  welchem  sie  sich  in  ihre  stillen  Zellen  verkrochen  haben  I^)  So 
gewdss  der  Auetor  der  Nachfolge  alles  das  nicht  war,    ebenso  gewiss  war  er 


^)  J.   B.   Monfalcon,  De  l'imitat.   ed.   polygl.   pag.   XVI. 

*)  1.   3.   c.    50.   n.   8:    »Alt  humilis  Franciscus.« 

^)  ^>Non  pole  essere  un  Eenedettino,  perch^  vi  si  parla  in  piü  luoghi  di  dispute 
scolastiche,  il  che  era  lontano  dalla  vita  quieta  dei  monachi  benedettini,  che  coltivavano  bensi 
le  scienze  e  le  lettere,  ma  nel  silenzio  dei  loro  chiostri,  non  in  mezzo  al  rumore  delle  scuole 
lamentato  dall'  autore  dell'  Imitatione«   Canetti,  Notizie  2.  Aufl.  pag.    109. 
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ein  regulirter   Kanoniker  ([ni.    1,24.35)    und    ans  denselben  wieder    der     be- 
hauptete 'I'homas  Gallus.') 

David  von  Augsburg,  einer  der  hervorragendsten  deutschen  Mystiker 
des  13.  Jahrhumlerts,  war  zuerst  Novizenmeister  und  Theologieprofessor  im 
Franziskanerkloster  zu  Regensburg,  seit  1243  ^^^^  Augsl)urg,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  127 1  wirkte.  Die  vortreftiichen ,  sowol  in  deutscher 
als  auch  lateinischer  Sprache  abgefassten  ascetischen  Traktate  scheinen  <len 
Gedanken  erzeugt  zu  haben,  er  sei  auch  der  Verfasser  der  Imitatio  Christi, 
als  welchen  ich  ihn  in  einer  ziemlich  umfangreichen  aber  schlecht  erhaltenen 
Handschrift  aus  dem  Benedictinerstifte  Ottobeurn  erwähnt  finde,  ohne  dass 
jedoch  in  dem  gedachten  40  Folioseiten  fassenden  Manuskripte  desselben 
weiter  gedacht  würde,  ^j 

Bonaventura,  geboren  1221  zu  Bagnarea  im  ehem.  Kirchenstaate, 
seit  1242  Franziskaner,  starb  am  15.  Juli  1274,  nachdem  er  1256  Ordens- 
general geworden  und  1273  mit  dem  Kardinalsi)urpur  bekleidet  worden  war. 
Bonaventura  (dieser  jüngere  Zeitgenosse  Gersen's)  ähnelt  besonders  dem  Style 
nach  der  Imitatio  Christi  gar  sehr  und  wir  dürfen  uns  deshalb  nicht  wundern, 
wenn  auch  er,  freilich  nur  sehr  vereinzelt,  als  Verfasser  des  goldenen  Büchleins 
erscheint.  Die  Melker  Bibliothek  verwahrt  in  ihrer  Sammlung  des  hand- 
schrifdichen  Materials ,  die  Imitatio  Christi  betreffend ,  auch  einen  Brief  des 
Karthäusers  Leopold  Wydeman,  in  welchem  die  Imitatio-Codices  genannter 
Karthause  beschrieben  werden.  Als  nonus  sub  n.  58  erscheint  folgender: 
Cod.  Gemnicensis  n.  58.  »Sequuntur  tractatus  de  imitatione  Christi, 
(jui  sunt  quatuor,  editi  abegregio  Doctore  B.  Bonaventura  de  Balneo  regio  S.  E.  R. 
Card.«  Das  dritte  Buch  enthält  64  Kapitel.  Explicit:  »Finitus  anno  Domini  1470 
currente  17.  die  A[)rilis  feria  6.  hora  6.  in  Nova  Cella  Brixnae.«  Unmittelbar 
darauf  folgt:  »Tam  incipit  liber  de  doctrina  interioris  hominis  ad  animam 
contemplandam,  ([ui  alias  imago  aeternae  uitae  nuncupatur,  Bonaventurae 
Cardinalis:  Qui  Bonav.  Card,  etiam  dicitur  composuisse  praedictos  tiuatuor 
tractatus  de  imitatione  Christi,  ut  inueni  in  exemplari.<  gezeichnet  Gemnico 
28.    Augusti     1706. 

Ubertin  von  Cassalis  aus  Casale  in  Italien  geboren,  trat  zuerst 
in  den  Minoritenorden  und  stand  in  dein  bekannten  Streite  über  ilas  Gelubvle 
<ler  Armut  an  der  Spitze  der  Spiritualen.«  13  17  trat  er  in  das  Benedictiner- 
kloster  St.  Peter  zu  Gend)lours  über;  oh  er  noch  spater  Karthauser  geworden 
sei,    ist   nicht   sicher. 


')  (';iiulli    l.    IV    i);i^     I  ii)    II.    \\iir»li^l     tlitsr     lU-li.uniluiij.ji-ii     <>»»^;ir    einer    NViiledrgunj» 

'j   l'nl.    I,     \Mi   uiiU  r   »Ui    rrluiscliiill  ;     »K-ilit»   striptiui^    luim-»    -»u^crittac    ilct'riuivkut«* 

neliKt    Keiiiliard,     lW>iiavfnluru,      1  luttnas     von    Krii4>t-ii    aucli    vl>avul    «Ir   Aii|;u^(4<    aU   vur|^- 

StlloliriH  T    \tir;r.,(r    tici     Nai  li  fiil).;!-    nu.'lllht    «inl. 
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Sii.iKV,  (In  <|ir  \iri  r,i|(  Ih  I  \itii  i|ri  liiiilrilio  vjcr  VC*rH(  llirfU'llf'll  *  i-i 
lassi'iii  /iiucr.l,')  1)(  ■.<  Iit  iil.l  iiir.fiii  l  hciiiu  iitii  «lein  /.wciti'ii  hui  lie ;  Jean 
(IiniK  (»l.-is,  I)»m|()|  (Ici  Soi  Immiiu' ,  cikl.iil  si<  li  in  «Ilt  hisscrtatioii  zu  seiner 
ri.in/(».i'.(  Ihm  l 'i-lxMsrt/imj;  iln  N.k  lirnli-c  hc/.ii^s  aller  vier  Hu(  her  für 
I 'Ix'i  Im.  ")  riuiiin  \rii;ii  in  Minen  WCikcn  eine  j^rossc  Verlraiitlieil  mit 
tili  linil.ilio ,  ^f.-in/f  ( KMJankfnicilun  nml  I(U'cnvfrl)in<liiii^«Mi  wicMcrkcliren 
<laiiii.  ha-,  lial  ilun  diii  Kulmi,  l  iImIxi  dd  hnitalii»  /ii  '.ciM,  cinj^elira»  ht, 
AiK  h  soll  II  iin  r.ii(  li  \)c  iinilalioiiC!;  gcsciu  ici)in  liaiicn,  wovon  aber  ni<  htH 
/ii    finden    ist. 

Petrus  de  Corhario,  I''ian/iskaiur  in  dm  Ahrn/zin;  von  laidsvijj 
dem  W.ücv  un«anonis(  h  als  l'a[>sl  aufj^^cstclll,  nannte  er  sich  Nicolaiis  \'.  und 
krönte  iaidwii;  i.^^S  /inn  Kaiser.  l*>ald  ihal  er,  den  Strick  nin  den  Hals, 
l)ilsse   und    schiieh    nach    seiner   AhdankuiiL;    ein    aseetisehes    l'iu  h. 

Su  ue/  schrieb  diesem  reliiis  de  Corhario  (his  dritte  IJucli  der  Iniitatio 
/u ,  \v()t;e^en  Daniel  Papehroch  eine  Dissertation  <,a'schriehen  hat.  •']  Auch 
Nicolaus  V.  soll  nämlich  nach  Suarez  ein  Buch  De  Imitatione  geschriehen 
haben.')  I-'ür  l'bertin  geniii^le  Suarez  obige  Notiz  vollkommen,  ihn  zum 
Auctor  des  /weilen  lUiches  zu  machen,  für  Petrus  deC'orbario  fuhrt  er  nocJi 
folgende  sehr  merkwürdige  Congruenzgriinde  an;  Aus  den  Worten:'')  sagt 
der  demütige  Franziskus <v,  folgt,  dass  der  \'er fasser  ein  Franziskaner  gewesen 
und  aus  der  Stelle  ^):  »Niemand  in  der  Welt,  ob  Kaiser  oder  Papst,  ist  ohne 
Kreuz  und  Leiden«  muss  man  schliessen,  dass  er  die  Tiara  getragen.  Klapjit 
einzig  und  wunderbar  auf  den  abgesetzten  Gegenpa[)St  Nicolaus  V.  Doch 
dürfte,  wie  Papebroch  nicht  ungut  bemerkt,'^)  aus  der  angezogenen  Stelle 
auf  einen   Kaiser  als  Verfasser  zu  raten   sein. 

Mit  scheinbar  grösserer  Berechtigung  und  mehr  Nachdruck  sind  die 
nun   folgenden  acht  Karthäuser   verteidigt  worden. 

Ludolf  von  Sachsen  war  zuerst  durch  30  Jahre  Dominicaner,  trat 
aber    1330,    um    ungehinderter    der  Betrachtung  des  Göttlichen  obliegen    zu 


^)  Coniectura  de  libris    de  Imitatione  Christi    eorumque  auctoribus.    Romae    1667.    4''. 

^)  Dissertatiün  .'^ur  l'auteur  de  l'Iniitation.      Paris   1729.      12". 

^)  Siehe  Acta  sanctorum.  ed,  Antverp.  1685.  Mai,  tom  V.  (ConaUis  chronico-historicus 
ad  catal.   pontificum)  pag.   80* — 83*. 

■*)  »Potuerunt  tarn  Ubertinus  quam  Petrus  de  Corhario  eodem  titulo  de  Imitatione 
Christi  scripsisse  aliquid;  sed  idem  quod  in  manibus  est,  aherius  esse,  solus  tituhis  non  probat, 
nullis  exstantibus  sub  eorum  nomine  exemplaribus  eorum,  qui  nunc  cum  praefato  titulo  habentur, 
librorum.«     Act.  sanct.  1.   c.   pag.   82*.   n.   8. 

*)  1.    3.   c.    50  n.   8. 

^)   1.    I.   c.    22.   n.    I. 

')  i>Absit  a  nobis  tam  certae  coniectationis  praesumptio :  Pro  Papa  nihil  hie  plus 
Video,   quam  pro  Rege«   Ob.   c. 
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können,  in  (\cn  Orden  der  Kalthäuser  zu  Strassburg  und  starb  als  Prior; 
wann  und  wo  ist  ungewiss.  Sein  geschätztes,  oft  verlegtes  und  übersetztes 
Leben  Jesu  Christi  scheint  zuerst  die  Aufstellung  der  Hypothese  veranlasst 
zu  haben,   dass  er  auch   die  Nachfolge  Christi  verfasst  habe. 

Delfau*)  und  Du  Pin'-)  wissen  von  einem  Codex  m.  s.  und  von  einem 
alten  Druckwerke,  welche  den  Namen  des  LudolfSaxo  an  der  Stirne  tragen ; 
sprechen  diesem  aber  das  Recht  auf  die  Urheberschaft  ebenso  gut  ab  als 
der  Abt  Carl  Jos.  Morotius.  '^) 

Kaikar,  eigentlich  Heinrich  Eger,  ist  geboren  zu  Kaikar  1328.  Sieben 
und  dreissig  Jahre  alt  entsagte  er  der  Welt,  legte  seine  Stelle  als  Kanonikus 
in  Köln  nieder  und  trat  hierauf  in  das  daselbst  soeben  gegründete  Karthäuser- 
kloster. Nachdem  er  längere  Zeit  in  der  Karthause  Mönchhausen  bei  Arnheiin 
gewirkt,  versah  er  zuerst  die  Priorstelle  zu  Strassburg,  dann  in  Köln,  wo  er 
auch  1408  gestorben  ist.  Kaikar  ist  vielfach  für  den  Verfasser  der  Imitatio 
Christi  gehalten  worden.  So  schon  von  Wcldebrand  Vogt,'*)  und  hat  das 
hannoveranische  Magazin  ihn  mit  Liebe  vertheidigt. '')  Uebrigens  haben  die 
Obern  des  Karthäuser-Ordens  selbst  nicht  gestattet,  dass  eine  Abhandlung 
eines  ihrer  Ordensglieder,  worin  Kaikar  als  Verfasser  der  Nachfolge  erwiesen 
werden  wollte,  im  Drucke  erscheine.^)  Neuestens  liat  Hirsche  den  von 
Liebner  publicirten  und  Thomas  zugeschriebenen  Liber  secundus  de  imitatione 
Christi "')  Kalkarn  zu  vindiciren  versucht,  sowie  er  sich  hinwiederum  gegen  den- 
selben  als  Verfasser  der  Nachfolge  Christi  ausspricht.  ^) 


')  Cf.  Dis^eilalio  Delfauii  pro  Joan.  (iersen  cd.  C.  ^Volf^gnlber,  Vintlobonae  1S79, 
png.   C. 

-)  Vid.  Nüuvelle  biblioth^que  des  autcurs  ccclesiastiques.  A  Paris  1700,  tom.  XII. 
pag.  162,  wo  vier  Bcvver])er  um  die  Iniitalio  namhaft  gemacht  wenlen  (Bernhard,  Ciersv>n, 
(iersen,  Thomas),  »sans  parUr  de  Ludolphe  le  Saxon,  a  i|iii  il  est  attribue  dai.s  un  manuscrit 
et  sous  le  nom  diupiel  on  en  a  impriiue  une  aneitiinr  traihiction  ,  qui  y  a  si  pcu  di-  droit 
(pi'on   ne  pcut  tn  aiicune   manierc   le   mcUre  en  concurrence  avec  les  autres.« 

■')  Vid.  l'heatrum  chrtuudogicum  sacri  carthu^iensi^  Didinis  per  Carl.  Jos.  Morotium 
o.  s.  Bernardi  abbatein  i'aurini.  Ibid.  i6Sl,  \kus  IV.  fol.  74:  «l.udolphi  de  Sa\i>nia 
Carthusiensis  nomen  aiireo  de  imitatione  Christi  opuseido  nonnumquan\  praefixum  error 
typographorum   est.« 

•*)  Coniccturae  de  auctcire  libri  de  imitatione  Christi:  (in  meinem  Apparatus  litcrarius) 
Witlebergae    171S. 

')  »Historische  Nachricht  von  dem  wahren  Verfasser  ihr  ^  lUicher  von  iler  Nachfi»luf 
Christi  litinrich  Kalkiir«  im  hannov.  Maga/in  1760.  Von  Seite  1O07  ab.  Cf.  (ierunl  CasIcrI. 
Controversiae  eccles.  histor.  ed.  2.  Col.  Agrip.  1757.  Coiilio\eisia  \l  \  p.ig.  603,  wo  fUr 
l'omeiiiis,    Kaikar   und    I.iidolf  Saxo  je   ein   Cotle\   angeführt    nvm«1. 

")    V,    l'aiseb.    Aniort,    Moral,    leilitiulo.    |>.     l\i. 

'' )   (JoUinger   l'hngslprogramm    1S42. 

"^ )    l'o.l.j^omena    S.    464    If     inul    51S. 
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«Ici  K.iiili.iir.c  llciU  lim  .in  ilci  I  lic-msr  (im  i  \.\o  lcl)lc.  Nchsl  aiwiercni, 
/imui'.l  IHM  h  un;M<lMH  ktfin  ,  soll  «t  i.V'  ■"ir  h  »lic  Imitntio  j^CHrliricl»<'ii 
h.ihi'ii.  I'.i  Lim  .il)(i  /ii  (lifscm  Kiilimc  um  «l.iiliii«  li,  «lass  er  ein  ]Uuh  I  )c 
nuisica  r(  <  Icsi.isiic  .i  schiicl».  I  ).i  in  «icr  I I;m<ls(  hiifl  «Icr  Kaitliaiisc  /u 
Hr(igf;o  dir  «lui  risUii  Hih  lu  i  dir  Na<  lifolgc  chcnfnlls  mitcr  dein  Titel: 
^Hc  nuisii  .1  i(  (lesinsticn  ersehiiiun,  i^lauhteii  si<  li  dct  Loiid'iier  I.ec  in  der 
N'oiicdi"  /ii  si'iiur  ru'disclu'M  ireberset/iin;/  dir  Imilatio  (Jlirisli  und  der 
Knglandei  Wailnn  hciri  IUil;!,  ihm  die  Naclifolgc  Christi  /n/ns(:lireil)en.  II' n 
riciis  W'hailon,  dessen  /,eiiL;nis  wir  anriihien  wollen,')  helelul  uns.  dass  er 
im  AllL;emeinen  i\vi\  IJngereimlhiitcn  i\(\  Mystiker  ahhold  sei.  /m  fliesen 
Mystikern  gehörten  besonders  die  Kalthäuser  und  unter  diesen  leistete  das 
Unmögliche  (lualterus  Hilton  (<|Uo  non  alius  plus  delirauit).  Aber  eines 
fände  er  an  ihm  lobenswert,  wenn  sich's  beweisen  liesse,  dass  er  die  Imitatio 
Christi  i;i'sehrieben  habe:  ^Quod  tarnen  in  laudem  eins  haud  i)annn  cedit,  cele- 
berrimum  illud  ()i)us  de  imitatione  Christi  non  minus  ae<[Uo  iure  sibi  forsan 
uendiiare  ijueat,  (|uam  Thomas  Kemi)cnsis  aut  ([uiuis  alius.  Kxtant  cnim  in 
bibliotheea  1-ambertina  bini  coiUl.  ms.  et  alibi  i)lures,  <iui  tres  j^riores  nperis 
istius  libros  eompleeluntur  tilulo  :  musicac  ccclesiasticac^  Codicum  alter  Mil- 
loni  nomen  prae  se  ferl;  illunupie  eiusmocH  ()i)us  conscripsisse  Baleus 
conrirmat.<^ 

Dagegen  polemisirt  Desbillon  in  der  Dispiitatio,  (pia  libri  de  imitatione 
Christi  auctorem  esse  Thomam  Kemp,  ostenditur.  (Vorrede  zu  der  Au.sgabe 
der  Imitatio,  Manh.  1780).  Ebenso  negirend ,  wenn  auch  in  anderer  Richt- 
ung Gerbert,   historia  siluae  nigrae,   tom.  II.    106. 

Humbert,  ebenfalls  ein  Karthäuser.  Von  einer  Handschrift,  welche 
Humbert  als  Auetor  der  Nachfolge  nennt,  berichtet  der  Karthäuser  Wydeman 
mit  folgenden  Worten:  Freidnitzensis  Carthusia  in  Carniola  nel  damnum 
passa  ex  incendio  uel  ex  quorundam  incuria  vix  viginti  m.  ss.  Codices 
numerat;  in  quibus  tamen  unus  continet  tres  primos  de  imitatione  libros  sed 
ut  mihi  scribitur,   sub  Humberti  nomine,   saeculo  XV,  scriptos.«^) 

Martin  der  Karthäuser.  Als  prätendirter  Auctor  der  Nachfolge 
angeführt  bei  Monfalcon,  De  1' Imitation  de  notre  seigneur  Jesus  Christ. 
Lyon    1841.  pag.  XVI. 

Giovanni  Michele.     In  un'   edizione  fatta  a  Memminga  nel    1493   ^^^^ 


')  Es  steht  im  Auctuarium  von  Jacobi  Usseri,  armachnni  archiep.  historia  dogmatica  de 
scriptiiris  et  sacris  veniaculis,  Londini  16S9,  pag.  442  sq.  Das  Auctuarium  und  die  Noten 
sind  von  II.    Whaiton,   archiep.   Cantuar.   a  sacris  domesticis. 

^)  Siehe  dessen  Ms.  »Mss.  Codices  Carthusiae  Gemnic.  .  .  de  imit.  Christi«  in  der 
Melker  Bibliothek.   Cf.   Casteel.   1.   c. 
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libro   (ie   iniitallono   Christi   in   4*^  sc   ne   fe    autore    Giov.   Michele,    Certosino 
di  Buxheim.«      (Cancellicii   1.   c    \).   292).      \'gl.    liackcr,    Kssai.   p.   7. 

Joannes  Paumerii ,  Kalthäuser  in  der  Chartreusc  du  Parc  au  Maine, 
gestorben  1476,  scheint  nur  dadurcli  zur  Klire  gekommen  zu  sein,  auch 
als  Vertasscr  der  Nachfolge  mit  angesehen  zu  werden,  weil  er  den  Sammel- 
band, in  welchem  der  Cod.  Parcensis  II.  vorkommt,  geschrieben  hat  und 
auch  am  Schlüsse  als  Schreiber  sich  nennt:  -Scriptum  per  fatrem  Joannen! 
Paumerii.  Anno  1460;  was  man  auf  den  Verfasser  missdeutet  hat.  Casteel, 
controu.   XL.   ed.   c.  p.   603. 

Rickel  Dionysius,  gewöhnlich  Dionysius  der  Karthäuscr  oder 
Dionysius  von  Leewis  genannt,  wurde  1403  in  Rickel,  Diöcese  Lüttich,  ge- 
boren, studirte  in  Köln  Theologie  und  Philosophie  und  trat  im  21.  Lebens- 
alter in  die  Karthause  zu  Roermonde,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  (12.  März 
147 1)  unablässig  thätig  war  durch  Wort  und  Schrift.  Auch  er  wurde  als 
Verfasser  der  Nachfolge,   wenn   auch  ganz  ohne  Grund,   genannt. ') 

Es  mag  auffallend  erscheinen,  dass  in  der  Reihe  der  angeblichen  Ver- 
fasser der  Imitatio  Christi  so  viele  Karthäusernamen  vorkommen.  Der  Grund 
ist  der ,  weil  eine  grössere  Menge  Handschriften  sich  fmdet ,  welche  einen 
Karthäuser  als  Verfasser  angeben.  Dieses  allgemeine  »ein  Karthäuser s  wurde 
von  Verschiedenen  verschieden  gedeutet.  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage, 
alle  Handschriften,  welche  die  Karthäuser  für  sich  haben,  anzuführen.  Ich 
finde  sie  äusserst  sorgfältig  zusammengestellt  und  aufs  genaueste  beschrieben 
in  dem  Referate,  welches  der  Karthäuser  Leopold  Wydeman  als  Resultat 
seiner  umsichtis^en  Forschungen  an  den  Mölker-Bibliothekar  Roman  Mollitor 
eingesendet  hat.  -j  Darin  hat  der  fleissige  Karthäuser  alle  Imitatio-Codices 
der  Karthausen  Gemniz,  Agsbach,  Olmütz,  Freidnitz  in  Kärnthen ,  Seitz  in 
Steiermark,  registrirt '^J  und  den  Bericht  des  Du  Pin  über  die  Handschritt 
»in  domo  Carthusianonrum  Parcensi  apud  Cenomanos*  angeschlossen. 
Demgemäss  nennen  einen  Karthäuser  als  Verfasser  folgende  neun  Coilices: 
Cod.  Gemnic.  (un.);  Agsbacens.  (duo);  Olumuc.  (([uatuor);  Pancnsis  aputl 
Cenomansos  (un.) ;   Capellens.   in   Flandria  (un.);   Coloniensis  (un.). 

I.  Cod.  G  emn  i  c  en  s  i  s '')  (sign.  n.   11)  in  8 '^  enthalt  die  zwei  ersten  Bücher 


*)  Vgl.    Pietro   Canetti,   Notizie   biogiuphiclic.      \cicl1Ii    1S79.    pag.    106. 

'**)  .Siehe  die  haiKUeliiifllichen  Aufzeichnungen,  «.la>  lUieh  •!>»  imitalione  Chrisli.  Ik- 
Ireffend,    wie   sie   in   der   Melker   Hibliulhek   aufbewahrt    wcnlcn. 

'*)  »An  in  C'arthusiis  Maurhacensi  il  l{iuhen-.i  h.iWeanUir  huiuxcciuodi  ciKlicts  ,  rc5»circ 
hucuS(iue  non  ptjlui ;  nee  uniniuni  illuc  scribcnili  habeo,  utpole  t|ui  in  alia  niatcrta,  ituiit  ücri|v^i, 
responsuMi    nun   ohtinui.«      Was    wir   gewivN   nur   zu   bedauern   haben. 

')  Im  (..iti/(ii  werden  in  ub^eiLu litei  1  l.ind->chi ill  12  lnttlatii»-CiHlier»  vviu  (tvutuu 
verzeichnet.  Au^^er  lU-ni  ( \*d.  n.  ii  nennt  nui  nt>eli  C\>il.  n.  5S  einen  \  criaMrr  u.  t.  ik-u 
llonaventiiru,    alle    idnigen   -^inil   ani)n)ni.      l)ei     alte-ite     il.iliile     ^tautuit     .Mks  \\.   J.    I439,     viel 


• 

(Ift  N.K  Iilnl^^c  iiiiiri  (l.in  ii)  Minium  f,'fS(hricl)cncn  Titel:  »Sciitiittir  ijuiilain 
li.Kl.iiii,  de  linii.iiiniK-  (liii'.ii  (I  il(-  (  (itit('n)|itii  ii.-ii)il:ilMii)  ncdiiin  (otitriHtantium 
S(-(l  (1  <  oii'.olaiiliiiiii  III  :.(-(  iilo  Iniiiis  iiuimli  (-'liliis  per  (|iicn(!aii)  ( 'ailhusianiim 
in  Knu).  l'Apli«  ii  III  Miniiitii:  I''iiii',  liuis  opusciili  14.  Kalcixlns  Martii 
li'ii.i  MMiiixIi  aiino  i\u\\\.  .  .  .^()  ;  u.-c,  iim  1;^')  SL-iii  kann,  weil  damals 
der    \I\  .    Kai.    Mailii    aiil'  tiiu-n    Montag    liei. 

II.  ( "odd.  A  l;  s  I)  a  (  (•  n  s  es  II.  I  )i  r  erste  eiillialt  das  tMsle  und  /weile  IJiH  li 
unliM  dem  Tilel  :  ln<i|iit  lia<tatns  de  iniilalioiie  homiiii  iioslri  Jesu  Christi 
el  de  conleniptii  inuiidi,  ediliis  per  (HUiidam  ( 'ailMsiensem  in  Keno.*  Der 
/W(.'iti'  enthalt  alK'  vier  IIik  hei  :  liKijtil  trai  tatiis  de  imilatioiie  (!hristi  et 
eontempln  mun(h  ediliis  per  ([ueiKh-nn  ( "artilsionsem  m  Keiio  mnltum  ae«li 
rieatoriiis  pro  sahite  animae.  |et/,l  in  der  Üeiiediktiner-Ahtei  (lollwcih 
sii;ii.    476    vorfmdlieh. 

III.  Cod.  C  a  r  l  1mi  s  i  a  e  O  1  om  u  eeii  sis.  Von  den  vier  Handschriften  dieser 
Karlhause,  welche  insgesammt  einen  Karthäuscr  als  Verfasser  annehmen,  sind 
zwei  in  der  Ceberschrift  corrigirt  und  verändert  worden,  indem  Cartusicnsi« 
ausradirt  und  durch  >Can()nic()  rcgulari  ersetzt  worden  ist,  während  inReno-' 
unversehrt  stehen  geblieben  ist,  wie  P.  Leopold  Wydeman  aus  Autopsie 
zu  berichten  weiss. 

IV.  Codd.  Carth  US  i  a  e  Pa  rce  nsis.  II  (Chartreuse  du  Parc  au  Maine). 
Dieser  Cod.  stammt  aus  dem  Jahre  1460,  ist  in  4'^  geschrieben  und  hat  die 
Nachschrift:  ^>Explicit  liber  Dei,  nuncupatus  (pii  secjuitur  me,  ([ucm  composuit 
Religiosus  (piidam   ordinis   Cartus.   pro  omnilnis  Deo  devotis.< 

V.  Cod.  Cartus.  C  a  p  e  1 1  a  e  i  n  F 1  a  n  d  r  i  a.  In  Flandria  Carthusia  della 
Chapelle  asseruat  tractatus,  qiios  composuit  Henr.  de  Calcaria  ....  et  inter  eius 
mss.  reperiuntur  libri  tres  de  imit.  Christi  sub  nomine  cuiusdam  Carthusiani 
anonymi.«  Casteel.  1.  c.  p.  605.  Das  dürfte  wo!  die  Handschrift  sein, 
welche  jetzt  als  cod.    14069  in  der  k.   Bibliothek  zu  Brüssel  steht. 

W.  Cod.  C  ol  o  n  i  en  sis,  monasterii  sanctae  Barbarae.  De  interna  Christi 
locutione  ad  animam  fidelem  cuiusdam  Cartusiani  libri  tres.   (MontfalconXL). 

Doch  Vertheidiger  haben  sich  für  einen  bestimmten  Karthäuser  oder 
allgemein  für  irgend  einen  Karthäuser  nur  wenige  gefunden.  Das  Einzige : 
»Attende  Carthusienses«   Im.  I,   25,   8   war  ein  zu  deutlicher  Fingerzeig. 


jüngste  ist  geschrieben  1470.  Besonders  beachtenswerth  ist  die  Bemerkung  unseres  Karthäusers, 
dass  die  acht  ältesten  Codices  von  Gomniz  im  Texte  mit  dem  vulgaren  nicht  sehr  überein- 
stimmeu  :  «(^>uod  intcgri  sensus,  qui  in  editis  sunt,  in  his  m.  s.  s.  desiderantur :  et  quod  non- 
nunquam  sensus  in  alium  trahatur:  sie  ubi  in  editis  lib.  i.  c.  2.  in  fine  legitur :  »Omnes 
fragiles  sumus,  scd  tu  neminem  te  ipso  fragiliorem  tcnebis^  legitur  in  dictis  m.  s.  s.  :  »Omnes 
fragiles  sunuis,  et  tu  fragiliorem  te  invenies,  quantum  es  puluis  etfumusl«  was  wol  denselben 
Sinn  mit  dem  vulgirten  gibt,  wenn  >{c<  als  Acc.  genommen  wird,  nicht  aber  wenn  man 
es  als  Ablativ  fassl. 
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Johann  von  Kempen,  älterer  Bruder  des  Thomas  Hemerken ,  ge- 
hörte zu  d(in  ersten  Bewohnern  des  Klosters  Windesheim,  seit  1399  war  er 
Prior  von  St.  Agnetenberg.  Als  solcher  zeichnete  er  sich  bis  zu  seinem 
Totle  tf  1432)  durch  grosse  Thätigkeit  und  praktischen  Sinn  aus,  so  dass 
er  sein  armes  Kloster  zu  einem  ziemlichen  Wolstande  brachte,  ^■was  er  zum 
Theil  durch  den  Verdienst,  den  er  seine  Untergebenen  durch  tieissiges  Bacher- 
abschreiben gewinnen  Hess,  bewirkte;  ')  wie  er  denn  auch  selbst  ein  geschickter 
Schreiber  war  und  in  Windesheim  und  anderen  Klöstern  des  Ordens  noch 
lange  nach  seinem  Tode  Missalien,  Gradualien  etc.,  die  er  geschrieben,  ge- 
braucht wurden.  Werke  aber,  die  hernächst  im  Drucke  erschienen  wären, 
sind  von  ihm  nicht  vorhanden.  Nichts  desto  weniger  glaubten  doch  einige, 
ihm  die  Abfassung  der  Imitatio  zuschreiben  zu  sollen.  Hierher  gehört  be- 
sonders Trithemius,  welcher  auch  den  Grund  dafür  angibt.  Er  sah  nämlich 
recht  wol  ein  und  stand  zeitlich  zu  nahe,  dass  er  nicht  hätte  wissen  sollen, 
dass  Thomas  unmöglich  der  Verfasser  des  herrliches  Buches  sein  könne.  Er 
meinte  daher,  es  möchte  doch  wol  des  Thomas  älterer  Bruder  gemeint 
sein.  ''^)  Dasselbe  Motiv  mag  wol  auch  der  Druckausgabe  zu  Grunde 
liegen,  welche  zehn  Jahre  nach  dem  Tode  des  Thomas  Hemerken  zu  Strass- 
burg  erschien  unter  dem  Titel :  Johannis  Malleoli  de  Imitatione  Christi. 
Argentorati    148 1. 

Während  alle  bisher  namhaft  gemachten  Verfasser«  der  Imitatio  nur 
mehr  historisches  Interesse  haben,  finden  die  nun  folgenden  bis  in  die  Neu- 
zeit Vertreter. 

Gerson  Johann,  das  Orakel  des  15.  Jahrhunderts  ist  geboren  im 
Jahre  1363.  Seine  Gelehrtheit  und  Frömmigkeit  erwarben  ihm  iWn  grösstcn 
Eintiuss.  Als  Kanzler  der  Pariser  Universität  und  als  einer  tler  ersten  Sprecher 
auf  der  Synode  zu  Constanz  entfaltete  er  eine  staunensweite  Thätigkeit. 
Doch  war  der  Abend  seines  Lebens  triibe.  \on  ilcm  Herzuge  von  Burgund, 
dessen  am  Herzoge  von  Orleans  veriibten  Mord  er  freimutig  tadelte,  ver- 
bannt, wanderte  der  sechzigjährige  Gerson  im  Pilgergewande  nach  Baieru 
und  Oesterrei(li  und  schrieb  zu  Ratteuburg  zu  seiner  Selbsttröstung  ilas  er- 
bauliche Buch;  » De  consolatione  theologiae.  Später  verlebte  er  noch  zehn 
Jahre  im  Colestinerkloster  zu  Lyon,  wo  sein  Bruder  Prior  war,  und  staib 
im   66.    Lei)ensjahre   in   grosster   Abgeschiedenheit    iiiul  Aruiul.   (iJ.Juli  i4-n).) 


')   Siilie  J.    Mitortii    XacliritliU-ii    ul»«  i     I  lii.iiia-.    a    Kiiiipi-i.      Crcfclil    1S55.      Seilt    I35. 

'')  V'iik-  (  alaloj^us  illu>iliiiiiii  vinniim  ^'»rniaiii.u' ,  til.  I4»)5  p«Ji-  X.WI:  «Not;!!««!!!!!!, 
r|ui)(|  tlui)  ri-riiiitiir  Ittiiii^  fiii'.M-  iioiiiiiiis ;  ainlxt  «Ic  Kl'lll|>l^,  aiiilH»  ri-^ulari'->  in  luoiiU*  .suiivtv 
af^iiclis.  .  .  .  I.iIh'IIii.^  dr  iiiiiialiuii«;  i  lirisli  |)iiiiii  U-itur  .iiitluii->,  i|uviu  ante  niuUiwi  aiuto-t 
kcniorcs  nn^lii  ^ium  Imint  li'){i>>sc  '^cnitüfs. «  .Sti  ^ihiiiU  «U 1  ^i-U-hili-  .\Ut  >un  S^kinltcuii, 
/.vvan/i^    |.iliir    null   ihm    linU    di  ,    Itinina^   von    Ktiii|iin! 
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l'ili  ('ici'.nii  .il-,  W'iTnsscr  <lci  Imii.iiiu  ('liriHti  stehen  mehrere  Coilirc« 
m.  SS.  uii*l  1  )i  ii<  k.iii'.i'.ilxn  ein,  und  Im  ilit)  hlsst  «ich  eine  an  /al  und  (Je- 
wich!  Mi(  lii  imlif(lctiirii(|<-  ii  ;i(Iiiii»iitllr  l'.c/cii^iin^  anruhrcn.  Die  gcrsonJHtiHchcn 
(  (mIk  i's   m.   SS.   sind  : 

1  ('(mI  ( '  ;i  III  c  I  .-i  (■(•  n  s  i  s  ,  in  <l<i  IJiMioilick  von  (lainhr.iy,  »hwipit  laliiil.i 
piimi  lil»ii  iii;iL;i>(ri  Jo.unns  (icrsoii  (  ;m(cll.'irii  P.'ii isiensis,  et  priinmn  rapitilhirn 
i'st    (U-    Imilalionr   ('liiisti. 

(Iciur  (\t)ii\".  coiisid.  siif  r.iiitciii  dr  liiiiil.  ('lir.  pa^.  S5)  verlegt  «liesc 
I  Ia!ids(  hiil'l  ins  j.iln  i.^<)o,  ohiu-  zu  bedenken,  dass  <ladur<:h  sein  (Kandidat 
(k'isou  uniu()<;li(h  j^cmiku  hl  wird.  I  )cini  der  27  jährige  (!harlier,  voll  I''euer 
und  Mul    kann    dix  h    dieses   slille,    denuiti^c  1)U<  lilein  ni<  lit   geschrieben   haben. 

II.  ('od.  I' o  1 1  i  n  l;  a  n  u  s  entluilt  ikk  h  dem  IJcrichte  des  Dechant  von 
roUin^cn  lüisob.  Amoit,  Infoiin.  pag.  146,  alle  vier  IJiic.her  der  Xaclifolge 
unter  ilem  Titel  des  loan,  (lerson,  eaiu  .  Paris.  I'"r  soll  aus  d.ni  Jahre  1441 
stammen,      (iregt)ry,    Histoire,    I.    pag.    311. 

III.  Cod.  S  (i  e  rm  a  n  e  n  s  i  s,  membran.  Inripit  Über  dcvotus  et  utilis 
Magistri  |oannis  (lerson,  De  Imitalione  Christi.  Schluss :  Kvplicit  libcr 
«luartus  ullimus  de  saeramento  altaris  anno  1460.  13.  Kai.  sept.  [Dieser  cod. 
heisst  auch  IJreloniantis ,  weil  er  vom  Arzte  Charles  Breton  1652  dem 
Kloster  Saint  (^lermain  de  Pres  geschenkt  worden  ist,  bcfmdet  sich  jetzt 
in   tler  Pariser   Nationalbibliothek.] 

Mabillon,  De  rc  diploni.  tab.  XV.  n.  10  und  Kuseb.  Amort,  Moral, 
certitudo  tab.  13  bringen  l*'acsiniile  dieser  Handschrift.  Vgl.  das  >Instru- 
mentunivs   von    167 1.   n.   VIII. 

IV.  Cod.  Lechassier,  nach  dem  einstmaligen  Besitzer  Christof  Leschas- 
sier,  Conseiller  a  la  Cour,  so  genannt,  ist  ein  niembr.  in  4^^.  Fol.  2:  In- 
cipit  liber  primus  magistri  Joannis  Gerson  Cancellarii  Parisiensis,  de  Imitatione 
Christi.     Qui  sequitur  me   .   .  .« 

J.  de  Launoy,  Dissert.  pag.  117  und  Gence,  Descriptio  histor.  critica 
l)ag.  LIV.  scp  bcsclireiben  diese  Handschrift  näher.  Letzterer  berichtet,  dass 
man  auf  der  ersten  Pergamentseite  unseres  Ms.  ein  sehr  schönes  Porträt 
Gersons  tinde  und  dass  die  Handschrift  Gersons  Neffen  gehört  habe.  Allein 
die  Kritik  verweist  die  Schrift  ins  16.  Jahrhundert  und  thut  auch  dar,  dass 
man  in  der  ersten  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  vergeblich  so  schöne  Miniatur- 
gemälde auf  vergoldetem   Grunde  suche. 

V.  Cod.  Reichersbergensis,  nach  dem  Kloster  Reichersberg  so  be- 
nannt, Süll  aus  dem  Jahre  1477  stammen.  -De  Imitatione  Christi  J.  Gerson 
cancellarii  parisiensis  1.  IV.« 

Montfalcon,  Edit.  jxilygl.  Lyon  1841.  ])ag.  LXII.  Euseb.  Amort,  Inform. 
])ag.  146,  welcher  diesen  Codex  zuerst  anführt,  fügt  bei:  ^>Similis  cod.  m.  s. 
reperitur   in   bibliotheca   nostra  Pollingana   ,   ohne  Näheres   darüber  anzugeben. 
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\\.  Cod.  Chigianus,  nacli  der  fürstlich  chigischen  Bibliothek  zu  Rom  so 
benannt,  trägt  die  Autschrift:  :>Liber  deuotus  et  utilis  compositus  a  magistro 
Johanne  Gerson  cancellario  Parisiensi.«  Der  gelehrte  Bibliothekar  Guerini 
macht  in  dem  m.  ss.  Catalog  vom  Jahre  1780.  pag.  114,  zu  diesem  Codex 
die  Bemerkung:  vFuit  Gersen  abbas  Vercellensis  ordinis  S.  Benedict!  ab 
anno  1230  ad  1245  et  huic  post  uarias  eruditorum  contentiones ,  illis 
iniusto  auctoris  titulo  spoliatis,  ab  omnibus  ferme  sequens  opus  uindicatum 
est.«      Gregory.   Hist.  I.  pag.   314. 

VII.  Cod.  Taurinen  s  is,  aufbewahrt  in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Turin. 
»Incipit  liber  valde  devotus  compositus  a  magistro  Joanne  Gerson  cancellario 
parisiensi  de  Imitatione  Christi«.  Bei  Montfalcon  1.  c.  pag.  LXIV  findet  sich 
noch  die  sehr  wichtige  Notiz:  »Aduertere  oportet,  codicem  esse  incompletum, 
absque  capitum  designatione  ueterique  charactere  in  eo  legitur :  Auetor  huius 
libri   fuit  Johannes  Gersen    abbas  S.   Stephani  Vercellarum  ex  Canabaco.«i 

VIII.  Cod.  G  reg  o  r  i  an  us ,  Pergamenthandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert 
unter  der  Aufschrift  des  Pariser  Kanzlers  Gerson.   Gregory.  Hist.  I.  pag.  314.  scp 

Noch  seien  hier  erwcähnt  Cod.  Padolir.  Flor.  I.  II.  Veron.  Guelforb. 
De  la  Vallier,  welche  sämmtlich  die  merkwürdige,  sehr  beweisende  Aufschrift 
tragen:  »De  imit.  Christi  Joannis  Gersen,  cancellarii  Parisiensis.«  Diese  Hand- 
schriften sind  mithin  gersenistisch  und  sollen  auch  unter  den  gersenistischen 
ihre  Stelle  finden. 

Diesen  Codices  m.  s.  reiht  sich  an  eine  grössere  Zal  von  Druckaus- 
gaben unter  dem  Namen  Gerson.  Backer')  zält  bis  zum  Jahre  1500  nur 
29  gersonistische  Impressen,  wahrend  Gregory  37  namhaft  macht.  Die 
älteste  ist  aus  dem  Jahre  1470.  Betrefs  der  Prouenienz  stellt  sich  mir 
folgendes  beachtenswerte  Verhältnis  dar.  Ks  entfallen  auf  Frankreich  15  Aus- 
gaben (9  auf  Paris  allein),  3  auf  Deutschland,  während  Italien  mit  19  gerson. 
Druckausgaben  aus  dieser  Zeit  vertreten  ist.  Die  älteste  erschien  noch  zu 
Lebzeiten  des  Thomas  —  in  Deutschland.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass 
da  das  Kpitet.    »Cancel.   Paris,      noch   nicht  beigegeben   ist. 

Ks  ist  zweifellos,  dass  diese  gersonistischen  Codices  nur  durch  einen 
Fehler  der  Abschreiber  entstanden  sind.  Den  demiitigen  und  zurücktretenden, 
bescheidenen  Benediktiner-Abt  Gersen  kannten  die  Kopisten  nicht,  wol  aber 
den  weltberühmten  Kanzler  von  l'aris.  Dieser  Irrthuni  und  wolgemeinlc 
Verbesserung  ist  sehr  erklärlich,  während  es  hingegen  unerfindlich  wäre,  wie 
jemand  statt  Gerson  fehlerhaft  den  unbekannten  Naiueii  (ierscn  schreiben 
konnte.  Wir  finden  die  Rechtfertigung  des  Gesagten  in  mehreren  CihÜics 
angedeutet.  Der  Cude\  i-Iorehlinus  l  und  11  liagt  ilii*  .\ufsi  hilft  ;  'lnii|kit 
libellir.  ileiiuius  et   ulilis  con)[)ositus    a  JoIkiiiiic  Geigen,   caiuellario    parisiensi 

')    lv.:..ii    l»il*l.    ji-HJ.    2      S. 
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de  Imltritionc  Christi.  I'.liciisn  s.i;^i  drr  \VM|(ciil)liUlcr :  »(.'apiliiliim  |irlinum 
( ()in|>il.ilmn  |m  i  |t)h;iiiiicm  (It'iscn  ( .'im  cll.ii iiitn  parisicnscm.*  Die  Schreiber 
r.indiii  im  (  )i  i|;iii;ilc  /.ii  (UmiiIk  Ii  (Icisiu  ^fs(  In  irhcii ,  als  ilasH  nie  «las  >c< 
in  ()  /u  verändern  wallen,  aber  ihrem  (icdankcn  gal>cn  sie  «loch  «ladurch 
Ausdruck,  dass  sie  die  Apposition  ( 'an<  ellariiis  parisiensis  hin/iiset/tcn.  Sehr 
Ixlordiil  niusste  d.is  l'',nlslehen  ^ersonistischer  Hands«  luifteii  aiu  h  «ladur«  h 
weidi'ii,  dass  nntiiiiler  der  N.nne  des  Am  lors  sich  nicljt  f<aii/  ausgcs<:hriel>en 
fand.  So  hest  <liM  Sal/bur^n-r  ("od.:  I  )r  Iiniiationc  Christi  Johannis  (jers.« 
inid  der  \(>n  l*ollin^'eii :  -De  Iniitatione  Clirisli  a  Johanne  des,.  Man  kann 
siclier  sein,  dass  ein  Copist  (heser  l>ei<len  I  landscliriften  (nr^on  uml  nitht 
(lersen  ergänzt  und  ^es(  hriel)eu  Iiatte. ')  Au<  h  no(  h  ein  anderer  Crnnd, 
der  betrelVs  der  Cochces  des  Id.  Uernhard  und  Heinrich  Kaikar  der  ein/i;;e 
war,  dmlle  au(  li  bei  den  Handschriften,  welche  für  (ierson  sind,  mit  im 
Spiele  sein,  nämlich  die  Sj)eculation  der  Huchdrucker.  So  meint  wenij^sten-. 
I.eibnit/.  ^^Typographi  (piidam,  sagt  er,-')  lucri  causa  I).  liernardo,  nonnulli 
Joanni  (iersoni,  viro  celebri,  adscripsere  (libr.  IV  de  Im.  Chr.)«  Die  (icrsonisten 
haben  auch  nie  sonderlich  aul  die  Beweiskraft  ihrer  Handschriften  gebaut 
und  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  neueste  (lersonist  in  seinem  Be- 
weis t'iir  (ierson  gleich  im  ersten  Kapitel  beweisen  will,  dass  die  Handschriften 
in  unser  Frage  nichts  bew^eisen  und  dass  mit  Hilfe  der  Manuskripte  sich  unser 
Streit  nicht  beilegen  lasse.  ^) 

Auch  Vertheidiger  der  vermeintlichen  Anrechte  Gersons  finden  sich  noch 
immer.  In  der  Vertheidigung  Gerson's  und  in  der  Argumentationsweise  seiner 
Vertheidiger  möchte  ich  zwei  Phasen  unterscheiden.  Die  erste  reicht  bis  in 
das  Ende  des  dritten  Jahrzehntes  unseres  Jahrhuntlerts.  Man  nimmt  Gerson 
als  Verfasser  der  »lateinischen  Imitation  und  holt  seine  Gründe  aus  der 
Rüstkammer  des  El.   Du  Pin. 

Dieser  will  nämUch  die  Rechte  des  Gerson  aus  den  Handschriften,   den 


^)  Cf.  Valgrav.  Argum.  chrono!,  pag.  109  sq.:  »Quod  Gerson  pro  Gersen  a  typo- 
ihclis  poneretur  per  »e«  in  »o«  conuersionem ,  error  non  solum  ipsis  obuius ,  sed  longe 
doctioribus  pronus  fuit,  Ilis  accedit,  quod  nomen  Joannis  Gerson,  Lugduni  nuperrime  defuncti, 
eo  tempore  doctrinae  pariter  et  pietatis  fama  fuit  celeberrimum.  Joannis  uero  Gersen ,  olim 
Vercellensis  Abbatis  ,  memoria  factionum  praecedentium  apud  Italos  duorum  saeculorum 
diuturnitate  uel  penitus  obliterata  uel  in  Gersoniorum  seil  Garzonicorum  forte  familiam  desciuerat. 
In  hanc  sane  sententiam  itum  est  a  doctissimis  vir.  societatis  Jesu  Ttalis  Rossignolio,  Nigronio, 
Possevino,  Eminentissimoque  Bellarmino,  qui  in  libro  de  scriptoribus  ecclesiasticis  in  »Gersone- 
eandem  sie  expressit:  Et  hinc  apparet  hoc  opus  tributum  fuisse  Joanni  Gersoni  propter  simili- 
tudinem  nominis,   quia  uerus  auctor  erat  Joannes  Gersen.  :< 

'^)  vScript.   rerum  Bruns.   II.    pag.    43. 

■'')  Jean  Darche,  Clc  de  Timilation  de  Jesus  Christ.  Paris  1S75.  png.  27;  »La 
question  de  l'auteur  de  l'imitation  de  Jesus  Christ  sera  interminable ,  tant  qu'on  s'en  tiendra 
au  manuseril.« 
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alten  Drucken  und  inneren  Griinden  erweisen.  Wie  mangelhcaft  der  Beweis 
für  Gerson  aus  den  Handschriften  ausfalle,  fiihlte  der  gelehrte  Du  Pie  selbst 
am  besten  und  leitet  daher  seinen  diesbezüglichen  Beweis  mit  der  Bemerkung 
ein,  dass  sicher  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Gerson  so  ziemlich  allgemein  als 
Verfasser  geglaubt  wurde,  dass  aber  bedauerlicher  Weise  die  gersonistischen 
Handschriften  noch  nicht  mit  jenem  Eifer  gesucht  worden  seien ,  wie  man 
das  von  den  Thomisten  und  Gersenisten  sagen  könne.  ^)  Doch  ist  bis  heute 
der  Beweis  Gersens  aus  den  Handschriften  nicht  vollständiger  und  über- 
zeugender geworden  als  ehevor,  obschon  man  es  an  Sorgfalt  und  Fleiss  ge- 
wiss nicht  hat  fehlen  lassen.  Ausserdem  lässt  sich  auch  recht  leicht  und  ganz 
gut  erklären,  wie  Gerson  zu  der  Ehre  gekommen  ist,  handschriftlich  als 
Verfasser  der  Imitatio  genannt  zu  werden.  Viele  Abschreiber  kannten  den 
Namen  Gersens ,  den  sie  im  Originale  fanden  nicht ,  vermuteten ,  es  müsse 
das  wol  Gerson,  der  Kanzler  von  Paris  sein  und  schrieben  auch  demgemäss. 
Das  zeigt  uns  ganz  deutlich  der  oben  angeführte  Codex  de  la  Valliere, 
welcher  in  Italien  entstanden  ist  und  dessen  Vorlage  einen  Gersen  als  Ver- 
fasser angab.  Der  Abschreiber  Hess  Gersen,  setzte  aber  »cancellarii  parisiensis« 
hinzu.  Und  obige  Handschrift  steht  da  nicht  vereinzeint  da.  Ebenso  lesen 
auch  der  cod.  Guelforb.  Elorentinus  I  et  II.  Wenn  so  Namensverwechslnng 
einen  Teil  der  gersonistischen  Handschriften  erzeugt  hat,  so  kann  man  den 
andern  Teil  und  die  Drucke  der  Sucht  zuschreiben ,  dem  Werke  einen  be- 
rümten  Namen  vorzusetzen.  Buchhändlerische  Spekulation  spielte  dabei  eine 
grosse  Rolle,  wie  das  schon  Leibnitz  sehr  wahr  anmerkt.*^)  Am  schwächsten 
gestalten  sich  die  inneren  Gründe  für  Gerson.  Man  hat  auf  die  Aehnlichkeit 
des  Stiles  hingewiesen,  welche  zwischen  den  erbaulichen  Schriften  des  grossen 
Kanzlers  und  der  Nachfolge  obwalte.  So  hat  bereits  Du  Pin  *)  eine  Reihe  von 
Stellen  aus  den  Schriften  Gersons  ausgehoben,  welche  die  innigste  Verwaml- 
schaft  mit  dem  Geiste  der  Nachfolge  constatiren  sollen  und  Gence  hat  diese 
Stellen  noch  vermehrt.  ')  Aber  es  ist  diese  Verwandtschaft  grossentheils  eine 
blos  (lur(  h  die  Allgemeinheit  des  Inhalts  gegebene  und  bezüglich  iler  Sprache 
des    inneren    [Gebens    herrscht    einmal    grosse    Uebereinstimmung.      Was     folgt 


')  (f.  VA.  Du  Pin,  Noiivcllc  hihüulht'niie  des  luitfurs  ccclcsiaitinues.  A  l'arii  1700. 
toni.  XII.  pag.  179;  "^h\  iic  pciit  iiicr  (jue  ri>i)iiiii)n  l;i  plus  comimme  siir  la  \\i\  ilu  ([uiiuiciiic 
si^clc  CM  l'"iaiiCf  it  iU  Italic  ii'ail  ctc  t[uc  (itrsuii  cloit  l'aulcur  ilc  liiuitalion.  Ou  n'u  pa^ 
])ris  Ic  iMcnie  soiii  de  itnuillii  Idiis  li-s  mamiscrils  «[iii  sunt  siiu<»  le  nmu  ile  (Icrsou,  ijui»!» 
a  fiiil  (Ic  ci  iix  <[iii  ^oiit  ^t)iis  li-  iioiii  (Ic  I  hoiiias  de  Kciiipis  du  de  (iitsci»;  paicc  ijii'il  n'y  a  (K»int 
de   coiiiniiiiiiiulc   (|iii   s(.-  soil    illll•rl•s^cc   poin    liii,    iii.ii^   d   ol  ccrlain   i^u'il   y  vii  av\iit  plu^icurs. 4 

^)  "  I  yp"Kiaplii  i|ui(lam  hicri  cau^.i  I>.  lU-inaido,  itttitnulli  Jtiauiii  ( Jcrsuni,  vir\>  cflil>ri 
(\\\nu,  de   im.    (juisli)   ;i(lu  i  i[)-i*  rc   <    Script,    rcr.    iWuu^^v.    II.    \K\i^.    4;. 

')   I     c.    pa^(.    iSi    11.    iSj. 

*}  Jean   (ieison    rcsliliic   cl   cxplitpu'    pai    liii    niOnu'.    I'aii^    iS^iO,    cd,    J      lJ*J7   '^'**l- 


(larniis,   wriin   sowol   (Jcrson  als  die   liuilaiio  den  dciuiilixcn   Siuii  der  Kiiilall 
(li'Mi  sirh  iiliciluhcndcM  Wissen  vor/iclu'i»  ?   Das  beweist  nor.h  kein  Abh.Ingi^keitÄ- 
Ml  IkiIiiiIs.      I'",s    ^il)t    ja    do«  li    verwandle    (ieister    tnj<l    daher     sind    parallcic 
(icd.inkin    nichts   Aiiiralli^es.      I'ui's   /.weite  fjlaidjen    wir    uns    darauf   tierufen 
/.u    sollen,    dass  schon    Du    l*in     l)ekennen    niuss,')     Clerson    schreibe    streng 
methodisch,   wahnnd    \\\   der   Nachfol^'e   das   (Jefiil    den    Verstand    beherrsche. 
X'ollcnds    aber    l'assl    einer    dei    ^rundlichsten    Kenner   (Jersons ,     Dr.  Joh.    H, 
S(  liwal)  ,     \vel(  her    uns     mit     ciiur     wertvollen     diwchganj^i^    auf   jahrelanges 
(^>nellen^tndium      ^egrundeti-n    Monografie    über   (lerson    beschenkt    lial ,    sein 
Urtheil   be/UL;li(  h  unserer    l'"ra«;e   in   die    Worte^):        Die    gesammte  Auffassung 
und    I  ).nstelhingsweise    Gerson's     ist     in     seinen     sammtlichen    Arbeiten    eine 
so    durchaus     sieh     ^leiclibleibende ,      bestinnnl     ausgeprägte     und    von    jener 
der    Naeldolge     so     sehr    verschiedene,     dass     ein     derartiges     Heraustreten 
des   (leistes    aus  sieh   selbst,    ein    idöt/.liches   Hineinfahren    in    eine    ihm    ganz 
neue     l"\)rm     und     eine    sofortige    Rückkehr     in     die     früher    eingelebtc   Weise, 
wie    es    die    Annalime  ,    (lerson    sei   der  Aue  tor    der   Nachfolge,    voraussetzen 
muss ,     niu'    auf    dem     Wege    des     Wuntiers    erklärlich    würde,     analog    dem 
plötzlichen    Sprecher    einer     ganz    Iremden    Sprache.        Diesem  gewiss    strin 
genlen    Beweise    gegen    (lerson     sei    nur    noch    angefügt,     dass    man     in     dem 
lUichc  der  Nachfolge  tlurchgängig  einen   Mönch   wahrnimmt,    der    zu    seinen 
Schülern   redet,   sie  zum  Mönchsleben   ermuntert'"')   und  dgl. ;   was   auf  Gerson, 
tler   nie   Mönch    gewesen    ist    und   unter  den  Cölestinern    zu   Lycjn    nur    eine 
Zufluchtsstätte  gesucht  und   gefunden   hat,    nicht  wol   passt.      In   dem   Werke: 
vDe  perfectione  ad  Charthusienses«   bemüht  sich  Gerson,   den  Karthäusern  zu 
zeigen ,    wie  sie  Laster  ausrotten    und    zur  Vollkommenheit  gelangen   können 
und  sollen.     Damit    lässt    sich   der  Aufruf'*):      >Attende    Carthusienses  -  ,    mit 
welchem  sie  als  Muster  und  Vorbild  hingestellt  werden,    schwer    vereinigen. 
Ueberhaupt  will  das  ganze  öffentliche  und  reichbewegte   Leben  Gersons    mit 
der  ^Laxime    der  Nachfolge:    Man    solle    in    der    Verborgenheit    seiner   Zelle, 
von  der  ganzen  AVeit  ungekannt,    stille  dahin    leben,    nicht    recht    stimmen. 
Traditionelle  Bezeugung  für  Gerson  fehlt,   wie  wir  schon  oben  bemerkt.   AVir 
besitzen  ein  nahezu    autentisches  Verzeichnis    aller  Werke  Gersons    in    einem 
Briefe    seines    Bruders    d.d.    a.    d.  J.    1423.      Darin    kommt    die  Imitatio    so 
wenig    vor    als    im    Kataloge    der  Schriften    des    grossen  Kanzlers,    welchen 
Caresius    1429   —  dem  Todesjahre  Gersons  —  gefertigt  hat.      Die  Cölestiner 


^)  1.   c.    png.    1S3.      <  II  Cbt  vrai,   (^uc  lo  slile  de  Gereon  est  un  peu  diffcrent  de  celui 
de   riniitation   et  qu'il   traite  les  malleres    d'une  maniere  plus    methodique  et  moins  affective.« 
^)  Siehe  dessen  Johannes  Gerson.      Eine  Monographie,   Wür/biug    1S5S.   Seite   7S5. 
^)  Cf.   Im.   1.    3.    c.    10  u.    46;    IIb.    I.    c.    25. 
^)  1.    I.    c.    25.   n.    8. 
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in  Lyon  und  die  Karthäuscr  zu  Villeneuve,  wo  Chaiiicr  seine  letzten  Tage 
verlebt  hat,  wissen  nicht,  dass  er  ein  Werk  Imitatio  geschrieben  hätte.  In 
den  ältesten  Sammelausgaben  der  Werke  Gersons  fehlt  unser  Büchlein.  ^) 
Die  Ausgabe  des  Peter  Schott,  Strassburg  1488,  spricht  ihm  dasselbe  aus- 
drücklich ab. 

Die  Parole  des  zweiten  gersonistischen  Eroberungsplanes  wurde  ausge- 
geben von  H.  Barbier  ^)  und  Gence,  ^)  welche  die  Ansicht  des  Doctor  der 
Sorbonne  Lenglet  Dufresnoy  zum  Siege  zu  bringen  gesucht  haben,  dass  die 
mitunter  unter  dem  Titel  J.  C.  vorkommende  Uebersetzung  der  drei  ersten 
Bücher  der  Imitatio  »Internelle  consolation«  das  Original  sei,  dessen  Ueber- 
setzung in's  Latein  vielleicht  Gerson  selber  besorgt  habe.  Dieser  Ansicht 
stimmte  neuestens  auch  Leroy  '*)  bei  und  Thomassy  ^)  hat  sogar  die  Situation 
der  Aufzeichnung  gefunden.  Gerson  genoss  nämlich  nach  seinem  eigenen 
Geständnisse  während  seines  zehnjährigen  Aufenthaltes  zu  Lyon  eine  solche 
Freudigkeit  und  einen  solchen  Frieden  der  Seele,  wie  nie  vorher;  dadurch 
sei  sein  Geist  lichter  und  leichter  zur  Arbeit  geworden.  Auch  sei  er  da  mit 
den  Mönchen  in  offenem  Verkehr  gestanden ,  habe  sich  an  ihnen  erbaut, 
andererseits  aber  auch  ihre  Fehler  nicht  übersehen.  In  einem  Werke  aus 
jener  Zeit  klage  er  ja  offen ,  viele  Mönche  seien  so  von  dem  Geiste  der 
Frömmigkeit  abgekommen,  dass  sie  bei  jedem  Worte,  das  man  zu  ihnen  vom 
inneren  Leben  spreche  verstummen  und  so  stumpfsinnig  sich  zeigen,  dass 
sie  nicht  einmal  mit  dem  Pilatus  fragen  mögen:  »Was  ist  Wahrheit, «  nirgends 
sich  geistig,  sondern  vielmehr  wie  thierisch  benehmen,  voller  Ansprüche, 
aber  ohne  Weisheit.  ^)  Dieses  Zwittergefühl  sei  so  die  rechte  Situation  für 
die  Abfassung  der  Nachfolge.     Leroy')  bestimmte  in  einem   folgenden  Werke 


')  Die  Imitatio  kommt  nicht  vor  in  tlen  Ausgaben  der  Werke  Gersons :  Colon.  14S3  ; 
Arj.,'cntincn.    1494.   et   15 14;    Basil.    1489  et    15 18;    Paris.    1521    et   1606. 

^)  Dissertation  sur  les  LX.   tradiictions   frangaises  tle  Timilation.    Paris    1S12. 

^)  Siehe  dessen  zalreiche  diesbezügliche  Schriften  im  Anhange. 

*)  «Ktiides  sur  les  myst^res  <  et  «Etudes  sur  divers  manuscrits  de  (ierson  <  par  ( Jnesiinc 
Leroy.    Paris    1837.   Pag.   413—475. 

^)  Jean  (ierson.   Paris   1843.   Pag.   335. 

")  Da  wir  uns  auf  diese' Stelle  iKJchmals  beziehen  werden,  setzen  wir  sie  im  Originale 
her:  »V'idciiius  plures  ex  religiosis  nostri  temporis  senes  cum  junittribus  servire  Dco  in  ariilitate 
Spiritus  uelut  in  horrore  deserti  inat[Ut)Ni.  Kt  prinuun,  (juod  si  t[uaes.lio  fiul,  an  gu^lavcrint  et 
viderint  (|uam  ^uavis  est  tli»niiiuis  et  «[uia  oportet  adoraie  deum  in  spiiitu  et  veritate, 
rcspondere  ne(pieunt  ex  .^cienlia,  sed  neipu-  si  perstem  et  interrogari  cum  PiUilo ;  ipud  c>l 
veritas?  ila  omnia  agunl  sine  spiiitu,  animales  fere  [lei  umni.i  et  in  luilh'  paene  >pirilualc>. 
imu  vi\  ;id  vilam  captseend.uii  lLlli(»nale^.  Nihilominus  ^ibi  ip->i>  aliler  bluuilmnlur  UnU» 
ineuialiilius  «pianlo  mioUiili.u'  pliirimum  il  ^.apientiae  piirum  hat'cnt.«  l>c*  ^tuil.  iiioiiiich. 
U>\.    II.    eol.    693    ed.    Du    Pin,    llagae   ("..milum.     I72S. 

^)  .Siehe  die  prei^grkronle  .Schrift  (.'urneiUc  el  (Jerson  ilun^  liiiiitatton  ik;  J.  C 
P.iiu    1841. 


(lif  gan/.c   l.aj;i'   n.ilic I    wer.',    /ii   hci  n  lii.  n  .    dir      I»Mrmf||e    ronHotaiion« 

si'i  sclion  w.iliitiul  (l(  ■  .\iil(  iiili.ilii  •.  III  r.Mi^L's  ^cs(  l)iii-l»cn  (i.V>7  -1401)  fiir 
seine  S<  liwcltiii  ,  in  I.ncii  li.il.e  ('li;iiliii  «iciii  Werk  filr  die  (!ölcslii)cr  ins 
l.aleiii  iihi  iti.ij'cii.  Mdl.iiid  (  ikIIk  li  und  li(ii(aull'j  verlassen  aiuh  diese 
Annahme  und  sa!;en  ,  die  Inteinelle  eonsdl.'ilion ^  :  ei  fiir  ilie  ^ewohnlit  lien, 
i^emeiiun  l.eule,  die  l;iU-iiiis(  lu"  hnitatio  aliiT  f'in  <lic  Moin  he  lind  0)ri^dnnl. 
Al>ei-  {\\c  Intel  Helle  eonsol.ition  •  ist  eine  l 'el)ersetztin^  oder  vielmehr  eine 
Paiaplnase ,  i\\c  den  Inli.ill  dir  iniitalio  in  die  ^cre^eltc  'rheoloj^ensjiraehe 
hrini;!.  I  )ii-s  ist  am  li  urkundjic  li  hestätigl,  indian  die  liihliothck  zu  Ainiens 
einen  'l\'\t  der  Inteiiulle  (onsolation  i)csil/.l,  weh  lieni  am  Schlüsse  die 
Henu-rkuni;  IjeiL^efu^l  ist:  ;  Uel)crset/.t  aus  dem  Latein  ins  !•  lan/.ösisrhc  zu 
Ilesdin  im  l'eliruar  ij;;.  Dies  m.  s.  Non  Aniieiis  ist  aber  eine  Cojjic  der 
Ilandseluilt  \on  X'alcncicn,  daher  ist  auch  (h'eses  nur  eine  Uebersctzung  der 
Iniitalio  und  folgeritditig  alle  Scldussfoigerungen ,  welche  Leroy  inid  seine 
(lenossen  daraus  i,av.OLi;cn  haben,  oline  J>ereclui<^ung. -)  Ks  sind  also  die 
neueren    Kampfer   für   i\cn    Kanzler  nicht   gliickliclier  als   ihre   Vorgänger. 

Aus  dem  \'orstehendcn  wird  man  schon  zur  (lenüge  ersehen  haben, 
dass  sich  (lerson  als  Auetor  der  Imitatio  nicht  beweisen  lässt.  Die  Ciersonisten 
selber  nuisscn  an  der  J\[acht  ihrer  (Iriinde  schon  verzweifelt  haben,  anders 
wäre  ja  die  Ursache  des  Ciewaltstreiches  nicht  zu  hnden,  der  in  der  Krklärung 
Thomassys  liegt -^j:  :  Man  müsse  bei  den  vielen  in  ihrer  X'ereinzelung  zwar 
ungenügenden  aber  in  ihrer  (iesammtheit  gewichtigen  Wahrscheinlichkeiten 
die  für  (jerson  seien,  so  verfahren,  wie  man  das  im  Leben  pflege,  nämlich 
frisch  die  Auetorschaft  Gersons  behaupten,  ohne  sich  um  die  Sicherheit  der 
Beweise  viel  Sorge  zu  machen.  <^  Die  Gegner  Gersons  haben  alle  Ursache, 
mit  dieser  Erklärung  zufrieden  zu  sein. 

Gerson  Johann,  einer  der  vier  Brüder  des  berühmten  Kanzlers, 
trat  wie  Nikolaus  sein  älterer  Bruder  in  den  Orden  der  Cölestiner,  legte  1407 
seine  Gelübde  ab  und  wurde  später  Prior  der  Cölestiner  zu  Lyon.  Als  der 
tiefgebeugte  Kanzler  nach  Frankreich  zurückkehren  konnte,  verschaffte  ihm 
insbesondere  sein  Bruder,  eben  unser  Johann,  die  Mittel,  damit  er  in  einer  Zelle 
des  Klosters  der  Kollegialkirche  St.  Paul  seine  Tage  in  einsamer  Thätigkeit  be- 
schliessen  könne.  In  einem  Briefe  beschreibt  er  den  patriotischen  Schmerz  seines 
Bruders  über  das  Unglück  Frankreichs.      (Ep.   fratris  Joan.   de  Gersono,   ord. 


^)  T>e  livre  de  rinternelle  consolation  premiere  Version  frangaise  de  l'imitation  de  J.  C. 
Nouvelle  edifion  avec  im  introduction  et  des  notes  par  "MM.  Mol.  et  Ch.  Her.  Paris  1S56. 
pag.  XXIV.  :  A/Arrangee  pour  le  vulgaire.  pour  les  simples  gens,  pour  cet  immense  public  de 
la  bourgeoisie  et  du  peuple.« 

'^)  \Vie  Malou ,  Recherches ,  3.  Ausg.  Paris  1858.  pag.  306 — 325  ausführlichst 
nachweist. 

')  1-  c.  p.   335. 
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Coelest.  Opp.  C.crsoni  tom.  I.  pag.  CLXXVII.(Schmab,  Johonnes  Oerson  Seite  54 
uml  762.)  Als  \'eirasser  der  Nachfolge  gibt  diesen  Cölestiiier-Prior  Faita  aus.') 
Kuse])ius  Annut  würdigte  diese  curiose  Ansicht  aber  in  seiner  Moralis  cer- 
titudo  einer  Widerlegung:  Accedit  responsio  ad  nouam  speciosam  Rdmi.  d.d. 
Petri  Faita,  Abbatis  Cassinensis  Brixiae,  (|Uod  Johannes  (ierson,  Abbas  Coe- 
lestinorum  Lugduni  frater  Gersonis  Cancellarii  sit  Author  Librorum  de 
Imitatione  Christi  ^. 

Thomas  Hamerken  (  Hemerken,  Malleolus)  ist  1378  oder  80  in 
dem  Städtchen  Kempen,  woher  er  den  Namen  trägt,  geboren.  Dreizehn 
Jahre  alt  kam  er  nacli  Deventer  in  die  Schule  der  Brüder  vom  gemein- 
samen Lel)en ,  hatte  da  zuerst  freie  Wohnung  bei  einer  Matrone,  bis  er 
endlich  im  letzten  Jahre  seines  siebenjährigen  Aufenthaltes  in  Deventer  ins 
Bruderhaus  aufgenommen  wurde.  Die  Studienzeit  zu  Deventer  war  zu  Ende. 
Den  Erfolg  derselben  beschreibt  uns  Thomas  selbst  mit  folgenden  ^Vorten  -) : 
»Ibi  (in  schola  Daventriensi)  didici  scribere  et  sacram  scripturam  legere  et 
quae  ad  mores  spectant  deuotos  tractatus  audire.«  Hamerken  begab  sich 
nunmehr  nach  dem  Kloster  der  rejjulirten  Chorherrn  des  hl.  Ausjustin  nach 
dem  Agnetenberge  bei  Zwolle  und  bat  um  Aufnahme.  Hier  musste  er 
unerklärlicher  Weise  ein  sechsjähriges  Noviziat  durchmachen,  bevor  er 
(1406)  eingekleidet  werde  konnte.^)  Im  Jahre  14 13  wurde  er  zum  Priester 
geweiht.  Aus  seinem  Priesterleben  ist  bekannt,  dass  er  mit  seinen  Brüdern, 
als  bei  Gelegenheit  der  strittigen  Bischofswahl  nach  dem  Tode  des  Utrechter 
Bischofs  das  Land  mit  dem  Interdicrt  belegt  wurde  und  die  Klostergeistlichen 
der  Aufforderung ,  den  feierlichen  Gottesdienst  zu  halten  ,  nicht  nachkamen, 
von  dem  Civil-Gubernium  vertrieben,  nach  Fünckerk  in  Friesland  flüchten 
musste,  welches  Exil  3  Jahre,  bis  1432,  dauerte,  dass  er  ilann  Subprior  und 
später  Schaffner  gewesen  ist.  Als  solcher  hatte  er  Maithadienste  zu  versehen 
»in  der  Kiiche,  in  der  Brauerei,  im  Keller,  im  Aussäen  des  Cietreiiles,  in  der 
Mühle«    .  .  .      Auch   Novizenmeister   soll    er    gewesen    sein.  ■*)      Wann    er    zu 


M  '^^ßß'f>-   t'^l-   2.   paj(.   26.   Mp 
')   Vita  AmoKli  c.    14 

")  Vitlkicht  liiulct  man  ditsf  Thatsache  aus  den  geringeren  Kenntnissen,  die  er 
imthiaclilc  —  dfiiii  seine  Couiujn  i/en  wurden  regelrecht  eingekleiilet  —  uml  aus  fulgeniler 
Ueuieikuiig  in  einem  /usal/e  zur  .S.  Agnes  (!hri»nik  erkUu  ücIkt  :  «Kr  (  I  htunas^  ertrug  l»cin» 
l»eginn  des  Kluslers  grosse  Nulh,  Versuchungen  und  Arbeiten  • ;  (Hohringcr,  Uic  Kirche 
Christi,  2.  l!(l.  3.  Ahtli.  Seite  695.)  kli  l.in  mir  recht  wohl  bewusst,  wie  sehr  diese  kli' 
klärung  von  den  Anhängern  des  Thomas  peihorresciil  wiul  uml  faule  ilaher  lui  nolhwemli|> 
folgende  Krklfirimg  ;uis  Delfau,  Disserl.  pag.  I.X.Wl  e.  c.  /u  wiederhiden:  »llacc  A  \\\t 
inctatu  non  sunt,  ut  ullatn  religiosissinm  Kt  nlpen^i  laliem  inuruni,  icd  ut  i>»tenduni  ei^«  lon|>e 
a  ueritate  alterrare,    ([ui   i-nm   tun   li  ui  aVtate   tantae   lucul>ratii>ni   nninunu   udieciv%e    |mtikrunt.« 

*)   Woftlr   al«  I    bestimmlf    .\llh.dl^punkte    fehlen. 


jcilciii  die, er  Aciiilci  lniiir»ii  unnlni  isl,  wir  l;ir)^e  er  nie  vcrwrillcl,  int  ^tcirh 
imbrk.iiiiii  I  ).i^cf;('M  wissrii  wir,  d.iss  n'  14. |7  /.um  /weiten  (dritten  ?;  Male 
/Hin    Uiiici  |.i  u»i    ln'silmiiii    WMidiii    i.i.       1.S71    '>l;iil)  er   «;2   J.'ilirc  alt. 

Thomas  war  iin  /;iilci  S(  liicilici  und  |.lli-^tc  seine  freie  /eil  mit 
AI)S(  Im-ilxi),  r.cmalcn  (dlmiiin.nidi'. )  und  \'crl)essern  der  I  lands«  hrifteii  /n/u- 
l)rinj;i'n.  ' )  I  )u'  Dik  liri  ,  i\\K'  v\  al»s(hiitl»,  dii-ntcn  tlieils  /ii  seinem  und 
siMiier  Milhiiidi-i  ( iil»iaM(  lic ,  tlicil^  wnidt-n  sie  /um  I'eslen  des  M.iuses  ver- 
kanit.  htukniaU-r  dicsri  Knnsl  <lcs  'llionias  liaht-n  sirli  /.war  bis  heute  nur 
ein  paai  cihalU-n,  alui  L;ch(  Iik  hlli(  h  hc/cii;;!  sind  nR-lneic;  l'"ine  lühel  in 
vier  i^rossen  llandcn  ,  i-in  unm-lu-iues  Missalc  und  eini^'i*  "Werkrhen  des 
Id.  llcinhaid,  sc\\\  kiinstrcK  h  L;rs(  In  iibin  ,  waren  noe  li  hnndcil  Jahre  narh 
si'iniMn  Tode  auf  diMn  A^nrti'idu-ii^e  an/nli fllL-n.  '-')  Tliomas  ist  aber  nicht 
blos  als  SchroihcM-,  sondein  anc  h  als  X'^rfasser  mehirrer  Sc  Inifu-n  /.u  nennen  ; 
wenn  w  ir  auch  in  \'erleL;i'nIu'it  kamen  ,  so  wii-  seine  ächten  Scliriflcn  auf- 
zalilen  sollten.  Seit  iler  ältesten  Sannnelausgabe  der  Werke  unseres  Malleolus, 
Utrecht   bei    Nikolaus   Ketclaer    147,^  in    welcher  unter  anderen    au(  h    die 

Imitatio  Chi  ist;  nicht  aufgeführt  wird  —  ist  die  Thonias-Lilcrat'ir  mit  jeder 
neuen  Sammelausgabe  bereichert  worden,  so  dass  endlich  Sanimalius,  welcher 
anderthalb  Jahrhunderte  nach  Thomas  eine  Ausgabe  der  Schriften  desselben 
besorgte,  sie  ums  ^Dreifache«  vermehrt  herausgab.^)  Das  würde  weniger 
zu  verwundern  sein,  wenn  die  Autenthie  jedes  einzelnen  Werkes  doch  in  etwas 
bewiesen  wäre.  Doch  macht  Sommalius,  wie  sich  jeder,  der  die  citirte  Aus- 
gabe, welche  als  die  beste  Sammelausgabe  der  Werke  des  Thomas  gerühmt 
wird,  befragt,  überzeugen  kann,  nicht  einmal  den  Versuch  die  Aechtheit  der  dem 
Kempenser  zugeschriebenen- Werke  zu  erweisen.  Die  neueste  Kritik  hat  denn 
auch  an  der  ThomasT.iteratur  bereits  strens^es  Gericht  creübt.  So  haben 
Gence  und  Vert  nebst  anderm  die  Unächtheit  des  Soliloquium  animae  und  der 
Epistolae  nachgewiesen,  und  selbst  Mooren,  der  begeisterte  Thomist,  welcher 
eine  eigene  Biografie  des  Hämerken  geschrieben  hat ,  äusserst  seine  starken 
Bedenken  gegen  die  Autenthie  des  Soliloquium,  De  tribus  tabernaculis.  De 
eleuatione  mentis.  De  compunctionc  cordis.  De  hdeli  dispensatore ,  De  soli- 
tudine  et  silentio,   einzelne  Predigten  und  Briefe.  "*) 


')  ^  feb   Chron.   wind.   II.  409. 

^)  Chloren,   Nachrichten  über  Thomas  a  Kempis,      Crefeld   1S55.   S.    153. 

^)  Ven.  iiiri  'Hioin.  Malleoli  a  K.  opp.  omn.  opera  et  studio  Ilenrici  Sommalii.  Ed. 
nouiss.  cur.  Euseb.  Amort.  Col.  Agrip.  1728,  wo  Sommalius  pag.  i.  n.  2.  selbst  sagt:  ^iam 
primum   a  me  tertia  ex  parte  aucta.« 

■*)  \'gl.  Vert,  Etudes  1856;  Mooren,  Nachrichten  über  Thom.  a  Kempis  nebst  einem 
Anhange   von   meistens  noch  ungedruckten  Urkimden.      Crefeld    1855. 


64 

Insbesondere  wurde  aber  zur  KAidenz  bewiesen,  dass  Thomas  nicht 
der  Verfasser  der  Iniilario  ist.  Die  Ci runde,  welche  (He  Thomisten  fiir 
iliren  Molleolus  vorbringen,  sind:  Handschriften,  gleichzeitige  Zeugen,  Druck. 
ausga])en,  Innere  Argumente,  gewonnen  aus  der  Lehre  und  Ausdrücken,  wie 
sie  in  der  Imitatio  und  den  anerkannt  ächten  Schriften  des  Thomas  parallel 
vorkommen  sollen.  ')  Wir  lassen  hier  diese  Argumente  sammt  einer  kurzen 
Würdigung  derselben  folgen,  schliessen  eine  Uebersicht  unserer  Gründe  gegen 
Thomas  an  und  verweisen  als  Ergänzung  dieser  beiden  Kapitel  auf  die 
Geschichte  des  Streites  und  die  einzelnen  betreffenden  Abschnitte  in  dem 
Beweise  für  Gersen. 

A.  DIE  BEWEISE  FÜR  THOMAS  A  KEMPIS. 


enn  auch  nicht  dem  Rancre  so  doch  der  Anordnun«:  nach  erscheinen 
als  erstes  Beweismoment  der  Thomisten  die  Codices  mss.  Man  findet 
die  thomistischen  Imitatiohandschriften  am  vollständigsten  gesammelt  und  aus- 
führlichst beschrieben  bei  Nolte  ^j  und  Malou.  *)     Es  sind   folgende : 

I.  Cod.  Kirch  hem  ia  nus.  Paj)ierhandschrift,  enthaltend  die  drei  ersten 
Bücher  der  Nachfolge  auf  77  Bl.  kl.  4.  fol.  i -'* :  »Incipit  libellus  de  imita- 
cione  Christi  et  contemptu  omnium  uanitatum  mundi.x<  Explic.  fol.  77b: 
»perpetue  claritatis.     Amen.;. 

Am  unterm  Rande  vom  fol.  i  ^  findet  sich  —  von  einer  anderen 
Hand  —  die  Notiz:  »Notandum,  quod  iste  tractatus  editus  est  a  probo 
et  egregio  uiro,  Magistro  thoma  de  monte  Agnetis  et  canoni  co  regulär i  in 
traiecto,  Thomasde  Kempis  dictus,  descriptus  ex  manu  auctoris  in  traiecto 
anno    1425   in  sociatu  prouincialatus.« 

Die  Handschrift  ist  jetzt  in  der  Brüsseler  Bibliothek.  Vgl.  noch  Amort, 
Deduct.  critic.  Pag.  119  sq.;  Scut.  Kemp.  Pag.  24;  Plena  ac  succ.  inform. 
Pag.  192;  ferner  Gence,  Descriptio  histor.  critic.  Pag.  XXXH.  und  Gregory, 
Histoire,   tom.    i.   i)ag.    229;   Weigl  Denkschr.   S.    177. 

II.  Cod.  von  (iaesdonck  bei  Goch,  gehörte  einst  dem  Convenie 
von  Bethlehem,  Augustiner  Ordens,  bei  Dotinghem  unweit  Zwoll  und  wunle 
durch  mehrere  Hände  endli(  h  dem  Kloster  Gaesdonck  geschenkt,  wo  er  noch 
ist.  Ende  des  zweiten  Huihes:  /Anno  Domini  1425  in  ilie  S.  l'llisabeth  ;>< 
iMide  des  4.  Buches:    vAnno  Domini  1427    in  die  SS.  Crispini  et  Crispiniani.< 


')  V^l.    M;il(>u     I.   c.    i>a^.    75  — 172,     Wo   Alles,     wu.s    je     Im    'I"h*.)iiius    uclujulci»    uuJ 
Vorj^chnichl   wonku   ist,    vtrcinl   -^ich   fiiultl. 

";  Zeilschrill     ilii     ilic  ^jcsuimulc    kulh.     l  hcolojjie.     Wien    1S55.     Utl.    7   Seile  8—53. 
'j   I.   c.    init'.    <r)      1  la. 
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Sitlic  M.1I..11  |..ij;.  lu;  iiikI  knllii.i  \M|ks|i;i||r  1H51,  II.  77.  H5,  H7 
nml  I ;.';.'.  Ltl/lcH-  llicilu  «i.«'  1  cpi  1  hIik  n  1  im  |niiiii;il  liistnri«jiic  «Ic  M.  Karntfii, 
l      MX.    \rAu.    ^2. 

III.  ((.(i.  A  nl  \  (•  I  f.icns  is  I  >ris  Itcriihmtc,  vicilx'spro«  hcnc  Aiito^'ra|ilu»n 
des  Thomr.  \t»ii  Kiiu|>is  ist  in  ciix'iM  S;iinmcll>.'m<k.*  <I«t  HrilssciLT  Hililiotlick 
i'ih.illcn.  Dir  I  l.indst  In ill  isl  Scdf/.,  liu'ils  vom  l*n|iicr,  llirils  von  rcrgrunrnt, 
lol,  ^1)  im  Mituuin:  liHipiuiU  cai)!!!!!;!  iiml  :ini  Schiusscr  der  Inlialtsan- 
«Ljabc:  Incipiiiiil  .immniiic  ionrs  ;id  s|tirilti:dcm  iiit.iiii  nlilcs."  I''<)I.  25.1  folgen 
/.lin;i(iisl  wirdtM  du-  Kapilrliilx-i  si(  li!  iiiid  d.um  der  'l'itcl  :  In«  i|Mlllit  am- 
monicioiu's  ad  inlrrna  tialu'iiU-s.  l-'ol.  ^(jh  stellt  am  Schlüsse  der  Kapitel- 
an^abi'  des  lol«;eiideii  l'.iK  hes,  dessen  Titel:  huipit  deiiola  e\lu)rtatio  ar| 
saeiam  eomiuiniioiieni.  Dieses  l'.iK  h  n'i(  lu  l)is  foi.  5<;a,  I''ol.  62  a  (weil 
5()l)  6 1  1)      unl)esehriel)eii) :        ('a])itiila     lihii     scqiiciitis,'?      dann     dessen 

Ueborsehiift :  »Incipil  lihiT  internae  eonsolationis,'  weh  lies  fol.  C)\n.  118I) 
einnimmt.  Am  Seldusse  des  Sammell)an(lcs  h)l.  192  h  hndet  sich  folgende 
mit  roter  'I'inte  geschriebene  Notiz:  >lMnitiis  et  (ompletus  anno  Domini  M" 
CCCC"  XId'>  j)er  manus  fratris  thome  Kempensis.  In  montc  S.  Agnetis 
prope   /wollis.  ^ 

X'gl.  über  diese  Handsclirift  nebst  Noltc  und  Mah)U  das  Instrumentiim 
der  Pariser  Gelehrtenversammlung  von  1471.  eod.  n.  i,  sowie  Gence,  De- 
serii)tio  pag.  XXXVII  scp  Gregory,  Histoire,  tom.  I.  png.  249  scj.,  Mabillon, 
de  re  diplom.  tab.  XV.  8  und  Euseb.  Amort.  tab.  III  geben  ein  Facsimile 
unserer   Handschrift,     Neuestens  wurde  der  ganze  Codex  photografirt. 

Der  Bedeutendste  unter  den  neuzeitlichen  Thomisten  Malou  führt  in 
seinen  Recherches ')  fünfzehn -Handschriften  für  Thomas  an.  Als  die  drei 
ersten  figuriren  die  obgcnannten.  Nur  beikäufig  merken  wir  an,  dass  gleich 
die  vierte  und  fünfte  nur  sagen:  »Compilauit  quidam  canonicus  regulae  s. 
Augustini  episcopi^  und  dass  die  als  siebente  aufgeführte  die  Angabe:  .  Son 
nom  est  Thomas  i\  Kempis  du  convent  pres  de  Zwol«  durch  eine  spätere  Hand 
erhalten  hat.  -)  Alles  in  Allem  gerechnet,  meint  Malou,  Hesse  sich  wol  fast  ein 
Halbhundert  Handschriften  für  Thomas  finden;^)  und  es  mag  diese  Angabe 
nicht  einmal  allzu  übertrieben  sein,  wenn  auch  das  Gros  der  Handschriften  als 
anonvm  bezeichnet  werden  muss.    Wie  dem  immer  sei,  den  Stolz  der  Anhänger 


')  Troisi^me  ed.   pag.   99 — II2. 

*)   »Vne  main    posterieure    a    ajoute  a  la  maige :     Son  nom.<t      MaUni.    1.    c.    p.    loS. 

^)  1.  c.  p.  rii;  Monfalcon  führt  in  seinen  »Xoüces  sur  les  manuscrits  de  Tiniitation 
de  Jesus  Christ«  in  der  Edit,  polyglotte  pag.  lA'II  nur  neun  Codices  an,  welche  thomistisch 
sind;  Kircheimius ,  Antuerpiensis ,  Zwyfaltensis,  Buxhemiensis,  Aftlighemiensis,  Griesensis, 
Louaniensis,   Viennensis,   Augustanus  II. 
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des  Thomas  bilden  die  drei  ersten  Codices,  zumal  das  AutographonAntverpiense. ') 
Dieser  so  gar  nachdrücklichen  Hervorhebung  liegt  die  richtige  Einsicht  zu  Grunde, 
dass  diese  Trias  das  Fundament  bildet,   über  dem  sich  der  ganze  Beweis  aus 
den  Manuskripten  aufbaut  und  womit  wohl  auch  der.ganze  Beweis  des  Thomas 
steht  und  fällt.    Wir  wollen  diese  Codices  Ms.  nach  ihrer  Beweisstärke  prüfen 
und  beginnen  mit  der  Antwerpener  Handschrift.      Die  Verfechter  des  Thomas 
führen   jederzeit   und  überall    das   stolze  Wort  im  Mund:    Wir    besitzen    das 
Autographon  des  Thomas,  vor  diesem   Codex  müssen    alle  Manuskripte    und 
Beweismittel    der   Gegner   auseinanderfliessen    wie   Spreu    im     Sturmeswehen. 
Es    ist    dies    der  Cod.   Antverpiensis  mit    der  Unterschrift:     »Finitus    et    com- 
pletus  anno    Domini  MDDDD.  XLI.    per    manus    fratris    Thomae    Kemp.    in 
Monte  Sanctae-Agnetis  prope  Zwoll. «    Lange  Zeit  hindurch  hielten  die  Tho- 
misten   diesen    Codex  für   das    Archetypon  des  Hämerken.  -)     Als    aber   viel 
ältere  Handschriften  der  Nachfolge  gefunden  und  zalreiche  Fehler  in  diesem 
Archetypon    entdeckt    wurden,    welche   sich    mit   der    bisherigen   Ansicht   der 
Kempisten  nicht  vertrugen,    degradirte    man    das    Archetypon    zu    einem    Ek- 
typon,   das  Protographon    zu    einem  Apographon.     Nichts  desto    weniger  gilt 
diese  Handschrift    noch    immer    als    das  Schibolet    der  thomistischen  Sache. 
Wie    einleuchtend     besagt    aber    diese    Handschrift    nur,    dass    Thomas    die 
Imitatio  geschrieben,   mit  Nichten  aber,   dass  er  sie  verfasst  habe.      Und  wie 
uns  Thomas    selbst    berichtet ,  ^)    stellte    der  Vorstand    mehrere    Brüder    an, 
welche  zum  Hausgebrauche  und    um    für    das    arme   Kloster     zu    verdienen, 
»pro  domo  et  pro  pretio«    fleissig  Handschriften  copirten.     Thomas  hat   viele 
Bücher   abgeschrieben.     Wir  haben  ein  Missale  und  eine  Bibel,   letztere  aus 
dem  Jahre  1439,  ersteres  von  1414,  welche  genau  dieselbe  Unterschrift  haben, 
wie  die  vier  Bücher  der  Imitatio.    Besagt  die  Unterschrift  schon  klar  und  ein- 
leuchtend ,   dass  wir  es  hier  nur  mit  dem  Abschreiber  des   Werkes  und  nicht 
mit    seinem    Verfasser    zu    thun    haben ,    so    schliesst    die  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit der   Handschrift  Thomas    gerade    direct    von    dem  Anrechte    auf 
Autorschaft  des  Werkes  aus.     Jedermann  weiss,   dass  der  Verfasser,   wenn  er 
sein    eigenes    Werk    copirt,    weniger  auf  die  Zierlichkeit    uml   Schönheit  der 
Buchstaben    als    auf  die    Reinheit    und    Vervollkommnung    der    Sprache    und 
Wortformen  bedacht  ist  oder  dass  er  zum   mindesten   über  dem  Krsteren  das 
Letzte  nicht  vergisst.      Betrachten   wir  nun    aber  den   Coil.   Antv. ,   so  werden 


')  l'aul  Keppler,  'lUbi;  ^^er  (^uartalschrift  1880.  i.  Heft.  S.  72  .Von  den  Mss,,  ilie 
sich  über  l'jitstthunj^sztit  uml  Verfasser  ausweisen  uiul  ileueii  allein  ein  ent^chciilenile>>  Wort 
zukoninil,  si)richl  folfijende  'l'ri:is  für  Kempen«,  uml  e-.  folj^en  tier  Kirchheimcr,  (iäsiloncker 
uml  AntvvLMpener. 

*)  Uoswcyd,  Viudic.  c.  19;  Front»),  Vind.  p.  J-  §  I  i  Sonun.d  im  .Monitum«  »einer 
Ausjjalx'   dir    Indtalio. 

")   (liidii.    nionti-i   -..    A^mli">.    c.    S. 


(•1 

wir  Sorj^r.ill  v(m wcixld  liiidtii  ;iiil  «lic  /icrllrlikcit  im«l  «las  KliciimaKH  «Icr 
Sclnil't,  (la^ogrii  abiT  /iIkkIk-  sjuac  lili(  Ijc  Unrirhlij^kcitcn ,  soj^ar  j^robc  Vcr 
stössc  K^'gt'M  (Ich  (Icisl  und  (lic  Ri(  hti^kcil  <lcr  S|)ra(:hc.  Die  Handschrift 
ist  so  an^iMliaii,  dass  sie  das  »per  inamisi  ihres  Srhreil>ers  lobt,  »ingenio« 
<li*ssi'll)t'ii  alitr  aiisschliesst.  Die  l'cldcr,  Auslassun;;en,  Verset/iin^^en,  I,it«iren, 
S()h)C(  ismcn  ')  sind  so  gross  und  aiislössig,  dass  sie  die  gcwoludirhe  Knl- 
srlHil<liL,'unL;  drr  Vlm  rc(  litcr  des  'Dioinas,  als  seien  das  Uehcreiliingen  ,  die 
gerade  di'ni  Alisc  liiiihir  seines  eigenen  Werkes  am  leichtesten  begegneten, 
L;an/  ungerecht iVMlii;!  ersclu-iiu'ii  lassen  und  den  Thomas  gera<le/u  des  Miss- 
und  NichlveislelRMis  des  (leschriebcnen  /eilien.  '^)  Hatte  ferner  Thomas  sich 
aus  Dciuul  niclil  als  X'erfasser  genannt,  so  liiitte  er  noch  weniger  das 
geringe  X'erdienst  des  Abschreibcns  hervorgehoben  wissen  sollen.*)  Dieses 
Manuskript  beweist  mithin  ni(  hts  für  Thomas,  alles  aber  gegen  ihn.  *)  Und 
docli  verdankt  es  Thomas  diesem  Codex,  so  lange  für  den  \'erfasser  des 
lUiehcs  gehalten  worden  zu  sein.  Ungenaue  Abschreiber,  unwissende  Huch- 
drucker  setzten  ganz  einfach  Thomas ,  der  sich  doch  nur  selbst  als  Ab- 
schreiber nannte,  als  Auetor  und  kein  Mensch  fragte  darnach,  bis  endlich 
tler  wahre  VerQisser  bekannt  wurde,  üass  nur  aus  diesem  Codex  der  ganze 
Irrthum  geflossen  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  bis  heute  die  Thomisten 
keinen  älteren  Codex  haben  finden  können,  der  Thomas  als  Verfasser  nennte. 
Noch  immer  ist  es  den  Partisanen  des  Kempensers  nicht  gelungen,  der  For- 
derung Mabillons  zu  genügen,  doch  endlich  einmal  ein  M.  s.  vorzuweisen, 
welches  aufschrifdich  und  vor  dem  Jahre  1441  Thomas  als  Verfasser  nennt. 'j 
Doch  wir  scheinen  den  Thomisten  Unrecht  zu  thun,  denn  sie  führen  vor 
der  einstigen  Antwerpener,  jetzt  Brüsseler  Handschrift  zwei  ältere  auf,  welche 


^)  Sie  ^vurden  von  der  ersten  Pariser  Gelehrtenversammlung  1671  zusammengestellt. 
Siehe  das   »Instrumentum  <   der  Mauriner  Ausgabe  der  Imitatio  ed.   c.   pag,    XXI\' — XXXVIII. 

*)  Neque  uero  ea  enata  sunt  hominis  in  recta  scribendi  ratione  aberrantis,  sed  haud 
plane  capientis,  quid  scribat.«     Delfau,  Dissertatio  e.   c,  pag.  XL  VI. 

^)  Arthur  Loth  ist  vollends  im  Rechte ,  wenn  er  gerade  aus  dieser  Unterschrift  des 
cod.  Antuerp.  den  Schluss  zieht,  dass  Thomas  die  Imitatio  Christi  nicht  verfasst  habe,  und 
wenn  er  die  Alternative  stellt:  »Ou  Thomas  ä  Kempis  voulait  etre  connu,  et  alors  il  devait 
signifier  clairement  qu'il  etait  l'auteur  de  l'Imilation,  ou  il  preferait  rester  ignore,  et  dans  ce 
cas  il  ne  devait  en  aucune  mani^re  joindre  son  nom  a  son  oeuvre^^  bei  Dr.  Bernh.  Hölscher, 
RecklingshauseÄ  Gymnas,   Programm    1 878^9.   S.    12. 

•*)  Cf.  Papebrochius  Act.  S.S.  Mai  tom.  V.  pag.  82*  n.  ii.  ed.  Antu. :  »Xon  libet 
mihi  finalem  causae  decisionem  praeuertere,  contestata  iam  lite  adhuc  pendente.  Ingenue 
tarnen  fateor,  neque  P.  Godefredo  Henschenio  neque  mihi  umquam  uisum  esse,  quod  efticax 
aliquod  pro  Thoma  argumentum  possit  ex  m.s.  sie  subscripto  (er  redet  vom  cod.  Antu.) 
haberi.« 

^)  Animadu.  in  Vind.  Kemp.  pag.  23:  »Si  ergo  alicubi  terrarum  extet  codex  ante 
annum  1441  a  uenerabili  Thoma  alioue  quopiam  exaratus  atque  prima  Thomae  ipsi  manu 
adscriptus,  hunc  ucl  sero  proferant  et  agitatae  tot  modis  controuersiae  sie  tandem  finem  imponant.^r 
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ausdrücklich  für  Thomas  zeugen,  nämlich  die  sogenannte  Kirchheimer  Hand- 
schrift und  die  Gaesdoncker.  Beide  stammen  aus  dem  Jahre  1425  und 
nennen  Thomas  ausdrücklich  als  Verfasser.  Das  wäre  nun  freilich  sehr 
beweisend,  wenn  diese  Angaben  so  wie  bei  den  Handschriften  des  Gersen 
in  Form  einer  einfachen  »Aufschrift  s  oder  eines  Titels  uns  entgegenträten. 
Dem  ist  aber  bei  weitem  nicht  so.  In  der  Kirchheimer  Handschrift  fnulet 
sich  die  Bemerkung:  »Notandum,  ijuod  iste  Tractatus  editus  est  a  probo 
et  egregio  uiro,  Magistro  thoma  de  monte  Sancte  Agnetis  et  canonico  regu- 
lari  in  traiecto ,  Thomas  de  Kempis  dictus,  descriptus  ex  manu  autoris  in 
trajecto  anno  1425  in  sociatu  prouincialatus.«  Aber  diese  Notiz  liest  man 
»am  untern  Rande  von  fol.  lax  und  sind,  wie  der  übereifrige  Kempist,  den 
wir  reden  lassen,  ganz  kleinlaut  hinzufügt,  diese  Worte  freilich  von  einer 
andern  Hand,  mit  einer  anderen  Dinte  geschrieben,  deren  Farbe  viel  leb- 
hafter ist  .  .  .«  Mit  einer  solchen  Notiz,  welche  von  einer  anderen  Hantl 
und  in  unbekannter  Zeit  hinzugefügt  worden  ist,  lässt  sich  doch  nichts  be- 
weisen. Der  Codex  ist  kein  thomistischer,  er  ist  anonym  und  unter  diesen 
aufzuführen.  Das  zweite  Manuskript,  welches  Malou  für  Thomas  vorführt, 
ist  das  von  Gaesdonk ,  ehemals  Kloster  der  regulirten  Kanoniker  bei  Goch. 
Diese  Handschrift  soll  den  Namen  des  Thomas  von  Kempis  tragen  uml 
aus  dem  Jahre  1425  stammen,  indem  das  zweite  Buch  schliesst :  »Anno 
l^omini  1425  in  die  S.  Elisabeth«  und  das  vierte  aufhört  mit  den  Worten: 
»Anno  Domini  1427  in  die  SS.  Crispini  et  Crispiniani.«  Trotz  meiner 
eifrigsten  Bemühungen  ist  es  mir  bis  nun  nicht  möglich  geworden,  die  Hand- 
schrift zu  sehen,  ^)  und  muss  ich  ein  definitives  Urtheil  darüber  lassen,  kann 
mich  aber  nicht  enthalten,  einige  schwere  Bedenken,  welche  aus  ilem  Referate 
Malou's  selbst  über  das   Ms.   sich   ergeben,   beizusetzen. 

Mir  fällt  auf,  dass  Malou  so  gar  reservirt  sich  ausdruckt ,  was  sonst 
nicht  immer  seine  Sache  ist.  Kr  sagt:^j  vOn  cite  comme  portant  le  nom 
de  Thomas  a  Kemi)is  et  la  date  de  1425  un  manuscrit  des  ijuatre  livres 
de  rimitation;  Malou  hat  ja  doch,  wie  mir  Schoofs  mittheilt,  durch  zwei 
Cielehrte  die  Handschrift  untersuchen  lassen.  Kbengenannter  Dechant  Schoofs, 
Pfarrer  zu  Büdeiich  bei  Wesel  am  Niederrhein,  ist  der  Auffmder  unseres 
Codex  und  hat  njir  denselben  in  einem  Briefe  des  näheren  beschrieben.  Da 
Malou's  Bericht  sehr  mager  ist,  und  die  Kolner  Volkshalle  v.  1851,  auf  tlie 
er   si(  h   beruft,     nicht     eiinnal     in    der   Kölner   Stadtbibliothek     vorfnullich   ist, 


*)  Die  Hihliollick  iks  cht-nialij^tii  riit-sttrhauscs  Ctaesilonck  ist  noch  so  ziemlich  inlaki 
btis.aniiiitMi  und  sli  ht  j;fj,'tn\vfirti^'  unter  ilcr  Aufsirht  tlcr  VcruiotjcnsviTwaltuntj  fUi  il.»^  lUslhuiu 
Mlhistii,  rrs|i.  «Its  ^'v\\.  Ki'^ir.  Uatlits  (itilickt-  /u  Mim^tt-i.  (itluiui.  K.  (iiilickt*  sicherlr 
/u  w  irtlcilmlii  11  Malen  dir  l'fhtTsiliitkun^'  dfi  ll.intlMlii.  /u,  altti  man  konnte  fcie  \u%  jrlil 
iiii  lit    linden. 

■^)   I,    c. 


will  K  li  liici  wird»  I  ;m|)cii  ,  w;i'.  lim  dti  l'-iiliUrckcr  «Ict  1  laiKlschrifl  Si:\vHt(ti, 
(1(1  Ik-iIk  Ii  .iik  Ii  m  Iiuii  ',ciI  ctw.i  liiiiritii(l/\v:iii/.i^  Jalircii  dies  Mumihkript 
iii(  hl  iiiclii  II)  II.iikIcii  i;('li:il*t ,  Ihu-iIkIi  iint/iilhcilcti  s(i  K^'^'K  ^var:  >l)cr 
l'()(lr\  isi  ;nil  l\-i,i;;iiiiciii  iii  ImikIIk  lin  I  )ii()(lc/r<)riM  sclir  lein  und  schon  gc- 
schiici)».'!!.  N;i(li  (kii  listen  IIikIkiii  IiikIcI  si<  ii  dir  Ualirunf^  der  Hccndigunj^ 
i.jjy;  l)iiin  tliiiuii  lliK  he  in  lislo  s.  I'.lisabclli,  am  Kndc  des  vierten  liuches 
sU'lil  i.j  jS.  \)(\\\  CodiA  (Kr  Iinitalio  ist  ein  Anlian;;  von  (lcl)clcn  aus 
Aiiguslm,  rK.rnliard,  IJonav  iiilui  a  und  viellcic.lil  ikx  li  einigen  anderen  an^^e 
liMiuK-n;  dirs(.'ll)(.-n  sind  oircnlcu  von  derselben  ilaiid  ges<  liriehen.  Am 
Sehlusse  ^;lehl :  Oretm  jiro  sciiploie  'i'liom.  de  Millin^en.  Dieses  ist  aher 
von  aiuierer  lland  wwA  mil  schlechter  I  )iiUe  beigelugt.  Dieser  Bericht 
bestätigt  nur  die  X'ermulung,  (hiss  'l'homas  a  Kempis  keineswegs  als  Ver- 
fasser   genannt    wird,     sondern     dass    die     I  landsclirift    einfach    aiKjnym    ist.') 

Si)  haben  also  die  Thomisten  nach  rückwärts  keinen  Code.x,  der  über 
I  1  I  I  hinausreicht,  \'iele  ihoniistische  Codices  weist  allerdings  die  l'(jlge 
auf.  Allein  allen  diesen  konunl  keinerlei  beweisende  Kraft  zu.  Man  weiss, 
wie  sie  da/u  kamen,  den  Thomas  als  \'erfasser  an/.ugeben.  Rein  nur  ge- 
tauscht durch  den  Cod.  AiUveri).  War  einmal  der  Anfang  gemacht,  so 
durfte  man  um  NaclUreter  nicht  besorgt  sein.  Kiner  schrieb  in  jener  kritik- 
losen Zeit  dem  Anderen  nac-h  und  kümmerte  sich  nicht  um  «lie  Ri(  htigkeit 
seiner  Angabe.  Isinen  Beweis  aus  den  Manuskripten  haben  also  die  Tho- 
misten nicht. 

Wir  werden  beim  Beweise  des  Gersen  das  Verhältnis  der  Drucke  rück- 
sichtlich der  Verfasser,  welche  sie  dem  Buche  beilegen,  genau  angeben  und 
da  wir  dabei  ohnehin  unter  einem  die  Stärke  des  Beweises,  welchen  die 
Kempener  aus  den  Editionen  formiren,  beleuchten,  so  gehen  wir  gleich 
jetzt  zu  jenem  Beweise  für  Thomas,  welchen  seine  Jünger  als  unumstösslich 
preisen  und  welcher  die  Lücken,  die  eingestandenermassen  der  thomistische 
Beweis  aus  den  Manuskripten  aufweist,  vollkommen  ausfüllen,  dem  ganzen 
Baue  erst  Kraft  und  Halt  geben  soll,  zum  Zeugenbeweise.  Fragen  wir 
nunmehr,  auf  wen  sich  denn  der  ganze  'J'raditionsbeweis  der  Thomisten  stütze,  so 
verweisen  sie  uns  insgesammt  auf  den  Verfasser  der  Windesheimer  Chronik, 
Johann  vom   Busch.  -)     Dieser  Johann  Buschius  lebte  nämlich  in  dem  Kloster 


^)  Sollte  die  Ildschr.   wieder  zum  Vorschein  kommen,  so  wäre  eine  genaue  Beschreibung 
ebenso  interessant  als  dankenswert. 

'^)  vSo  meinl  Fronto,    Refut.   pag.    63,    die    früher  noch  zweifelhafte    und    dunkle    Frage 
sei   durch  die   Chronik  des  Busch  sonnenklar  geworden;    Alzog,  Handb.    d.  Univ.  Kirchengesch. 
Mainz    1862.    9.   Autl.    B.    II.    S.    95   sagt:    »Die    Autorschaft    des  Thomas    von  Kempen   jelz 
besonders  durch  das  Zeugnis  der  Windesemer  Chronik  gesichert.  ;>      j.Ce  lemoignage    est  decesif 
a  nous  yeux  <■    dcclamirt  Malou,   Rccherch.   pag.    78. 
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der  reguliiten  Choiherrn  des  hl.  Augustin  zu  Windesem,  welches  mit  der 
Bruderschaft  des  gemeinsamen  Lebens  verbunden  und  in  der  Nähe  von 
Zwoll  gelegen  war. 

Er  lebte  also  mit  Thomas  parallel,  starb  1479,  ^i^'^»^i"i  Jahre  nach 
Thomas  und  hat,  wie  Ullmann  versichert,  ohne  Zweifel  den  147  i  gestorbenen 
Thomas  noch  persönlich  gekannt.  Von  ihm  besitzen  wir  eine  Chronik  seines 
Klosters,  das  Chronicon  Windesemense,  welches  1464  vollendet  worden  ist. 
In  diesem  Chronicon  nun  erzählt  unser  Gewährsmann,  dass  wenige  Tage  vor 
dem  Tode  des  Johann  van  Huesden ,  Priors  von  Windesheim  und  eines  der 
Gründer  der  gleichnamigen  Congregation,  zwei  Brüder  vom  Agnetenberge 
bei  Zwoll  nach  Windesheim  gekommen  seien ,  um  den  Prior  dieses  Klosters 
betreffs  mancher  Dinge  um  Rat  zu  fragen.  Doch  wir  wollen  die  wichtige 
Stelle  aus  dem  Munde  des  Chronisten  selbst  hören.  Er  schreibt:  ^)  »Con- 
tigit  ante  paucos  dies  sui  obitus  (es  ist  die  Rede  von  dem  Prior  Johann 
von  Huesden),  ut  duo  fratres  notabiles  de  monte  s.  Agnetis  prope  Zwollis 
ordinis  nostri  dictum  Priorem  nostrum  super  certis  rebus  consulturi  in  Windes- 
heim aduenirent :  quorum  unus  frater  Thomas  de  Kempis,  uir  probatae  uitae, 
qui  plures  deuotos  libellos  composuit,  uidelicet  Qui  sequitur  me  de  imitatione 
Christi  cum  aliis ,  nocte  insecuta  somnium  uidit  praesagium  futurorum. 
Aspexit  namque  in  uisu  noctis  concursum  spirituum  beatorum  fieri  in  cae- 
lestibus ,  quasi  pro  alicujus  obitu  celeriter  festinantium ,  statimque  tabulam 
tamquam  pro  morientis  exitu  in  somnis  audiuit  pulsari ,  ut  exinde  exper- 
rectus  euigilaret.  Surgens  ergo  de  lecto  et  quidnam  esset  factum  uolens 
ire  visum  neminem  percepit.  Erat  autem  mane  ante  horam  quintam  et  fratres 
adhuc  dormiebant.«  Dem  aufmerksamen  Leser  kann  die  hervorleuchtende 
Absichtlichkeit ,  mit  welcher  Thomas  als  Verfasser  der  Nachfolge  genannt 
wird,  unmöglich  entgehen.  Der  Chronist  rollt  plötzlich  ganz  aus  dem 
Geleise  der  Erzählung  seines  Thema  uml  beschäftigt  sich  so  recht  auf- 
fallend mit  dem  Nebensächlichen.  Die  ganze  Wendung  von  ^  c[uorum 
unus«  an  soll  gewiss  nur  dazu  dienen,  uns  den  Bruder  Thomas,  welcher  die 
merkwürdige  P^scheinung  hatte,  vorzustellen.  Da  hat  es  sich  aber  Johann 
von  Busch  vollkommen  mit  dem  Beisatze  aiir  probatae  fidei,  qui  plures  tlc- 
uotos  libellos  composuit«  genügen  lassen  können  und  sicher  auch  genügen 
lassen.  Das  stellt  uns  den  frommen  llriidcr  lunhinL;hrh  \\)Y,  um  so  mehr, 
als  wir  niil  seinem  Begleiter  gar  nicht  bekannt  gemacht  wenlen.  Macht  nun 
aber  unser  Erzähler  den  grossen  Seitensprung,  lässt  er  sich  weiter  in  ilie 
Aufzählung   der   Werke    des   'l'honuis   ein,     wer    erwartet    ila   nicht   nach    tlem 


')  J)icsts  ('hrotiic(»n  wurde  /iisainriil  mil  tUiu  spÄltr  /u  lichaiulcliulen  Cht,  nuuitU 
s.  A^jiiflis  cdiit  von  Ilrritjiit  ko^wiytl  j|>iiil  rclium  cl  Inamuni  lkllcri>:»,  .\ittut'r|>iao  I&JI. 
Unsere  SUlIc   limlel   ii(.|i    II.    ji. 
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»iii(U'li(  c-t  ■  i\\r  Aiir/.ililiiiii'  .illi-i  Werke  iiixl  iiiiJil  nur  die  Nainhaflinat  hiing 
<l(s  l'',iM/if;i-ii  tun  <Ilii»  (lai.iulhjl^iiKlcii  •  ( mn  aliis«,  welches  ganz.  lUiHtalt- 
liiill  ist,  ii.K  IkIciii  plmcsj  km/  v<)rhcrf,'(:ht.  ')  Noch  mehr,  wie  kuniiiit 
unser  Chronist  d.i/ji,  (i.i.i  Werk  des  'l'liuin.r,  mii  dem  Namen:  wie  Imitationc 
Christi"  .iii/nriihicn ,  d.i  d(»(  h  n.u  h  dem  Zeugnisse  der  'l'homistcn  sell>st 
Kempis  di(.s(.'s  \\\ik  um  miimi  als:  » Ammomtiones  ad  spirilualem  tlitam 
utiles«  l)e/ei(l»net  ? -)  l'iiiu'i  miiss  noc  1»  dn  Cmstand,  dass  mit  solcher 
Ostcntadoii  eben  (\'\c  Imitalio  i^cüiamil  wiid,  /ui  UeljerzeUgung  fuhren,  dass 
der  Verfasser  dieser  Noli/-  vom  Streite  über  (\ci\  Verfasser  der  Nachfolge 
wussle  und  ihn  (huhnch  c-iUsclu-idi'n  wollte.  Ziehen  wir  aus  diesen  inneren 
Ciründcn  das  Rcsullal,  so  ergibt  sich:  Das  Clironicon  ist  an  unserer  Stelle 
interpolirt.  Der  Zusatz  von  vuidelicet«  an  stammt  nicht  von  dem  ursprunglichen 
Verfasser  des  Chronicon ,  sondern  wurde  wol  zuerst  von  einer  interessirten  Hand 
nur  in  margine  angemerkt,  kam  dann  aber  in  den  'i'ext  hinein.  Wem  hierbei 
die  inneren  Gründe  noch  nicht  zwingend  genUg  scheinen  sollten,  dem  werden 
wol  die  äusseren  keinen  Zweifel  mehr  über  lassen.  Wir  besitzen  nebst  dem 
Chronicon  Wiedcsemcnse  auch  ein  Chronicon  montis  s.  Agnetis,  welches 
Thomas  a  Kempis  abgefasst  hat.  In  diesem  nun  erzahlt  Thomas  selbst  die 
ganze  Geschichte  von  dem  Gesichte,  das  er  in  Wiedesheim  gehabt,  mit  fol- 
genden Worten :  ^)  »Contigit  ante  paucos  obitus  sui  dies  infra  octauam 
sancti  Martini  episcopi  ,  ut  duo  fratres  de  monte  s.  Agnetis  ad  colloquen- 
dum  Priori  in  Windeshem  uenirent.  Tunc  unus  illorum  eadem  nocte  tale 
somnium  habuit  praesagium  futurorum.  Vidit  namque  in  coekstibus  concur- 
sum  spirituum  fieri  et  quasi  ad  obitum  alicuius  festinare.  Statimque  tabulam 
quasi  pro  exitu  morientis  in  somnis  audiuit  pulsari,  ut  inde  expergefactus 
uigilaret  .  .  .«  Originale  dieser  beiden  gleichlautenden  Berichte  kann  doch 
nur  der  des  Thomas  über  seine  eigenen  Erlebnisse  sein  und  »wohl  erst  nach 
seinem  Tode  kann  die  Stelle  bei  Busch,  der  ja  in  einem  anderen  Kloster 
lebte,  jener  Erzählung  des  Thomas  nachgebildet  sein,  um  nur  den  Zusatz 
über  ihn  als  Verfasser  der  Imitatio  anzubringen.  ^)«  Vom  Busch  hat  diesen 
Bericht  des  Thomas  wörtlich  abgeschrieben,  so  wörtlich,  dass  er  sogar  das 
unverständliche   J' tabulam  pulsare«    beibehalten   hat. 

Da  im  Originaltexte  des  Thomas  nichts  von  der  ganzen  Geschichte  mit 
der  Imitatio  steht,  muss  dieser  Zusatz  auf  eine  andere  Hand  zurückgeführt 
werden.  Die  Kritik  hat  denn  auch  mit  vollem  Rechte  dieses  Chronicon 
Wind,   als  interpolirt  erkannt.   Wir  verweisen  statt  Vieler  nur  auf  das  Urtheil  des 


1)  Vgl.  Katholik   1877,  S.   26.  f. 

•'')  Ed.  c.    19. 

*)  Dr.   Beruh.   HöLcher.   Frugiamm  dc^  Gyuinabiums  Recklingshausen     1878^79  S.    il 
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Quatremaires  ^)  aus  Älterer  und  Verls  -)  aus  der  neuesten  Zeit.  Ja  selbst 
die  Thoniisten  haben  sich  iheser  Einsicht  nicht  entziehen  können.  Beweis 
dafür  sind  die  mehr  oder  weniger  unglücklichen  Versuche,  welche  man  ge- 
macht hat,  die  Stelle  zu  saniren.  So  tilgte  der  regulirte  Canonicus  Fontanus 
die  Worte:  »De  Imitatione  Christi c,  Bollandus  expungirte  die  Worte:  vSom- 
nium  uidit,  praesagium  futurorum«  u  s  w.  Was  innere  und  äussere  Gründe 
als  unzweifelhaft  erweisen,  bestätigen  Codices  des  Chronicon  Wintl.  Es  gibt 
solche,  bei  welchen  die  \V^orte  von  ^midelicet<^  an  in  einer  Klammer  stehen 
und  auch  solche,  bei  welchen  der  Zusatz  »Thomas  de  Kempis«  bis 
»cum  aliis«  ganz  fehlt.  Ein  solcher  befand  sich  unter  jenen  zwei  Hand- 
schriften, welche  die  Thomisten  zur  Gelehrtenconferenz  1681  nach  Paris 
brachten.  Die  Gelehrten  (Du  Gange,  Baluze ,  Mabillon)  hielten  diesen  für 
das    Original ,     der    andere    ist    interpolirt.  '^)      Diesen    Thatsachen    gegenüber 


^)  Johannes  Gcrscn  ileriun  assertus.  Pars  I.  art.  II.  i)ag.  loS.  sq  Wir  >elzen  die 
ganze  sehr  zutreffende  Kritik  dieses  Gelehrten  hieher:  »Alia  sese  tulerat  occasio  narrandi  nun 
de  libro  solum  sed  eliam  de  Thoma,  ubi  tarnen  praeter  ahissimum  silenlium  legitur  audiiurque 
nihil.  Joannis  de  Kempen  (frater  natu  major  Thomae  est)  Joannis  inquam  de  Kempen  res 
gestas  non  solum  narratione  digessit  sed  etiam  laudibus  cumulauit ;  mirum  est,  ne  syllabam 
quidem  'i'humae,  Juanni  germano  ,  concessam.  At  Joannis  laudi  atque  gloriae  quantum 
addidisset  tarn  notabilis  tam  probatae  uitae  uiri  tam  insignis  librorum  auctoris  sanguine  et 
uirtute  conjunctio !  Talis  discipuli  informatio  ,  tanti  luminis  Augustiniano  ordini  candore 
Canonico  parturitio  et  consecratio !  Gerte  Buschius  uolens  ostendere,  Joannem  non  fuisse 
sterilem  in  Israel  narrat  decem  ab  Joanne  apud  S.  Agnetem  discipulos  uestibus  initiatos, 
(quorum  primus  accesserat  Thomas  et  paene  ultimus  indutus)  nullam  de  Thoma  nee  nomine- 
tenus  ponit  prae  caeteris  mentionem.  Numquid  non  erat  hie  addendi  elogii  locus  quam  in 
illa  somniosa  narratione?  e.  g.  Septem  fratres  clericos  quorum  unus  erat  Thomas  de  Kempis, 
Joannis  germanus,  uir  j)robatae  uitae,  —  qui  plures  deuotos  libros  composuit ;  videlicct .  tjui 
sequilur  me,  de  imitatione  Ghristi,  et  tres  conuersos  ad  ordinem  suscepit.  Gur  adeo  opiK>rtuna 
praetermissa  occasio?  Quis  orator  aut  historicus,  cum  cpienq)iam  de  magisterio  commendat, 
non  continuo  discipulos  commemorat?  Laudas  Heliam ;  statim  Heliäaeus  occurrit.  Antonium 
])raedicas  ;  subito  obuiat  Athanasius.  iJenedictum  commendas  ;  habes  Maurum  et  IMacidum,  qui 
laudes  perficiant.  l't  (piid  haec  ?  »(Juia  gloria  palris  ot  tilius  sapiens.«  (Juantum  ergo 
splendoris  Joanni  Kenq)ensi  de  illustri  adeo  discipulo  accessi?>se  debuit,  quem  et  praecu  cxiuuis 
silet  et  fidelis  narrator  i)raeterit.  Nonne  et  Thomae  historiam  uitae  Joannis  subjungi  a  Üuschio 
decebal?  Vi  quorum  praeclara  facinora  uiaximam  habuiv^ent  ile  alTinitale  de  professione  il«r 
uirtulc  coiijuiielioMem  ,  ht»rum  histuriae  mutuain  sibi  paitiiiil  coiiiiiiendalionem.  Talibus 
praetermissis  opportunilatibub  furliuae  ilb  lI  cum  ^onmio  eeuijunelae  narraliunculae  hdein 
rebinnir  a<lhibeiulam  ' ' 

'^)   Klueles   eril.    et   liislor.    sur    lliiiil.     IouIoum-    1856.    pag.    205. 

"j   Siehe     (  )uvrage^     poslhumes      ile     1>.     Jl.im      M.d)illon     .     .     .     par     \  au .      Ihuillur. 
I'aris    1724,    loiii.    1.    p;ig.    45.    s(|.  ;     »IK  (tlic    1  huniisteii)   piiHUiisiitnl    auvsi    tleux    chrmtK|iHr^ 
ilc    b '>>>    Üu.ih,    ilaii^   l'une   drM|iulli^,    qui   p.iroiiMtil   urigin.de,    ii'cttiil   |uis   la   pan-iilhcMr  «uii^^ 
\;niiiH.t'   di:    tau\    par    kv.   pn-miers  d(  leuirurs   tle(iersen,    iiiai-,   ^cideuieiit   ilaui»   la  s' > 
pieliMdninl   avuii    elc  aiigmeiilt-e  p.it  |(u/.thu«  iir^mc,  li.  Mal'iH  "'    <\.>ii  appiis  ct-^  | 


niil/i  .null  iiK  hl  .  (I.r,  \(iii  AiMDil  vci  .iiilasstc  •)  iiihI  vom  M.iImu  *)  mit  Frciulcii 
voIIiiiIkiIiIh  li  it  piodiK  II  ic  |)M(iini(-iil  <lcs  Notars  Joh.  Ky(  kcrinann,  dasH  iiiati 
III  dl  m  AiiloiM  ,i|ilit)ii  des  |{ii.(  li  diese  j^.'iii/c  hc.'Uist.'UnIftc  Stelle  gelesen  lial>c. 
Iv.  w.ii  ihm  Lein  Aiitoi-j  .i|.lii)ii  de,  W'iiidi-sliciiiui  ( 'lirniiisteii,  Houdcrii  irgend 
rill  A|H);;ia|ili(m,  weh  lies  du-  ^.iii/.e  Sirlie  mit  in  ijcn  \\'\i  hinein  vcrscfiricli 
lind    vnwoi). 

Solu  lK\V(.isind  Im  unsrn-  I  )arslelhiii^'  und  sehr  l)e/ei<  hneiid  in  dem 
j;an/cn  Slirito  iiinT  drn  N'c'ilassii  dir  Nai  lif'oige  ist  es  am  li,  dass  der  Fort 
scI/iT  des  ( 'liionii  1)11  nionlis  s.  Af^nelis,  \vcl<  lu-s  Tliomas  von  Ki,-inj)en  anfjc- 
fangen,  ui)ct  dii*  imilalio,  als  das  Werk  dieses  frommen  (lollesinannes  Thomas 
keine  Silbe  spricht.  l'nd  doi  h  hat  sich  dieser  ('hronist  zur  AMtiL,Ml)e  gestellt, 
alle  \'i)iki)mmnissc-  im  Kloster  und  alles  I''r\vähnenswerle  ans  älterer  und 
neuerer  Zeit,  besonders  was  der  C^on^Megatioif  Khre  einbrachte,  sorgfaltigst 
/u  legistrircn.  Wir  erfahren  da  Interessantes  über  Johannes,  des  Thomas 
nnider,  es  wird  weil  und  breit  abgehandelt  über  i\c\\  Kleidercust(;s  Henricus 
und  den  Schneider  llerl)ertus,  auch  der  Koch  Johannes  uml  Albertus  Win 
berger  der  Reiectoriarius  gehen  nicht  leer  aus,  sondern  erhalten  reichlich  L(jb. 
Ueber  (he  Imitatio  des  Thomas  aber,  diese  Zierde  und  den  ewigen  Ruhm 
der  Congregation,  kein  Slerbenswcutlein.  »Sollte  Thomas  ,  so  bemerkt  ein 
Neuerer,  der  gewiss  gegen  die  Beweise  der  Thomisten  ,  wenn  sie  nur  in 
etwas  annehmbar  sind,  nicht  unzugänglich  ist,^)  ^als  \'erfasser  der  Imitatio 
gepriesen  werden,  so  wäre  da/u  vor  allem  Veranlassung  gewesen  in  der 
Chronik  seines  Klosters  auf  dem  Agnetenberge  bei  der  Mittheilung  seines 
Todes.'*)     Da  ist  jedoch  keine   Rede    davon."      Unisomehr    müssen    wir    uns 


des  Mr.  du  Caiif^e  et  de  Mr.  13alu/c,  ijui  eloiciU  des  exaiuinateurs.  Car  Ic  proccs  verbal 
ne   fiit  pas  impriinc.« 

')  Deduct.   Clit.   pag.   93. 

'^)  Reclierches.   pag.    79.  Anm.    i. 

=')  Dr.   Ilülseher,   L   c.   S.    il. 

"*)  Die  betrefTende  Stelle  des  Chronieon  i^ad  au.  1471)  lautet:  »IIuc  usque  Thomas  a 
Kempis,  reliqua  ab  alio  eontinuata  sunt.  Eodem  anno  in  festo  s.  Jacobi  minoris  post  coni- 
pletorium  obiit  praedilectus  frater  nostcr  Thomas  Ilemerken  de  Kempis  natus  ciuitate  dioecesis 
('oloniensis  anno  aetatis  suae  92  et  ii\uestitutionis  suae  58.  Hie  in  iuuenili  aetate  fuil  audilor 
domini  llorentii  in  Dauentria  et  ab  eo  directus  est  ad  fratrem  suum  germanum  tunc  temporis 
Priorem  montis  Agnetis  anno  aetatis  suae  20,  a  (pio  post  sex  annos  probationis  suae  inuestitus 
est.  Et  sustinuit  ab  exordio  monasterii  niagnam  penuriam ,  tentationes  et  labores.  Scripsit 
autem  bibliam  nostram  totalitär  et  alios  multos  libros  pro  domo  et  pro  pretio.  Insuper  com- 
]K)suit  uarios  tractatulos  ad  aedifiationem  iuueimm  in  piano  et  simplici  stilo ,  sed  praegrandes 
in  sentenlia  et  operis  efilcacia.  Fuit  eliani  nudtuni  amorosus  in  passione  Domini  et  mire  conso- 
laliuus  tentatis  et  tribulatis.«  So  schrieb  der  Chronist,  da  schon  die  Imitatio  Christi  unter 
Gersons  und  Bernhards  Namen  cursirte.  Da  musste  er  sie  doch  anführen!  Noch  bemerken 
wir^  dass  nach  dni   Angaben  der    Thomislen  die  x\bfassung  der  Nachfolge    in    die   Anfangszeit 
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wundern  über  dieses  tiefe  Stillschweigen ,  als  ja  damals  bereits  Ausgaben 
unter  verschiedenen  Namen  existirten,  man  das  goldene  Buch  dem  Gerson 
oder  Bernhartl  u.  s.  w.  zuschrieb.  Da  musste  sich  der  Chronist  rühren  und 
die  Wahrheit  an  den  Tag  bringen,  es  war  seine  heilige  Pflicht.  Auch  glaube 
man  ja  nicht,  dass  etwa  die  Brüder  der  Windesheimer  Congregation  sich 
um  die  Vorgänge  ausserhalb  der  Klostermauern  nicht  kümmerten.  Wir 
werden  uns  an  anderer  Stelle  noch  davon  überzeugen,  wie  sie  alle  Vorkomm- 
nisse, besonders  in  den  Klöstern  der  alten  Orden  scharf  beobachteten  und 
gegen  diese  und  für  sich  in  jedweder  Weise  auftraten.  Daher  die  grossen 
Streitigkeiten  zwischen  beiden.  Unter  diesen  Umständen  ist  das  Schweigen 
unseres  Chronisten  sehr  beredt,  verkündet  seine  Stille  so  laut,  dass  Thomas 
der  Verfasser  der  Imitatio  nicht  ist. 

Dies  die  Basis,  das  Funtlament,  über  welchem  der  ganze  vielgerühmte 
Traditionsbeweis  der  Thomisten  aufgebaut  ist.  Die  beiden  Chroniken  sind  so 
weit  entfernt,  dass  sie  für  Thomas  zeugen,  dass  sie  vielmehr  das  gerade 
Gegentheil  recht  klar  beweisen.  Mit  der  Verrückung  des  Fundaments  aber 
stürzt  eben  der  ganze  darauf  gebaute  Beweis  in  sein  vvolverdientes  Nichts 
zusammen.  Denn  die  Zeugen,  welche  die  Partisane  des  Subpriors  vom  Agnes- 
klüster  vorrufen,  stützen  sich  entweder  eben  auf  Johann  vom  Busch  oder  auf  das 
Antwerpener  Autographon,  oder  sie  kommen  gegen  ihr  Zuthun  zu  der  Ehre, 
den  Thomasbau  zu  stützen.  Zum  Beweise  hiefür  berufe  ich  mich  auf  den 
Benediktiner-Abt  Trithemius.  Dieser  wird  von  den  Thomisten  nolens  uolens 
in  Beschlag  genommen.  ')  Betrachten  vvir  aber  sein  Zeugnis,  so  werden  wir 
die  Freude  der  Thomisten  kaum  begreiflich  finden.  Der  gelehrte,  von  den 
Gelehrten  der  Neuzeit  arg  mitgenommene  Trithemius,  gibt  in  seinem  Werke 
»Catalogus  illustrium  uirorum  Germaniam  suis  ingeniis  et  lucubrationibus 
multifariam  ornantium«  zuerst  ein  Verzeichnis  der  Werke  des  Thomas,  wie 
er  es  schon  in  seiner  Schrift  vDe  scriptoribus  ecclesiasticis«  -)  gegeben  hatte. 
Dann  fährt  er  fort^j:  >/Kt  notandum,  (piod  duo  feruntur  huius  fuisse  nominis 
ambo  de  Kempis ,  ambo  reguläres  in  monte  sancte  agnetis ,  ambo  ingenio 
prcstantes  et  ambo  uaria  cudentes  opuscula:  t[Uorum  primus  temporibus 
magistri  gerardi  magni  ad  religionem  conuersus  diuinis  revelacionibus  dignus 
habitus  ea  ([ue  supra  recensuimus  opuscula  scripsisse  dicitur:  secundus  uero 
adhuc  nostris  temporibus  pene  uiguit  in  humanis  et  uaria  composuit  tpie  ad 
manus   nostras  non  uencrunt.      Kt   fursitan    primu   nonnnulla   sunt  ascri[)ta,   i[uc 


des  Klosterlehtns  vi>ii  Kciupm  fielt-,  vvu  er  eben  gri>s.se  (iei^tesllur^e,  Versiu hangen  und  l.culcu 
aushielt.  Die  angezeigten  Iraclaluli  für  die  iuuenes  sind  ilie  sernuMus  atl  nouilit»s ,  diai«>|{i 
nuuitiuruiii    .    .    . 

')   »l'nlheniius  profecto  nostcr  est«   defmirte  sehon   Krönte. ui.      Kelul.    i'.ig.    bj. 

^j   Vide    l'abrieius   lUliliolheca  ecdesiaslica.    lland)urg    1718.    pag.    104. 

")   kh  tiliie   nach  lU  1    Ausgabe   vi»n    I4»)S     P'H     .\.\.\\  l. 
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sc«  uiitlus  liM  issc  |.iii.inii.  I,il>clliis  aulLin  de  muU(.ionc  <  lirisii  priiiii  fcrlur 
.'iiKloiis;  (|U(iii  .iiiic  imillos  aniios  sciuorcs  nostri  siios  fcriint  Icj^isnc  Hcniorc» : 
(|ii.iiuiiis  s(  i.im  Moiiiiiillii .  III  li.ic.  rc  scntirc  <  oMlrariiim.<  Der  gelehrte  Abi 
voll  S|..iniili(iiii  steht  drill  TlKuiias  iu(  hl  rciiur;  als  dieser  starl) ,  war  jener 
luMiii  jahic-  .dl.  rnthcinius  woUtc  aUc  l'.ti iihiiiihcitcii  DciilschlandH  in  seinem 
angdiihi  tiM»  W'iikc  vcri:\vi};cMi,  s(  hi(  ktc  daiiini  iia<  h  allen  Seilen  aus,  «lainit 
ihm  Namen,  l'Atcipte  elc.  geschickt  weiden.  Wie  schwankend  in  unserer 
l''ragc  dci  bewahrte  ( lese  hiehtst  hreiber  'I'j  itiiemius  gewesen,  wird  uns  klar, 
wenn  wir  uns  vorhalten  die  Ausdrilcke:  duu  ^feruntur,'«  opuscula  sr.ripsissc 
>>di(itiu-, ..  rorsiian.-t  lecissc  »putatuiT  opus.  De  (|uil)Us  feruntur,«  prinii 
»fcrlur«  auctoris.  So  schreibt  Tritheniius  23  Jahre  nach  <lcni  'i'ode  des 
Thomas.  Ks  ist  wol  nicht  leicht  möglich  schwankencier  und  unbeslimmter 
zu  schreiben.  Und  doch  niuss  imser  Abt  den  Thoniisten  als  Zeuge  dienen  ! 
ja  noch  mehr;  die  von  i\cn  Thomistcn  vorgerufene  Auctorität  fällt  sogar 
direkt  gegen  sie  in  die  Wagschale.  Trithcmius  sagt  von  dem  iJuche  cler 
Imitatio  Christi :  »Quem  ante  nuiltos  annos  seniores  nostri  suc^s  ferunt  legisse 
seniores.«  Nehmen  wir  »seniores«  nur  in  der  Bedeutung  als  die  Aeltern  clen 
Klostergelübden  nach,  so  wird  wol  aus  diesen  Worten  Tritenheims  jeder 
Mathematiker  noch  über  1400  hinaufkommen,  wo  also  bereits  die  Imitatio 
gelesen  wurde.  Ausserdem  verdient  Beachtung,  dass  im  angeführten  Zeugnis 
so  nachdrücklich  betreflfs  der  Imitatio  gesagt  wird:  »Libellus  autem  de  imitatione 
Christi  primi  fertur  auctoris.«  Er  will  also  den  landläufigen  Irrthum  corri- 
gircn  und  verwahrt  sich  dagegen,  dass  etwa  der  jüngere  Thomas,  den  seine 
Mitbriider,  welche  um  30  Jahre  älter  waren  als  ihr  38 jähriger  Abt.  noch 
kannten,  wie  er  leibte  und  lebte,  das  Büchlein  verfasst  habe.  Dieses  Buch 
reicht  viel  weiter  zurück  als  Thomas,  das  ist  der  Beweis  des  Trithemius. ') 
Beleuchten  wir  uns  also  den  thomistischen  Zeugenbeweis,  so  werden  wir  wol 
zugeben  müssen,  dass  es  mit  seiner  vielgerühmten  Solidität  noch  seine  guten 
Wege  habe,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  eine  schwache  Sache  zu  stützen, 
vielmehr  einer  Stütze  bedürftig  wäre. 

Das  dritte  Beweismoment  der  Thomisten  sind  die  inneren  Gründe,  die 
Angemessenheit  des  Buches  zu  der  Persönlichkeit ,  der  Zeit  und  Umgebung 
des  Thomas,  sowie  in  der  Uebereinstimmung  der  Nachfolge  mit  den  aner- 
kannt ächten  Schriften  von  Kempen  nach  Geist  und  Inhalt,  äusserer  Ein- 
richtung und  Sprache.     Wir  constatiren  vorerst,    dass   man  einstmals  diesem 


^)  Nur  beiläufig  sei  hier  angemerkt,  dass  die  französische  Ausgabe  von  1493  ^^^^ 
Leser  belehrt,  es  sei  nicht  der  bislang  als  Verfasser  angenommene  Gerson  oder  Bernhard  der 
wirkliche,  sondern  der  Canon,  regul.  o.  s.  Aug.  Thomas  »Prior  in  Windesheim«,  was  doch 
unser  Thomas  nie  gewesen  ist,  sondern  sein  älterer  Bruder,  der  Johann  hiess.  Der  Heraus- 
geber wollte  dem  Chorherrn  das  Buch  zuschreiben.  Aber  Thomas  war  ihm  zu  nahe.  Da 
wusste  er,   von   diesem  könne  es  nicht  sein.      Schrieb's  also  dem  älteren  zu. 
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Beweise  grosse  Kraft  zugesprochen  hat.  Eusebius  Aniort  meinte ,  es  werde 
durch  denselben  geradezu  ^geometrico  modo«  Thomas  als  Verfasser  er- 
wiesen,')  und  Ulimann  versichert-)  »es  lalle  in  dieser  Hinsicht  ein  solches 
Gewicht  der  besten  Gründe  auf  die  Seite  des  Thomas,  dass  man  sich  die 
Hartnäckigkeit,  mit  der  seine  Auetorschaft  bekämpft  worden  ist  ,  eigentlich 
nur  aus  verblendetem  Ordensinteresse  und  misverstandenem  Patriotismus  oder 
aus  dem  Umstände  erklären  kann,  dass  manche  Sprecher  in  der  Sache  die  übrigen 
Schriften  des  Thomas  oder  den  geschichtlichen  Lebenszusammenhang,  in  dem  er 
stand,  gar  nicht  kannten.«  Der  neueste  Vertheidiger  der  Rechte  des  Thomas, 
Taul  Keppler,^)  möchte  dieses  Beweismaterial  vorerst  ganz  auscheiden  und 
diesen  inneren  Gründen  kein  besonderes  Gewicht  beilegen,  so  gross  dasselbe 
auch  an  sich  wäre,  weil  dieser  Boden  der  Subjektivität  stark  preisgegeben  sei. 
Wir  glauben  in  der  nächsten  Rubrik  denn  doch  auch  gerade  aus  inneren 
Gründen  die  Unmöglichkeit  der  Auetorschaft  Kempens  darzulegen.  Um  auf 
das  Meritorische  unserer  Frage  einzugehen,  so  schreibt  Hirsche"*):  Tch 
verglich  die  Imitatio  mit  all'  denjenigen  Schriften  des  Thomas,  an  deren 
Aechtheit  Niemand  zweifelt.  Und  welche  Ueberraschung  wurde  mir  nun  zu 
Theil!  Es  war,  als  ob  ich  nur  eine  Fortsetzung  der  Imitatio  lese,  wenn  ich 
in  den  unbezweifelt  ächten  Schriften  des  Thomas  las.«  Welch'  grosse  Ueber- 
treibung  in  diesen  Worten  liege,  kann  wol  jeder  bestätigen,  welcher  die 
Leetüre  irgend  einer  der  ächten  Schriften  des  Thomas  von  Kempen  an  die 
aufmerksame  betrachtende  Lesung  der  Nachfolge  anschliesst.  Ich  wenigstens 
habe  einen  himmelweiten  Unterschied  gefunden  und  finde  Mabillons  Unheil  *): 
»Gerte  multum  ego  discriminis  inter  libros  de  Imitatione  et  genuina  Thomae 
opuscula  deprehendo«  nur  allzu  wahr  und  reel.  Während  Thomas  Schriften, 
selbst  seine  Reden  z.  B.  >Ad  nouitios«  so  ganz  leer  und  kraft-  und  saftlos 
sind,  ♦»)  ohne  den  wolthuenden  Hauch  erfrischender  und  belebender  Andacht, 
fesselt  uns  in  der  Nachfolge  jeder  Satz  und  birgt  jede  einzelne  Sentenz 
gleichsam  eine  Welt.  Wir  müssen  für  dieses  Urtheil  vom  Einzelnen  die  Be- 
weiskraft eines  allgemeinen  in  Anspruch  nehmen.  Einen  sicheren  Ciradmesser 
hierfür  haben   wir  ja  im  Gebrauche  dieser  Schriften.      Die  Bücher  des  Thomas 


\>  l'ulycrat.   fxaiict.   p.    31. 

'')  1.   c.   S.    736   f. 

')   I.    c.    .S.    80. 

')  V^l.  hicriiiit  l)fs.  KuslI).  Ainorl.  l'ulycr.  exaiict.  p.  31  uiul  lU•^^^fll»cu  Sculuiu 
Kciupciiht,  wo  |»a^'.  3C5  liii.  die  Ailiiiliclikt'it,  welche  «kr  liiiilalu»  itiiil  lUii  uchlen  WiiWcn 
des  Thomas  nach  Materie,  i'laii  uiul  I  )urchriiliriiiij; ,  nach  .\ii->thiickcu,  Ki-dc\vciulitl»^cit  uiul 
andeien    chaiaku  1  islisehen    Meiknulin    iij.Mun    -.oll,    d.ii^;i>Ulll    vvinL 

'■)   AniniaduersioiK's  paj^.    2*). 

")  Diise  opuscula  i'hoMiae  siml  wiikhih  -  ii  viim  dio  hlimlde  luiiLilione  1  v  oiiip.io.  iiiiu  , 
lii^ida,    I«  iinia    alipie   exsan^uia.  <    .Sii  he    .Mal>dl.    I.    c.    p.    jS. 
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licf^cn  im  Si.iiilic  vfi^csscn,  .Iir  I iiiii.it m  ist  in  AlU-i  if.'indrn;  die  Narlifolgc 
lesen  Alle,  k.iiim  einer  lie.c  li.i  liij;!  sk  li  itiit  «len  Werken  »li'H  ThoinriH  von 
Keiii|Hii;  \(>ii  (lei  N.K  lildij'c  li;ilien  wii  nn/.»li^e  Ansj^nlien  un<I  sie  existirt 
Ml  .illeii  S|ti;i<  licn.  ilie  Aii'.;',.i|ien  ilei  opeta  Thoniae  a  Kcnjpis  w:lre»  sriinell 
und  lei(  hl  /;e/;ilt  iiiiil  iiMi  wiMil^'c  Volker  werden  (\c]\  Kein|)cnser  in  ihrer 
S|>iaehe  leden  lidien.  jene  relxMeinstitnnnuj^'  ist  nlso  i'I»cn  nur  eine  tje« 
suchte,')  unti  die  Kiall  dieses  Argumentes  erhias'-.l  nrx  h  mehr,  wenn  wir 
l)i'deiiki!i,  dass  die  ( lli-ii  hai  ti^keit  des  SiotVcs  eine  gewisse  Aehnlirhkeit  tmd 
ein  relteii'instinnnen  in  der  l'Orni,  in  Aus(irU(ken  und  Wcmhin^en  ^ar  w«»l 
erklaili(li  mache,  was  erst  ^^ar  bei  'I'homas  um  so  wcm'^er  /u  verwundern 
ist,  als  er  ja  I  )e  inntalione  mehinials  al)L,'es(  hriel»en  und  wo),  wie  nicht  zu 
be/weifeln  ist,  auch  L;elicl)l  und  öfters  gelesen  hat,  und  deshalb  seine  Reden 
öfters  Anklänge  an  die  Nachfolge  entlialten.  Wegen  der  Aehnlichkeit  des 
Stiles  mit  seinen  übrigen  Schriften  hat  man  ja  auch  unser  goldenes  Büchlein 
(ItMu  hl.  Hernhard  zuschreiben  wollen,  und  ich  bin  bereit,  aus  S.  Bonaventura, 
mit  dem  unser  lUich  nacii  meinem  Dafürhalten  am  meisten  zusammenklingt 
selbst  in  der  Sjirache  und  Aus(bucksweise,  mehr  und  auffallendere  Ueberein- 
stimnumgen  und  rarallelismcn  herauszusuchen ,  als  das  die  'Hiomisten  aus 
ihrem  Thomas  können.  Aber  einige  gleiche  Worte  und  Oefüge  erlauben  noch 
nicht  den  Schluss  auf  die  blendität  des  Stiles  und  die  Urheberschaft.  Viele 
mögen  Vergils  Phrasen  und  Ciceros  prunkende  Stellungen  nachahmen,  und 
es  gibt  doch  nicht  die  Majestät  des  vergilischen  und  das  Eindrucksvolle  des 
tuUianischen  Stiles.  So  kennen  auch  alle,  welche  die  Imitatio  Christi  kennen, 
kein  Werk  des  seligen  Thomas  von  Kempen,  welches  die  Sprache  des  Herzens 
so  natürlich  und  einfach  schlicht  sprechen  wäirde.  Wir  geben  denen,  welche 
auf  die  Aehnlichkeit  des  Stiles  schwören  ,  gar  sehr  zu  erwägen  das  Urtheil 
des  l^ariser  Prokanzlers  Mariliac,  welcher  in  dieser  Hinsicht  gewiss  gehört  zu 
werden    verdient.      Er    sagt -j :     i-Quod    stilum    attinet,     propinquitas    quidem 


')  Roman  Hay  hat  eigens  nach  dieser  Seite  hin  eine  sorgfältige  Untersuchung  vor- 
genommen und  er  äussert  sich  in  seinem  Briefe  (7.  Aug.  165  i) :  Er  habe  sich  von  der  ganzen  leidigen 
Streitfrage  ferne  halten  wollen  und  fest  haltend  an  jenem  »Non  quis  hoc  dixerit  .  .  .«  sich 
Stillschweigen  auferlegt;  aber  Werlin's  Angriffe  und  Heser's  Dioptra  hätten  ihn  bewogen, 
sich  von  deren  Wahrheitsliebe  zu  überzeugen:  >;Ideoque  omnia  opera  Thomae  de  Kempis,  edita 
Dilingae  an.  1576  per  ordinem  accuratissime  ipsosque  quatuor  de  bnitatione  Christi  libellos 
seorsim  minimum  duodecies  a  capite  ad  calcem  perlegi ;  et  quod  ipse  obstupui,  inueni  Thomam 
de  Kempis  horum  quatuor  auctorem  reuera  non  esse.  Paratus  quoque  sum,  hoc  ipsum  ex 
ipsismet  potissimum  opusculis  utrimque  inter  se  collatis  et  iuxta  se  positis  ad  oculum  demonstrare.  ? 

'^)  Mariliaci  Gall.  »Compendiosa  pro  Gersene  dissertatio-  angefügt  an  Quatremaire? 
Joannes  Gersen  iterum  assertus  pag.  164.  Vergleiche  damit  Bellarmin,  De  Script,  eccles.  ed, 
c.  Art.  Gersen :  ^Ilinc  apparet  hoc  opus  tributum  fuisse  Thomae  a  K.  ob  similitudinem 
aliquam  stili.«  Die  stilistischen  Unterschiede  zwischen  der  Imitatio  und  den  Werken  des 
1  homas    beschreibt    graphisch    der    Herausgeber    der    ital.    Version    von    Panorm.    164 1  ,   der 
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nonnulla  est  scd  ea,  sl  rite  perpendatur,  similitudo  non  unitas.«  Den  Beweis 
im  Einzelnen  für  das  liier  im  Allgemeinen  und  mit  Berufung  auf  Auctoritäten 
Behauptete  liefert  der  nächste  Abschnitt. 

B.   UNSERE  BEWEISE  GEGEN  THOMAS. 


achdem  wir  die  Beweise  für  des  Thomas  Anrecht  auf  das  goldene 
Büchlein  gewürdigt,  legen  wir  unsere  Argumente  gegen  den  Kempener 
vor.  Das  erste  Beweismoment  bilden  Manuskripte,  welche  die  Abfassung  des 
Buches  durch  Thomas  chronologisch  unnützlich  machen.  Wir  theilen  selbe 
in  datirte  und  in  codd.  achronoi,  welche  nach  den  Regeln  der  Paläographie 
über  Thomas  hinausreichen.  Da  wir  mit  diesen  Handschriften  der  Imitatio 
dem  Thomas  und  Gerson  zugleich  die  Exclusive  geben,  so  wollen  wir  sie  als 
indirekten  Beweis  für  Gersen  unter  einem  aufführen,  wo  wir  von  den  gerse- 
nistischen  mss.  handeln  und  uns  hier  lediglich  mit  den  inneren  Argumenten, 
gewonnen  aus  der  Person  des  Thomas  und  der  Vergleichung  seiner  ächten 
Schriften  mit  der  Imitatio,  begnügen. 

Argumente,    hergestellt   aus   der   Persönlichkeit    des    Thomas. 

Marienkult.  Alle  Biographien  des  Thomas  stimmen  darin  überein, 
dass  er  ein  sehr  eifriger,  ein  glühender  Marienverehrer  war,  und  würden  uns  das 
die  Biografen  nicht  mittheilen,  wir  würden  es  in  seinen  Schriften  lesen.  ^In  der 
Verehrung  der  Maria  ,  sagt  Böhringer,  *)  geht  Thomas  ganz  mit  der  Kirche 
seiner  Zeit.  Es  ist  aber  nicht  bloss  ihre  Fürbitte,  weswegen  er  sie  verehrt 
wissen  will,  er  dringt  auch  auf  Nachfolge  ihrer  Tugenden  .  .  .  Unzählige 
Stellen  finden   sich  dafür    in  den  Werken  des  Thomas.      So  mahnt  Thomas, 


übrigens  Gersonist  ist,  in  der  Vorrede  mit  folgenden  Worten:  »Stilus  diuini  huius  libri  quem 
uocamus  Gtrs(niem  totiis  est  stutentiDSUs  et  more  catlestium  aphorisiuatuni  paucisximis  uertüs 
magna  dicit,  inttllcctum  coiuiiiicit,  moucl  uoliiiilattui  ntc  mulliim  ccurrrns  accendit  affectum 
ad  omnem  uirtutem.  E  contra  l'hoinas  a  K.  tamctsi  in  suis  opcrihus  imitari  uoluit  Cicrsoneiu 
in  conciso  modo  loquendi  in  discursu  tarnen  languidus  est ;  .«.pirat  tiuidem  deut>tionem  ,  non 
tarnen  habet  diuinam  illani  uim  ad  fcrienda  corda,  quae  in  (lersone  iuuenitur.  El  quod 
summa  rei  e>^t ,  opera  Keinpensis  in  hoc  conueniunt,  siciit  qualuor  libri  (Jersonis  in  hoc  a&sinii- 
lantur,  ut  (tmMes  flamma  coelestis  existant.  Kl  mihi  dixit  (piiilaM\  struus  dci  e  si>cirtate  Jesu 
et  magnus  ihcoKjgas,  quod  cum  ab  ipso  novitiatu  sc  tolum  dedisset  Icctioni  et  nicdiUliom 
lil)r<)rum  Joannis  (JersDiiis  et  opcrum  l'homae  a  Kempis  uidIus  hac  si»la  ülili  diucr^tttatr ,  qurm 
in  re  |)robauerat,  semptr  existimauit  ;  Ihomam  a  KiMupis  nun  fuis-sc  uuctorvm  liljclli  de 
imitatione  Christi.« 

')   Dif  Kii(  h.  (  hii.li.    ed.    i.    \U\.    i(>.    .S.    799.      \'y|,    lUmunn,   Kefitruiatitrcn.    II.   171. 
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so  cirnV,  «'•  l->'"i".  ''"'"  M.ii  iiii  Kiiliir..  Was  liici  Iwrichtcl  wird,  fimici»  wir 
in  ilcn  S(liiiri(ii  «Its  i  Iiiiirilfii  l)c.slali^l.  S(  lioii  in  seiner  Jil^^en«!,  wie  er 
scll)sl  cT/alill,  ')  (liiK  h  limnnliscljc  Vision  da/u  aufgefordert,  wurde  er  njt  ht 
niddi',  M.M  ic'ii  /u  lolnii  Mild  /ii  i)reisen  ,  sowie  er  au(  li  Mariens  Verehrun^^ 
und  Aiiiiirtini;  nicht  ^(.MUig  :iii(iu|ifc'lilen  und  clic  herrlichen  Krllchte  sol<  h 
l)es()ii(liirr  hivolioii  f^t'f^i'u  tlii-  himinhs(  lu-  Mutter  nicht  j^enug  preisen  und 
sehihh'rn  kann.  ]c(\c  ( '.clr^ciihiit  hciuit/l  seine  kindhche  I.iel)e,  um  von  der 
Mutter  jfsu  /u  rcdou.  ( )hnf  auf  Vollständigkeit  Anspruch  erhellen  zu  wollen, 
seien    fi)lL;en(le    nKiriaiiischc   Sttlkii    aus   diu  Schriften    des  'j'homas   aufgeflihrt : 

Ad  nouit,  iKiil.  l.  scMin.  I.  und  \'II.;  p;iit.  IL  scrni.  ull. ;  |)art.  III. 
öfter;  besonders  seini.  1,  11,  111,  1\',  V,  \'I.  Solilofj.  anini.  cap.  \'II,  XXI, 
XXII,  XXIII  und  XXIW  Ad  I'ralies,  senuonc  I,  I\'  und  \'I1I.  Ivxcrcit.  Spiritual. 
prior,  cap.  III,  IV  und  XI,  I  )e  trihus  tahernac.  cap.  11.  Dialog,  novit,  im 
letzten  Kapitel.  Doctrinal.  iuuenuni.  cap.  \1II  und  IX.  De  solitudine  et  silentio 
cap.  l  wiederholt.  Opusc.  de  humilitate  num.  2.  ()i)Usc.  de  uita  bona  et 
pacifica  num.  3.  Vita  boni  monachi  cap.  IX.  De  incarnat.  meditat.  I 
(öfters.)  VI,  VIT,  VIII.  X,  XI,  XII,  XXIV,  XXVII,  XXXI,  XXXV.  De  eleva- 
tione  mentis  in  deum  cap,  III.  Cantic.  II,  V,  VIII,  XI,  XVIII,  XIX.  Vallis 
lilior.  cap,  XIII,  XVIII,  XXVI,  XXIX,  XXXIII,  IX.  Hortul.  rosarum  cap. 
XVI,  XVII.  Exercit.  spiritual.  poster.  cap.  III,  VIII.  Enchirid.  monachorum 
cap.  III,  V.  Hospital,  pauperum  cap.  III,  VI,  XVI,  XIX.  Vita  Christi 
part.  I.  medit.  I,  IV,  V,  VIII  und  X,  XI,  XII  und  XIII;  part.  II. 
cap.  XVII,  XXV,  XXVI,  XXVII,  XXIX,  XXX,  XXXIV;  parte  III.  cap.  I, 
V,  VI,  VIII,  X,  XVI,  XX  und  XXI. ;  part  IV.  meditat.  I,  II,  IV.  Cautic. 
VIII,  X,  XI,  XIII  und  XIX.  Vita  B.  Liudwinae  Lib.  I.  cap.  II  und  XIII; 
Lib.  II.  cap.  IV,  VII  und  XX.  Elevat.  mentis  in  deum  cap.  III.  Vita 
Florcntii  cap.  XVIII,  XIX.     Vita  Ludberti  Berneri  num,   29,   30   und   41. 

Um  auch  inhaltlich  die  eine  und  andere  der  auf  Maria  Bezug  habenden 
Stellen  anzugeben  und  zum  Beweise,  wie  so  ganz  es  dem  Thomas  zum  hei- 
ligsten und  unabweislichen  Herzensbedürfnisse  geworden  ist,  Maria  zu  loben, 
heben  wir  hervor,  wie  er  in  jubelvoller  Begeisterung  wünscht,  es  möchten 
doch  alle  seine  Glieder  zu  Zungen  und  diese  zu  feurigen  Worten  werden, 
damit  er  so,  Maria,  die  Gottesgebärerin,  in  alle  Ewigkeit  glorificiren  könne ; 
das  sei  sein  Herzenswunsch,  so  würde  seine  innigste  Sehnsucht,  Maria  zu 
preisen,  gestillt.  *)  Ja,  Thomas  ist  überzeugt,  es  freue  sich  der  Himmel,  die 
Erde  staune,  es  fliehe  der  Satan  und  die  Unterwelt  erzittere,  wenn  er  sage: 
Ave  Maria.  ^)  Eine  natürliche  Folge  dieser  glühenden  Liebe  zu  Maria  ist 
es,  wenn  Thomas  lehrt,   bei  jedem  Werke  soll  man  anrufen  Jesus  und  Maria,^) 


^)  Speciil.    exempl.    Dist.    X.   §  7. 

'^)   Soliloqu.   23,5.      >■)  Ibid.   n.   4.      •*)   Serm.    ad.   nouit.    part.    III.    s.    5.   n.    2. 
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ungeheiiie  i^iisse  und  Lieblichkeit  liege  in  den  Namen  Jesus  und  Maria,') 
der  Dämon  fliehe,  wenn  er  höre  die  iVanien  Jesus  und  Maria.-)  Maria,  so 
tröstet 'I'homas,  verlässt  Niemand,-^)  sie  ist  der  beste  Hort  Aller, '*)  sie  gleicht 
Salomos  Tempel,'')  wir  sollen  sie  eifrig  nachahmen  ;  *')  Maria  habe  viele  Frauen, 
die  typisch  im  alten  Testamente  auf  sie  hinwiesen,  wie  die  männlichen  Typ^'"' 
auf  Christus, '')  Maria  werde  von  Allen  gepriesen  und  überall  verherrlicht,^) 
Mariens  Schmerzen  seien  gross  und  zahlreich,  überragten  die  Leiden  der 
Märtyrer  etc.  '')  Maria  soll  man  in  aller  Trübsal  anrufen,  der  Sohn  schlage 
der  Mutter  nichts  ab  ,  j  a  M  a  r  i  a  f  ü  h  r  e  uns  z  u  J  e  s  u  s.  ^  *')  Noch  mehr, 
Thomas  meint,  die  Welt  könne  nimmer  bestehen  ohne  Maria.  *')  Thomas  ist 
also  voll  des  Lobes  zu  Maria,  Marienminne  ist  ihm  heiliges  Bedürfnis,  und  was 
wir  noch  besonders  betonen  wollen ,  er  erwähnt  und  preist  Maria  nicht  nur 
in  den  Werken,  die  meditativer  Anlage  einen  Erguss  seiner  innersten  Gefühle 
darstellen ,  sondern  auch,  wo  er  rein  historisch  referirt,  bricht  er  sich  die 
Veranlassung  von  Maria  zu  reden  :  so  im  Leben  der  Liudwina,  in  den  Bio- 
graphien des  Gerh.  Groot,  des  Meisters  Florentius  und  seiner  Schüler,  im 
Leben  des  Johann  Cacabus  und  des  Arnold  von  Schoenhoven,  des  Ludbertus 
Bernerus. 

Halten  wir  dem  gegenüber  das  diesbezügliche  Verhalten  des  Verfassers 
der  Imitatio.  In  den  drei  ersten  Büchern  der  Imitatio  wird  ^Laria  nicht 
i^enannt  und  nicht  erwähnt.  Nur  neben  mit  ireschieht  Mariens  Erwähnung; 
an  zwei  Stellen  des  vierten  Buches.  ^^)  An  der  einen  Stelle  heisst  es:  so 
gross,  neu  und  erfreulich  soll  es  uns  vorkommen,  wenn  wir  das  NLessopfer 
feiern  und  demselben  beiwohnen,  als  wenn  an  eben  demselben  Tage  Christus 
erst  in  den  Schooss  der  Jungfrau  herabgekommen  und  Mensch  geworden 
wäre.  Aehnlich  die  andere  Stelle,  wo  die  Seele  betheuert,  sie  verlange 
mit  so  grosser  Sehnsucht,  Christus  zu  empfangen,  wie  »die  heiligste  Mutter, 
die  glorreiche  Jungfrau  Maria  ihn  empfing  und  nach  ihm  verlangte,  als  sie 
dem  Engel,  der  das  Cieheimnis  der  Menschwerdung  ihr  ankiindigte,  de- 
mütig  und  andächtig  antwortete:  Sieh',  die  Magd  des  Herrn  ...  Das  ist 
Alles,  was  in  der  Imitatio  von  Maria  vorkommt.  Der  Benediktiner  \Lartin 
Mack  von  Wiblingen  stellt  nun  die  sehr  lehrreiche  Rechnung  an  ,  *^)  dass  nach 
der  Antwerpener  Ausgabe   sämmtlicher   Werke   di's  Thomas   vom  Jahre    1607 

')  Il)iil.  s.  3.  II.  I.  ■'*)  Iliiil.  s.  2.  li.  *).  ^)  ll)ul.  s.  4.  II.  2.  ')  U-iil.  s.  5.  n.  t>. 
'')  Ibid.  s.  6.  II.  2.  ")  ll)iil.  s.  4.  n.  l.  ')  üml.  ^.  6.  ii.  2.  ")  ll>ul.  n.  0.  u.  ^V 
"j    ll)ul.    s.    5.    II.    2.,    s.    2.    n.    2. 

*")   Il)i(l.    s.    2,    II.   4i    s.    4.    II.    \.    iiifditat.    10.    n.    2. 

")    "Nisi   fiiiiu    M;iri;i  (iiioliilif  i  um  -^aiulis    in   cur lo  pro  imnulo  i>i:iirt,  i[U«>iik«Hlvt   atuiulus 
.'idliiu'   stau-    |>ns!»ft.fr       \h-   disc.    t  laii-iliiil.    i'.    \l\'. 

'■^)    liiiil.    I.    IV'.    f.    2.,    II.    6    u.    i.     17.    II.    2.. 
'')    l)ul)i.i    [iii^l    a^ilal.    ioiihoii.    iii^ii.    |>.     22i. 
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.Uli' ilcsscn  S(liiiritii  oliiic  linil.iliu  600  Seilen  koiniiien.     Ans  «licsen  600  Seilen 

lltld     (1      100    (spic,.    111.11  l.ilil.«  Iie   Siclleii     licl.ill.,     IvOllillil    ;ilsM  .'ml' jc<lc  HrrllHtC 
Seile      eine     l'.iu  .1  li  llUll;;      (xlei      I  .<  il  »|  •!  ei'.iUl^      <ler     ( iolk'snMIllcr.        1  >;i      1)111)      «llC 

linil.iliu  in  eheii  .iii^e/o^eiiei  .\llsJ^•llle  So  Srlteii  zahlt,  idUhsIc  MarieiiH  mehr 
(leiin  I  .r  ni.il  l'.i  w  .1  liiiim;;  L',i's<  lu'hen  ,  ilein  ;il»tM'  das  'l'hatsiiclilichc  j^ar  sehr 
\vi(lers|>i  i(  hl.  Ilir.clie  mk  lil  si<  h  den  Sliinj^eii/eii  die.es  Aimiiiientes  i»it 
dein  /ii  enl/u-inii,  d.is-,  in  .i<  lileii  W'eiken  des  rin)in;i>  Maria  /war  ^ei)ai)Mt 
lind  elw.is  iil)i'i  SU-  niisgi'sa^t  weide,  dass  sie  alx-r  ni<  lil  aiij^credel  iiixl  ;iii 
mMiHi-n  weide.  ')  I  )u'so  l{eh;iii|»liinL(  ist  ^lei(  h  umieliiii^  iin<l  liier  nicht  zur 
S.i(Iu\  l);is  l'lrsteie  bi'wcisl  die  Aiillordei  iidl;  des  Tliomas,  nur  lleissig 
•A\i»  Maiia  und  Icsus  M.iiia  /ti  l»i'ten,  «lenn  Maria  stehe  (lolt  .'im  iiärhsten, 
durch  Maria  /u  (Mnislus,  (hirch  den  Sohn  /um  X^iler !  Anderseits  j^riindel 
si(-h  aber  au(  h  spei  iill  auf  (he  AmutunL;en  der  gef^enlheili^'C  Heweis  j^ar 
niehl  einmal,  sondern  nur  (huauf,  (hiss  Maria  oller  erwähnt  wird.  Wahrlirh 
tiieses   ein/igo   Moment    schon    solUe   i-incm    Thomisteii    die  Au^cn    otfnen. 

\\\c   stark    und    beweisend    (heser    Ueweis   ist,    kann   sich    kaum    ein    vor- 
iirtheilslVeier    rrufcr   \erhehlen,     und    liihrt    denn    auch    neuest   ein     rcfurmirter 
Prediger    /u    Ihemen    als    ersten    der    zwei    (diinde,    welche    <ler    Autorschaft 
des   Thomas   oewaltii;-   entgegenstellen,   den  .Gegensatz  zwischen  der  geschicht- 
lich   wohlbezeugten    iMariolatrie   (!!)    des    wirklichen    Thomas    a    Kempis    und 
dem  b'ehlen   aller  Mariolatrie   bei   dem  \'erfasser  der  Nachfolge   C'hristi'^  ^)    an. 
Lieblingsideen.      In  diese   Kategorie  gehören   auch  gewisse  Lieblings- 
ideen,  welche   in  den  Schriften   des  Thomas  immer  wiederkehren,   die  wir  aber 
in    der    Tmitatio   vergeblich   suchen.      Nur    ein    paar    solcher  Lieblingsthemate 
seien    hier   erwähnt.     Von  Kempen  widmete    ganze   Kapitel    seiner  Schriften 
dem   Chorgcsange  und    thut  fast  in  jedem    seiner  Werke  des  Stundengebetes 
Er\vähnung:   so   in   seinen   Reden   an   die   Novizen,    ])art.   I.   s.   I,  V,  Yl,  VII; 
part.    n,    s.    11,    111,    VII,    IX,    X,     part.   III,    s.   II,    111,    VI,    VIII,    IX,    XL 
In   den    Meditationen     über    das   Lel)en   Christi,   part.  111,     med.   XX;    p.    I\', 
med.    VI.      In    den    Meditat.    seu  Concion.   IV,    XIII,    XIV,    XXII,    XXVII, 
XXVIII,    XXXI,    XXXIV.       Ad    Fratres ,    serm.    VUI.     Uita    boni    monachi, 
Cap.    V,    VI,    VIII.      Exercit.    Spiritual    prior.    Cap.    111,    V,    IX,    X.      Ex- 
ercit.   Spiritual    posterior.  Cap.  IV,   VI,   Vll,   VIII,   XII,    XV.     Hospitale  Pau- 
perum  Cap.  X,  XVII,  XIX.     Doctrinal.   iuuenum  Cap.    II,    VI,   VIII,  IX,  X. 
Enchirid.    monachoruni    Cap.   I,    III.      Manual,    paruulorum    Cap.    XIII,    XV. 
De  recognit.  propriae   fragil.    Cap.  ^  III.     Hortul.  Rosarum  Cap.  XVII,    XVIII. 
Uita  Florentii    Cap.    XI,    XII,     XI 11,    XXIX.     Uita    Henrici   Brune    num.    9. 
Uita  Ludberti  Berneri  num.   30.   und   41.     Uallis    liliorum   Cap.    I,    VIII,    X, 


')  Prolegomena  S.    332. 

-)   Dr.   Moritz  Schwalb:    Das  Büchlein  von  der  Nachfolge  Christi.     Berlin  1872.   S.  4. 
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XXI,  XXVIT,   XXIX.      Epistol.  VI.   niim.    i.   und   3.      Dialog,   novit.  Cap.  III. 
Cant.   I,   II,    IV.      Exempl.   I,   II,   III   und   IV. 

In  der  Nachfolge  Christi  sind  nur  zwei  Stellen  nachweisbar,  *)  wo  von 
Psalmodie  und  süssem  Gesang  und  Hymnen  die  Rede  ist;  im  ganzen  dritten 
und  vierten  Buche  der  Nachfolge  findet  sich  gar  nichts  darüber.  Thomas 
müsstc  sich  selbst  unähnlich  geworden  sein  ,  wenn  wirklich  die  Imitatio 
Christi  sein  Werk  wäre.  ^) 

Thomas  war  ein  vorzüglicher  Bücherschreiber,  hat,  wie  der  Fortsetzer 
seines  Chronikons  vom  Agnetenberge  sich  ausdrückt,  »pro  domo  et  pro 
pretio«  Bücher  abgeschrieben.  Wir  wissen  von  einer  ganzen  Bibel,  einem 
Missale  und  zwei  grossen  Chorbüchern,  die  der  geschickten  Hand  des  Thomas 
Kempen  ihre  Existenz  verdanken.  So  hat  er  ja  auch  die  Imitatio  etwa  so- 
gar mehrmal  abgeschrieben.  Wie  es  schon  geht,  erfüllte  sich  auch  an  ihm 
das  Wort  des  Dichters : 

»Nauita  de  uentis,   de  tauris  narrat  arator, 
Enumerat  miles  proelia,   pastor  oues. 

Thomas  redete  oft  und  gern  zu  den  Seinigen  von  der  Schreibekunst, 
erschöpft  sich  ganz  in  Motiven,  sie  anzuempfelen.  So  heisst  es  im  Doctrinale 
iuuenum  c.   4: 

Scribito  correcte,   distincte;    protrahe    certe 

Ne  nimis  acceleres,   ne  qua  imperfecta  relinquas. 

Und  um  einige  diesbezügliche  Stellen  aus  Thomas  anzuführen ,  ver- 
weisen wir  auf:  Ual.  lilior.  Cap.  I,  XV,  XXIII.  Exercit.  spiritual.  prior. 
Cap.  IV.  Doctrinal.  iuuen.  Cap.  IV^,  V,  VII.  Ad  nouit.  part.  II.  serm.  X. 
Meditat.  XX.  num.  i,  4,  5  und  6.  Uita  Florent.  Cap.  X,  XIV .  n.  1  untl  2. 
Uita  Arnoldi  Schoenhou.  num.  7,  10  und  11.  Uita  Elorentii  Cap.  XXIX 
num.  7.  Uita  discipulorum  Elorentii  Ca[).  I  num.  2.  Uita  Ludberti  Berneri 
num.  6  und  21.  Uita  Gerardi  Zulphaniensis  num.  3  (zweimal)  num.  4.  f. 
Ad.  nou.  part.  I.  s.  VII.  n.  3;  part.  II.  s.  V.  num.  i  und  7,  und  serm.  X ; 
part.  III.   s.  IV.   num.    2. 

Auch  hierdurch  zeigt  sich  der  Verfasser  der  Imitatio  von  Thomas  a 
Kempis  so  ganz  verschieden.  Es  wäre  sicherlich  Cielegenheit  genug  in  der 
Nachfolge  Christi  gewesen,  die  Mönche  zum  Bucherabschreiben  zu  bewegen, 
und  Thomas  hätte  es  auch  gethan ,  sah  er  ja  darin  eines  der  allerbesten, 
Gott  wolgefälligsten   Werke.  ^) 


*)  B.   I.  c.  25  ;   I   B.  2.  c.  g. 

")  Treffenil  bemerkt  M.  Muck  I.  c.  pag.  231  »An  hic  üutc  KcmpiMi  ch.u;ictcr 
eriit,    ut   stiiipcr  sibi  in  iiuitatione  dissiiiiilis  sit,    ([ui  caeteris  iiUiu  |ii«>rsus  »ibitiue  !»iiuilliiuu<>  r^t.« 

")  Cf,  M.  Mack  1.  c.  p.  231  ;  »Nulla  pn»fcet»)  (>ccupalii>iuiiii  rxtcrnaruiu  «r^^.  i^uam 
tanto  coiiulu  (Thomas  a  K.)  rflij;it)sis  cumiufinlauil,  nulla  atl  nuam  iiiculcuiiilaiu  uiiv-i  iii^^euü 
bui   ningis  «•xticiifril,   al(|iic  haec   ipsissima   ilcscrilHMultmiiu   ctulicum.« 
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I)ii  ( In  wimli/^c  riuMMMs  wini  uns  als  sein  «Icinüli^  ^cscIiiMcil  und  er 
sci/lr  iiiilci  keine  iler  \t»ii  iluu  vcrfasslcii  Schriften  seinen  Namen.')  Daj^egen 
pllej^le  (T  e.  hei  di  ii  soll  iliiii  .ih^eschrieheMen  /M  tliiin.  *)  Nun  lintersclireiht 
si(  li  llanieikiM  uiiUi  <leii  (Od.  AMtiirr|»ieiisis  iin<l  ci  iiiiteis(;hreil>t  hieb  als 
Schreiher:  -  l'iniliis  el  coinpiiius  anno  I  )()nuni  i  .|  1 1  per  inaniis  fralris  Thoniac 
Kenipensis  in  ni»»n(e  s.  A^nelis  piope  /woll.  Daraus  fol^l  «loch  mit  Not- 
\ven(liL;keil  ,  «lass  «lei  i-hi\vui(lii;e  'Ilioinas  nur  der  Schreiher  dieser  Bü<her 
ist,  ni(  jii  ihi  W-rfassiT,  wenn  aiK  h  Kosweyd  und  seine  Anhänger  ans  dieser 
l'nti'rs(  lu  ilt    die    \'ali'rre(  iite    des    Tlionias    auf  das    J'iK  li    herleiten.'] 

Argumente,   go/o^cn   aus   d  e  ni  V  i- r  h  al  t  n  i  ss  c   der  iicht  en  Seh  r  i  ft  cn 

(los   Thomas   zur    Imitatio. 

Vert  ■•)  und  Tami/ey  de  T-arrocjUC '')  hahen  in  neuester  Zeit  gerade  auf 
diesen  Tunkt  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  und  wirklich  his  zur  Kvidenz 
die  totale  Verschiedenheit  der  Imitatio  von  i\cn  ächten  Schriften  des  Thomas 
erwiesen.  Hirsche'')  hat  in  mancher  Beziehung  die  Angahen ,  besonders 
des  Larroi^ues,  berichtigt,  ohne  dass  er  jedoch  im  Stande  gewesen  wäre, 
den  Beweis  als  solchen  zu  entkräften.  Gewisse  Ausdrücke,  Wortbildungen, 
Satzformen,  Stvleigenthümlichkeiten  der  als  acht  anerkannten  Schriften  finden 
sich  in  der  Imitatio  ganz  und  gar  nicht  oder  in  so  geringem  Masse  ange- 
wendet, dass  es  sehr  beweisend  und  bezeichnend  ist.  Wir  heben  aus  dem 
Solilocjuium ,  das  nach  Ulimann  der  Imitatio  am  nächsten  steht,  einzelne 
solche  Ausdrucksweisen  aus  und  stellen  sie  der  Imitatio  gegenüber: 

Tempore  necessitudinis.  (Prolog.)  —  Im.  I,  i8;  II,  i;  III,  8;  IV,  6:  in 
iiecessitate,  in  necessitatibus.  Incompositionem  dictaminis.  (Prolog.)  —  Ho- 
minum  dicta  III,  43.  Philosophorum  dicta,  I,  i.  aliorum  dicta.  I,  11. 
Paulatim  uadit  in  deterius  omne  malum  non  praecautum  in  principio.  c.  4.  — 


^)  Casteel.  contror.  45.  p.  531  :  ed.  c.  »Thomas Kemp.  ut  ipse Rosweidiis  aduertit  ex  humili- 
tate  nulla  scripta  sub  nomine  suo  uulgauit.«'  Amoit.  Inform.  p.  77:  »Thomas  Kempensis 
teste  Rosweido,   Vmdic.   c.   4,   nullis  suis  opusculis  umquam  suum  nomen  apposuit.« 

'^)  »Finitus  et  completus  anno  Domini  1439  in  Vigilia  s.  Jacobi  per  manus  fratris 
Thomae  a  Kempis  ad  laudem  dei  in  monte  s.  Agnetis-  steht  zum  Schlüsse  einer  Bibel.  Zu 
Löwen  bewahrt  man  ein  Missale:    »Anno  domini   1424  per  f.   Thomam  de  Kempen,  i 

^)  »Autor  testatur  manu  propria,  se  hunc  librum  composuisse.«  Rosweid.  Edit.  Imit. 
Christ.  Duac.    1621. 

*)  Etudes  historiques,   Paris   1855. 

^)  Preues,  zuerst  in  den  Annales  de  Philosophie  Chretienne  dirige  par  A.  Bonnetty. 
Paris  1861.  Drei  Artikel,  tom  III.  p.  325 — 61;  405 — 431  und  tom.  IV.  pag.  85  —  103. 
Separat- Abdruck  ibid.  1862.  Auch  Mack  behandelt  diese  Materie  sehr  ausführlich,  1.  c. 
pag.    172 — 196. 

•")  Prolegomena.   S.    327 — 413- 
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I,  13:  Paiilalim  ingreditur  hoslis  niaÜLi^inis  ex  toto,  diiiii  illi  nou  rcsisti- 
tur  in  jniiu  ipio.  Pecc^itoruni  sairina,  cc.  6,  20,  25.  —  III,  8:  proprium 
pondiis,  ibid.  55.  proi)riae  comiptionis  ]K)n(liis.  Ibid.  23.  nioles  ])eccatoriim  ; 
nie    aller    Sarcina.      Das   Wort    lethinn    r.    6.     kennt    die   Imitatio    nicht,   — 

I,  12.   patiens   mortem   optat  uenire.      Ibid.    23.    non   multum  mortem   timcres. 

II,  s.    w.     Cap.    VII.    Apud    saeculum    relintpiere.   —    I,    3.    7.   in    saeculo. 

III,  12.  15.  47,  in  hoc  saeculo.  Retractare  für  recordari.  (Kbendas.)  -  I,  25: 
Memento  finis  tui.  III,  35.  memento  verborum;  nie  Retractare.  Bonum 
utique  esset,  ut  melius  me  i)raepararem.  (Ibid.)  —  I,  22.  Bene  oj^us  esset, 
qiiod  adhiic.  IV,  12.  magna  diligentia  und  cum  omni  diligentia.  Forinsecam 
requiem.  c.  10.  —  III,  54.  Natura  otium  amat  et  quietem  corporalem. 
Non  ignoras,  quin.  ibid.  —  II t,  6.  Scito,  quod;  ibid.  Cap.  tu  scis,  (juaKter. 
Ibid.  Consocietatem.  —  III,  47.  In  coelo  erit  societas  dulcis  et  decora. 
Cap.   XII.   tractus     für    attractio    —   IV,     i.   Invitatio.      Cap.  XV.   unicors.    -- 

I,  3.   unum   in   choritate,    niemals    unicors.      Pausatio  (Ibid.)    —    III,    15.    21. 

II,  I.    re(piies.      IV,    12.     II,     i     requietio.  I,     19.      III,     25.    quies.     I,     6. 

II,  1.3  und  6  pax.  »Tentationes  primitivae«  (ibid.)  kennt  die  ganze  Imitatio 
Christi  nicht,  obwol  viel  von  Tentationes  die  Rede  ist.  An  eben  (lersell>en 
Stelle  des  Soliloquium  wird  Christus  »animae  vir«  genannt,  während  die 
Imitatio  sich  immer  ausdrückt  »sponsus.«  —  IV,  17  und  3.  III,  21.  II,  1. 
Die  Imitatio  sagt  nie  »probamentum«  solil.  XX VI,  sondern  ])robatio.  — 
in,  7.  16.  49  und  59.  I,  16.  Cap.  XVII.  des  solil.  repedare  —  Imit. :  III, 
21  »reverti.';  II,  8  »redire.«  Einen  sermo  de  Deo  »audibilis«  sol.  nv  c. 
kennt    die    Imitatio    nicht,    wol    aber   IV,     i.     dulce    et    amicabile    verbum. 

III,  34.  sapidum  et  dulce  verbum.  Ibid.  3.  verba  suavissima.  dott  sagt: 
Kgo  bonitas,  cujus  entitas  incapal)ilis.  sol.  1,  c.  Wir  bemerken,  tlass  das 
Wort  entitas  in  der  ganzen  Imitatio  nicht  vorkommt  und  die  bonitas  dei  wol 
infinita  III,  S  und  sui)erna  III,  49.  genannt  wird,  aber  nicht  incapabilis. 
Collocjuium  cum  Deo  celebrare,  solil.  c.  XVlll  ersetzt  ilie  Im.  —  III,  S.  lo- 
(piar  ad  Dominum  etc.  »Status«  ist  bei  Thomas  Neutrum  (solil.  c  XX),  — 
in  der  Imitatio  aber  Masculinum  :  O  sacer  Status  !  III,  10.  In  eben  demselben 
Kapitel  des  Solihxpiium  begegnen  wir  »len  Ausdrucken;  I'rotliuius  hurimarum 
und  duellum.  —  Die  Imitatio  hat  fürs  erstere  tluenta  hu  rimarun\  und  kennt 
ebensowenig  den  Ausdruck  duellum,  tur  welchen  sie  certamen,  pugna  und 
pugnatio  nimnU.  1,  25;  II,  9;  III,  30.  19.  43.  l'homas  construirt  sohl. 
Caj).  XXI  und  öfter  aftectus  vessendi  cum  Deo  —  Dieses  (icruniltuin 
kennt  die  hnilatio  wieder  in<  ht.  Kine  Phrase  culpas  vtriinsactiis*  sucht  i»u\n 
in  der  Imitatio  vergebens.  Sol.  cap.  XXV.  (onstruirt  mihi  rccolli^'o, 
Imitatio  hat  111,  4H  lecollige  sensus  meos  ad  te  und  öfter  sc  colli^ere. 
Die  Phrase  |)ociiUud()  peccatortim  sol.  XW  keimt  L;lu«kli(  herweist'  tue  Nach- 
folge au»  h  nie  iit.     Sie  sagt  I,    J3uiidj4;    II,    11;    111,    4*,,    l\.  »>      pcK'Mitenlia. 


«5 

()|)in  (itiili-  Sicllc  (  t»!!'.!!!!!!! .  iK-  laiili  liLiJcricii  siul  uiytali  -  <li<'  Itiiitatio 
III,    1  ;:    iil   ^lalii'.    Miii|)ci    ImiicCk  iis   iuris   i-xislcrcs. 

AiissiM-dcm  liiliil  l,aii()<|iic  eine  /al  vom  Aus«lriu  kcii  an,  wcU  hc  »ich 
iMM/i«;  in  ilci  Imitalii)  und  ni»  lii  an«  h  in  di-n  iinhc/wcifclt  ilrhtcn  Schriften 
drs  llunnas  iMidcn.  Wenn  dem  i^c-mumIm-i  lliisriic  hclianplct,  das  halle  lii<  ht 
soviel  /u  sa^rn'i,  man  niiisstc  sonst  llioinas  als  i-incii  Schiirislcllcr  voll  bc- 
sclnanklrslci  r.ri;al)iinn  an.clu-n,  wrnn  hii  Alifassiin^'  ucilcrMVcrkc  niil  den 
Ccdanki-n  nu  ht  auch  neue  Wolle  si(  h  ^el)oicn  halten,  so  zci^t  das  nur  die  Vcr- 
le^enlu'il  der  Keinpi.leii.  I"',s  ist  schon  /.ii  verwiindein,  wenn  ein  Schrift- 
stclK'i  in  einer  grosseren  Ahhandlun;;  einen  ^an/.  /^cwuhnlK  hell  Ausdruck  nur 
einmal  L;el)raueht.  I  )ass  aber  Thomas  -  nii  ht  wenige  --  Ausdru<;ke,  die 
er  in  der  limlalio  promiseue  ,L;el)rauehl,  in  all'  seinen  aiuleren,  von  der  Nach- 
folge ganz  unabhängigen  und  ans  anderer  Zeil  herridirenden  Schriften,  deren 
doch  die  'rhomislen  viele  /u  nennen  wissen,  ganz  tnid  gar  nicht  angewendet 
halte,  das  isl  ein  Unding.  Um  so  aiiHalliger  und  für  sich  allein  schon 
peremptorisch  entscheidend  isl,  dass  Ausrufspartikeln,  welche  in  den  Schriften 
des  'riu)mas  bei  jedem  Affekte  des  Verfassers  wiederkehren,  in  der  luiitatio 
nur  selir  verein/eint  oder  gar  nicht  vorkommen.-)  Das  ist  sehr  beweisend 
imd  Hirsehe  tluit  l,arroi[ue  gewaltig  l^nrechl ,  wenn  er  dessen  hierauf  ge- 
bauten Beweis-*)  so  leichtlic-h  hinnehmen  zu  können  glaubt.  Die  Mauriner 
haben  gerade  nach  solelien  Affektausdrücken  und  Ausrufen  auf  die  Aecht- 
heit  oder  Unächtheit  augustinischer  Sermonen  ganz  richtig  geurteilt. 

Schlechte  Latinität.  Eusebius  Amort,  welcher  fast  50  Jahre  un- 
ermüdlich für  des  Thomas  Anrechte  auf  die  Imitatio  Christi  gefochten  hat, 
gesteht:  »Thomain  ne  quidem  in  idiomate  latino  satis  fuisse  instructum.  :  *) 
Zu  dieser  Ueberzeugung  wird  wol  die  nun  folgende  »Blumenlese ;-  hoffentlich 
jeden  Lese r  f ü h r e n  : 

Parte  I.  serm.  II.  3,  ad  novit:  Servorum  Dei  pia  studia,  sua  (ipsius)  ^) 
erit  in  coelo  laetitia.  Ibid.  n.  6  ludificatiol  Ibid.  Coniecturant  vulpem 
latere  et  ovem  se    hngi.     Part.   I.   serm.    VI.     i.    phantasiare.     Ibid.    3.    Xec 


^)  Proleg.   S.   399  u.   f. 

'^)  »Heu,  qui  ii'est  que  quatrc  fois  dans  riniilation,  Joint  dans  les  oeuvres  du  ehanoine 
regulier  du  privilege  de  l'ubiquitc.«      Larroque  Preuv.   p.    54. 

^)  >.^Ce  luxe  d'exlaniations  dans  les  oeuvres  de  Thomas  a  Kempis  proclame  un  fois  de 
plus  qu'il  ne  peut  etre  identifie  avee  un  ecrivain ,  pui  s'en  montre  avare  au  point  de  n'en 
placer  qu'une  dans  le  meme  nombre  oii  l'auteur  du  soliloquium  animae  en  met  une  douzaine.« 
bei  Ilirsehc  S.   392  f. 

■*)  Inform.   p.    119. 

°)  Die  nun  folgenden  Citate  sind  aus  der  Editio  operum  Thomae  Antwerp.  1607;  wo 
dif  Ausgabe  Sommals,  die  '>beste's  Colon.  Agrip.  1728  im  Texte  abweicht,  habe  ich's  in 
der  Klammer  angemerkt. 
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infernalia  tormenta  raro  perpendis.  Part.  II.  scrm.  IV.  7.  pro  bono  accipit. 
Ibid.  Serm.  V.  3.  consolatiosiis.  Part.  II.  serm.  VII.  10.  susurriuni  für 
siisurratio.  Ibid.  8:  Prudentiae  cogitatum  subtiliter  avisatiim;  Coir.itiva 
ancillarum  Parte  II.  serm.  X  wird  experior  im  Passiv  gebraucht  und  kann 
man  lesen:  Ubi  ipse  non  venit,  für  quo  ipse  non  venit.  Ibid.  9.  Si  cum 
uno  Ave  Maria  diabolum  possum  fugare.  Parte  III.  serm.  III.  i.  heisst 
diligenter  accommoda :  Erwäge  fleissig.  Ebendaselbst  serm.  V.  6.  nennt  er 
Maria  regalem  Domicellam.  Parte  III.  serm.  VI.  3.  heisst  es:  originata  ex 
Davidica  linea ;  adoptata  für  exoptata ;  gravia  levigantur  für  alleviantur. 
Parte  III.  serm.  IX.  7.  ist  philomena  =  philomela.  Parte  III.  serm.  I.  7. 
Ad  rigorem  disciplinae  aversi,  statt  a  rigore.  Sermo  I.  3.  ad  Eratres  heisst 
es:  Timet,  ne  angustia  illi  fieret  unius  amor.  Ibid.  Serm.  V.  3.  Mens  amori 
(amaritudini)  et  dolori  admiscetur.  Ebendaselbst  finden  wir  fornaculas  dae- 
monum  flamigeras  in  inferno,  Serm.  VIII.  6.  wird  Satan  wegen  des  ge- 
brochenen silentium  aus  dem  Himmel  getrieben  und  begegnet  uns  da  der 
Ausdruck :  silentium  confringere.  Uita  Arnoldi  Schoenhoviensis  und  uita  Jac. 
Viana  kennt  eine  gratia  internitatis.  Medit,  I.  4.  Tribum  et  tempus,  tpio  esses 
adventurus,  innotuit  (verkündigte).  Ibid.  nee  quisque  (!)  angelorum  potest 
tibi  comparari.  Meditatione  IL  4.  Christus  magnis  beneficiis  te  praerogavit. 
Meditione  IV.  2.  pro  aestu  amoris  habes,  für  prae  aestu.  Meditione  VIII.  2. 
heisst  Jesus  puer  illustrissimus.  Ibid.  5.  erscheinen  verba  amativa.  Medit. 
IX.  6.  Sed  vir  factus,  non  sie  agere  licet.  Meditatione  XIII.  4.  Christum 
antepone  =  vorstellen.  Meditatione  XV.  4.  Usque  ad  finibilem  unionem 
Dei,  für  finalem  oder  fruibilem.  Meditatione  XVI.  2.  Desine  temporalia, 
was  eine  beliebte  Phrase  des  Thomas  von  Kempen  ist.  Ibid.  3.  tempora- 
litas;  5.  Donec  me  iubeas  aspectibus  tuis  assisti.  Meditatione  XVIII.  3. 
exoccupare.  Meditadone  XIX.  i.  asinare.  Medit.  XXII.  14.  Placentia  für  compla- 
centia.  Meditatione  XXIII  3.  Locus  confusioni  deditus.  Meditatione  XXIV. 
15.  appodiare.  Meditatione  XXVI.  6.  unica  deuotio  =  intima  deuotio.  Me- 
ditatione XXVII.  I.  [)urgamenta  peccatorum  !  Ebendaselbst  5.  Christus  fruitus 
est  necessitatibus  cori)oris.  Meditatione  XXVII.  6.  heisst  es:  Numera  ver- 
bera  sibi  inflicta ,  statt  illi.  Im  zweiten  (lebete,  welches  dieser  Meditation 
beigegeben  ist,  liest  man:  Adhuc  revera  i)ondus  i)eccatorum  meorum  praeteri- 
torum  et  ([Uotidianorum  gravibus  mc  debitis  admonet,  cujus  tarnen,  ut  confulo, 
[)ars  ma.xima  eiit  solutionis  sustinentia  et  divi^ii)  iniuiiarum.  Ibi«.!.  2.  Vi  ail 
te  recurram  pro  erei)tione  necessitatum  njearum.  Oiatione  IV.  2.  Mors  tuu 
infernum  e.K  mursu  spoliavit.  Oratione  V.  i.  In  longa  appcnsione  crucis. 
Item  1.  manus  ( (juclavata.  Meditatione  X\l\.  i.  Pro  asino  brcvilcr  concc- 
dendo  -  auf  kurze  Zeit.  Ibid  lU  t  unriis  [)aupeitatis  suac  nobilitatcni 
innolesi  eret  (innuifestaret.)  Ibid.  4.  Iiostiae  pet  uales,  statt  hostia  ex  pceoribus. 
Me(htalioiie   XXXIV.    1.    liest   man   iheulugi/au-.      Mi  .lit.itioiu-    \\\\'     4.     \d 
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vciil;ili()  Si.iiitiis  S.iiu  h  iii  .\|)i)  .1' »lo  ..  Mtilit.ii  k.ijc  XXXVI.  4.  proximo  crranti 
iniscrcii:  ihid.  2.  IIuk  ptslifcio  uiotlin  et  «jnL-rJiIoso  j*rm(  ipio  (xxurrcriinl 
Apostoli.  S()l.('n|>.  I.  2.  lu-lsst  CS  von  iliin  ( Iflii-htfij ;  llahitii«- noiiiei),  aiit  loniin 
ant  li.ihitatKmrin  ail  tiiiaci cik liim  .  Ihid.  11.  7.  spriflu  man  /.iir  Scclc :  »Noii 
j)iulialu'ri- .sfiniDiicni,  ([iii  poics  «Ho  adhihcrc  consolationcin.*  Ibid.  (!aj).  III.  2. 
Cogitans  diviTsas   tcnlationt-s  ad   <|iii<l   lisus?   Kbcnso   n.    v   (Jravatu.s   <()m- 

pc'dihiis  |K'( caloiimi  (|iiali-  mihi  (onsiliiim?  Il)id.  <'a|».  IX.  ^.  sa^t  'I  hoinas: 
Cainis  |)C(<alii(is  cogiiatas  cogitalioncs  esse.  C'ap.  XI.  .\.  Vctcra  transicnt! 
Cap.  WIl.  i.  Ri'ix'daic,  was  wir  schon  oben  für  rcdiic  kennen  gelernt 
liahcn.  I'.bonso  kclnl  altVclus  cssench  XXI.  i.  wieder.  Maria,  die  so  innig- 
lich verehrte,  sai;t  durch  (\vn  Mund  des  Thomas  zur  Seele:  -  Kgo  uidei>o 
pro  tev  c.  XXIV.  2.  Tanlae  dignalionis  adhibitio  XXV.  9.  II(;rtulo  Rosarum 
Cap.  I.  2.  lieisst  der  hl.  Augustinus  Doctor  Kcclesiae  illustrissime  jam  nomi- 
natus.  Cap.  V.  2.  l'eli.x,  ([ui  omnia  ad  bonum  trahit.  Imitat.  II.  3.  l'aci- 
ficus  homo  omnia  ad  bonum  convcrtit.  Cap.  \'I.  2.  begegnet  ims  die  ganz 
merkwürdige  Phrase:  Multa  i)ulchra  verba  non  imi)lent  sac(  um.  Wie  schön 
sagt  dagegen  Im.  I.  2.  multa  verba  non  satiant  animam ,  oder:  Possunt 
quidem  verba  sonare,  sed  spiritum  non  conferunt;  pulchriter  dicunt,  sed  te 
tacente  cor  non  accendunt.  Hl.  2.  Caj).  X.  2.  verkündigt  das  Lob  der 
Wahrheit:  Veritas  liberabit  te  de  omni  mcndacio  et  ini(piitate  de  tua  i^er- 
sona  fabulata!  Imitatio  III.  4.  (^ui  ambulat  coram  me  in  veritate  —  veritas 
liberabit  eum  a  seductoribus  et  detractionibus  iniquorum.  Cap.  XI.  2  kommt 
für  das  »cautela«  der  Im.  III.  6.  7.  45.  »cautio«  vor  u.  oft.  Ebenso  Cap.  XII. 
Cap.  XIII.  2.  berichtet:  peroptime  est.  Cap.  XVIII.  4.  muss  man  lesen: 
Uerba  et  gesta  Jesu  mente  recoli,  et  dente  conteri.  Cap.  XVIII.  stosst 
tentamenta  auf,  was  man  in  der  Nachfolge  vergeblich  sucht.  Cap.  V.  2.  con- 
viciatus.  Cap.  VIII.  Aufschrift:  De  pace  cordis  et  quiete  in  Deum.  Wie 
haben  schon  oben  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt,  wie  Phrasen,  als: 
Capellanus  beatae  Mariae  und  Cognatus  sanctorum,  welches  XIII.  4.  unseres 
Lilienthals  wiederkehrt,  der  Nachfolge  Christi  fremd  sind.  Cap.  XV.  3.:  Vae 
eis  —  qui  diuina  judicia  modicum  attendunt  et  fere  omnia  pro  levibus  du- 
cunt.  Pro  levibus  ducere  kennt  die  Imitatio  nicht.  Cap.  XVIII.  5.  taucht 
wieder  (cf.  solil.  X.  et  saep.)  ein  solatium  forinsecum  auf;  abstechend  davon 
hat  die  Imitatio  III.  54.  ^>externum«,  IV.  12.  exteriora  solatia.  Cap.  XIX. 
heisst  es:  Anima  fidelis  —  omnia  possidet  in  Christo,  pro  nobis  pauper  et 
dolens  facto.  Die  neuere  Ausgabe  löst  den  Satz  auf:  qui  pro  nobis  pauper 
et  dolens  factus.  Cap.  XXII.  2.  Patientiam  Christus  docuit  et  factis  in 
passione  exemplificavit  (explicavit.)  Thomas  allegirt  den  Papst  »Dominus 
Papa«,  nicht  so  die  Imitatio  I.  22.  Cap.  XXVIII.  3.  heisst  Gott  apothecarius 
und  weiter  werden  wir  belehrt :  Insipidus  omnis  cibus ,  qui  a  Deo  coctus 
et  paratus  non  est.     Eine    solche    übertreibende,    roh   sinnliche  Vorstellungs- 
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weise  kommt  zum  Glücke  in  der  Imitatio  Christi  nicht  vor.  Cap  XXIX.  3. 
heissen  Jesus,  Maria,  die  AngeU  und  die  Heiligen  »consules  in  dubio«,  wofür 
die  Imitatio  III.  59.  einfach  sagt  »consiliarii,«  IV.  6.  Deus  consiliator  in 
necessitatibus.  Cap.  XXXII.  i.  gratificatio  Deo  debita,  wofür  die  Imitatio 
sechsmal  gratiarum  actio  sagt.  De  tribus  tabernaculis.  Da  heisst  es  von 
Christus,  dass  er  ^>fuisse  in  Patris  imperio«  statt  regno,  wie  die  Imitatio  sagt: 
Regnum  Patris,  regnum  Dei,  regnumque  suum  III,  47.  56;  II,  i.  12: 
III,  47.  58;  II,  11;  III,  48.  Cap.  II.  10.  Humilis  odit  praelationem  super 
alios,  womit  zu  vergleichen  ist  Im.  I.  9.  :  Multo  tutius  est  stare  in  subjectione 
cjuam  in  praelatura.  Cap.  III.  11.  liest  man:  Bonum  proi)ter  obedientiam 
dimittere  (([uandociue  intermittere)  ad  ^>[)erfectum.^  vos  ducit,  wofür  die  Imit. 
perfectio  gebraucht.  Cruciamenta,  (l.  c.  n.  14)  ist  dem  Thomas  gegen  das 
cruciatus  I.  24.  der  Nachfolge  eigenthümlich.  Die  Construction  des  Attendere 
in:  Attende  de  damnatione  malorum,  1.  c.  n.  14.  kennt  die  Imitatio  auch  nicht; 
sie  sagt  I.  25:  Attende  Carthusienses ,  Cistercienses.  *)  In  Exercitiis  Spiri- 
tualibus  posterioribus  Cap.  VIII.  i.  liest  man:  Ne'c  assuescas  malum  usum 
posterior  saepe  veniendo.  Cap.  X.  i.  c^uod  pro  bono  dicitur,  pro  bono  accipe. 
In  Doctrinali  iuuenum  Cap.  Ul.  i.  gebraucht  Thomas  concordare  rixantes 
für  conciliare  et  in  pacem  et  concordiam  reducere,  ebendaselbst  i .  uindicare 
iniqua  agentes  (iudicant  omnes  iniqua  agentes)  für  in  eos  uindicare.  Cap.  \T.  i. 
nennt  Thomas  das  Kloster  »mensa  Dei  ad  communicandum  aegros«,  für  ad 
cibandum  seu  cibandos  aegros.  De  vera  compunctione  num.  12.  liest  man 
Consentire  nobis,  amicus  esto  noster,  für  consent! ;  num.  14.  reversatus. 
De  Solitudine  et  Silentio  Cap.  I.  20.  SL'([ui  in  montem  visionis  et 
gloriae,  et  in  patibulo  für  in  patibulum.  Item  21.  (|ualitcrcum(iue  teciim 
transierit,  statt,  factum  fuerit.  Ibidem  22.  |)hilochristus.  Ibitl.  24.  inclu- 
Borium,  Orat.  V.  2.  Sit  mihi  omnis  tribulatio  bencventa.  De  Mortificat.  1. 
inoccupatus,  adhaesio  creaturarum  unio  Christi,  3.  transcat  mecam,  6.  oportet 
cum  i)aupertate  me  iuuare,  7.  ad  [)rofundum  nun  intcHigo  mc  ipsuin, 
ad  fundum  sc  relin([Ucre,  natura  upcratui"  partcin  suani.  Fast  unverständ- 
lich ist:  8.  Ubi([Uc  inuenitur  tlefectus,  cuntrarietas  et  resisteiitia  in  uno  uel 
in  altcro,  et  uninino  sui)er[)ati  et  pienu  ab  inlia  uel  extra  ueniie  uult 
res  {iuaelil)et  in  i)raesenti?  Oi>usculu  de  Humilitate  i.:  Ilunuhta>  neccssaria 
;id    [)eiuenli()iiem    aelemae   salutis ;    2.   hinnilitas   senipei    triuuq)hat   inimieis. 

Ist  au(  h  (he  l.alinitat  der  linilatu)  l'hiisti  nirht  geraile  rein,  sv>  wiril 
man  denn  doch  aus  tierseihen  einen  soK  heu  I  >istelsti"auss  nicht  binden 
können. 

Slyl  tles  Tliunias.  i)ie  Vcrschietlenheii  dei  ihomiNtiM  hi  u  Weike 
und     der    Imitatio     bes(  hliesst     sk  h     m«  ht      in     iiii/elnen     WoillMldungeu     uiul 

'j   IkiUiiilig  litiiiLikl  ncunl  l  luiiuai  ili«- ( "i^ii  n  ii  n.i  1  i;.  m  ixlit.u     \ii  Cviiul   (;io-.i    <    iS 


klciiificn  S;it/cii,  sir  lull  ikxIi  l.lili.ilici  licisoi,  wenn  man  aliHchlicsscinlc 
IvKiiiriiiiüMii  iiIk-i  |;I(I(  lic 'riitiii.itr  ^c;;!  Hill  )ci  stellt.  lJntcr«lcn  thomistischcn 
Wciiscii  koniMit  tl.is  S()iil()t|iiiiiiii  iltT  IiiiilatH)  am  nUchntcn,  iiml  wir  wollen 
si'iuMi,  wie  dieses  und  aiK  li  die  uallis  liliorum  heispicIswclHc  HaK  Thema  Ul>cr 
das  (ieii(lit  und  die  ewigen  Stialeii  im  \'(-!  Iiallnis  /iir  Na«  hfolj^c  ausfuhrt.') 
Das  Solihxnimm  iilteiliaiiri  uns  mit  S(  lii  ilisielleii ,  sc»  dass  CS  eine  Schrifllese 
iihei  diesi-u  ( "ieL;ensi.ind  daistilil.  I  )u'  Imitalio  s|.ii(lit  au<  h  mit  Worten  <ler 
Sehiill,  ahiT  selu-iur  und  \eimalilt  <len  .All. diu*  k  der  Sclnift  mit  den  Km- 
Itlmdun^en  und  (ielulilen  dis  llei/ens,  wie  ilii  das  (  liaiakleristisch  eignet. 
Das  SoIiht(|uium  l)leil)l  hei  den  S(lne(ken  des  (leri<lues  und  der  f^öttlichen 
Allwisseniieil  hallen;  im  (icgensal/e  da/u  eiliebt  die  Imitatio  sich  zur  Tröst- 
imu;-  und  ileruhigum;  und  gibt  die  Mille! ,  dem  \erderben  /.u  entwis(  hen. 
Wie  schon  mall  die  Inulalit)  die  Slrafe  der  IIt)lle,  (h:iiei  kennt  das  Solilotiuium 
niciit.  Die  lehcndi^^^o  Daislelhmg  der  Imilalio  nimml  Verstand  und  Wille 
gefangen  und  wirkt  im  I-eser  oder  Hörer  ernste  Kntschlüsse,  gute  \'orsätze  J 
ich  würde  eine  gleiche  Wirkung  der  saft-  und  kraftlosen  Darstellung  des 
Solilü(iuiiim  ganz  unerklärlich  finden  müssen.  Was  in  der  ganzen  Imitatio 
überall  so  wirksam  ist,  das  Volle  und  Rhythmische  der  Sprache,  die  geist- 
reichen Wort-  und  Satzantithesen,  das  vermisst  man  hier,  wie  nicht  minder 
in  der  Uallis  liliorum.  Merkwürdiger  Weise  bleibt  auch  hier  der  X'erfasser 
bei  einer  breiten  Beschreibung  der  Schrecklichkeit  der  Hölle  stehen,  kann 
also  höchstens  Knechte,  aber  keine  Kinder  Gottes,  die  die  Liebe  zieht, 
bilden.     Das  ist  tief  einschneidend. 

Zusammenfassen  und  Numeriren.  Thomas  pflegt  ferner  das 
Gleichartige  zusammen  zu  fassen,  schematisch  zu  ordnen  und  sogar  ziffer- 
mässig  die  Zal  der  Punkte  anzugeben.  Z.  B.  ad  nov.  serm.  7.  part.  III. 
num.  4.  5.  6.  w^erden  drei  Arten  von  Kleidern  der  hl.  Agnes  erwähnt; 
Serm.  10.  ad  nov.  part.  II.  num.  4.  5.  7.  11.  werden  die  mancherlei 
Kriege  und  Kämpfe  numerirt  angegeben;  Serm.  6.  \)iut.  II.  num.  6. 
finden  wir  die  Geschenke,  welche  Christus  seinen  Streitern  versprochen 
hat,  numerirt  angegeben.  Serm.  8.  part  III.  num.  10.  11.  12.  15.  wird 
die  Zal  der  Reife  und  der  Blumen  in  der  Krone  der  hl.  Agnes  ange- 
führt und  ausgedeutet;  Serm.  11.  part.  III.  num.  2.  3.  5.  7.  ad  nov.  sind 
die  Theile  des  geistlichen  Hauses,  nämlich  Grundstein,  Wände,  Dach  und 
Fenster  ihrer  Zal  nach  erw^ähnt;  Serm.  10.  part.  II.  num.  5.  gibt  Thomas 
die  verschiedenen  Arten,  auf  welche  Eva  gesündigt,  numerirt  an.  Med.  28. 
num.  3.  hnden  wir  wieder  die  verschiedenen  Klassen  von  Menschen,  die 
dem  göttlichen  Willen  gehorchen,    und    von   solchen,    die   den  Herrn    loben, 


*)  Im.    I,   24.    De    iudicio    et    poenis    peccatonim ;     Soliloq.    c.    2:    De    districto    dei 
iudlcio.   Uallis  lilior.   c.    11.   Soninial  und  Hirsche  steht  die  Authentie  dieser  beiden  Werke  fest. 


specificirt  angeführt;  med.  29.  niim.  5.  werden  die  Thaten  Christi,  die  Ge- 
burt und  sein  Leiden  numerirt  abgehandelt;  med.  i.  num.  18.  sind  die 
Gründe  des  Unglaubens  der  Juden  aufgezcält;  Serm.  6.  part.  III.  ad  nov. 
num.  2.  stellt  Thomas  die  Vorzüge  der  seligsten  Jungfrau  Maria  numerirt 
dar;  med.  22.  num.  7.  wird  in  verschiedenen  Punkten  auseinander  gesetzt, 
inwiefern  das  Leiden  der  Heiligen  von  dem  des  Heilandes  übertroften  wird ; 
Cap.  2.  Enchiridii  num.  2.  werden  die  Thiere  und  die  Mittel,  womit  sie  ge- 
bändigt werden,  numerirt  erwähnt;  med.  27.  num.  2 — 18  führt  Thomas 
nummernweise  die  hervorragendsten  Punkte  in  der  Leidensgeschichte  durch; 
desgleichen  zält  er  in  dem  dieser  med.  beigefügten  Gebete  die  Wunden 
unseres  Erlösers  auf.  Weiters  Serm.  9.  part.  III.  num.  i — 6  wird  die  Aus- 
schmückung des  Tempels  in  mehreren  Punkten  abgehandelt;  ebenso  werden 
uns  die  verschiedenen  Bedingungen ,  welche  sich  auf  den  Bau  eines  Gottes- 
hauses beziehen,  Punkt  für  Punkt  vor  die  Augen  geführt.  Üpusculo  de  trib. 
tabern.  gibt  Thomas  in  überflüssiger  Weise  sogar  schon  in  der  Ueberschrift 
die  Zal  an.  Cap.  6.  Hospit.  pauperum  lesen  wir  von  dem  dreifachen 
Zeichen  des  Kreuzes.  Cap.  3.  num.  5.  de  fid.  disp.  werden  zwei  Fragen 
numerirt  behandelt.  Cap.  26.  vitae  Florent.  num.  2.  3.  4.  werden  die  haupt- 
sächlichsten Arten  der  Versuchung  in  verschiedene  Punkte  zusammengefasst, 
ebendaselbst  Cap.  29.  num.  3.  die  mancherlei  Tugenden  des  Flor,  aufgezält. 
Hosp.  Paup.  Cap.  20.  num.  i.  2.  3.  legt  Thomas  die  mannigfachen  Tugenden 
numerirt  auseinander.  In  vita  Ludberti  Berneri  werden  mehrere  Gründe, 
warum  Casselius  aus  dem  Leuterungsorte  befreit  wurde ,  zusammengefasst. 
Cap.  I.  Exerc.  Spir.  post.  num.  2.  werden  die  einem  Geistlichen  notwendigen 
Dinge  numerirt  erwähnt;  desgleichen  Cap.  5.  num.  i.  In  vita  Joannis 
Cacabi  n.  12.  werden  jene  Dinge,  die  besonders  zu  empfehlen  sind,  Punkt  für 
Punkt  angegeben.  Cap.  25.  Soliloquii  num.  7.  8.  11.  gibt  Thomas  ilie 
Wolthaten  Gottes  ihrer  Zal  nach  an  und  führt  dieselben  aut  verschiedene 
Arten  zurück.  Epistola  6.  wird  der  mannigfachen,  einem  Geistlichen  schäd- 
lichen Dinge  Erwähnung  gethan,  ebenso  der  Fehler.  Die  zalreichen  vorge 
führten  Beispiele  beweisen,  dass  diesen  Modus  Thomas  nicht  etwa  vereinzeint 
beobachtete,  sondern  dass  er  so  seinen  Stoff  zu  behandeln  p  f  1  eg  t  e  ,  dass  das  so 
seine  Eigenart  war,  und  da  wir  dergleichen  in  der  Imitatio  durch  kein  einziges 
Beis})iel  aufzeigen  können,  muss  ihr  Verfasser  von  Thomas  als  Schriftsteller 
verschieden    geartet  gewesen  sein. 

Prologe,  'i'homas  setzt  allen  seinen  v grösseren«  und  einigen  kleineren 
Werken  Vorreden  vor.  So  finden  wir's  bei  dci\  Reden  an  die  \ovi/:en  und 
Brüder,  in»  Solilociuiuiu ,  im  Lilienthal,  im  l  >ialogus  nouiliorun»,  im  Buche 
von  der  Kmsainkeit  und  dem  Stillschweigen,  in  der  Uita  Gerarvli  magni,  in  ilcn 
i  AldU^hesc  lireii)Ungeü  des  l'loienliils  und  seiner  S»hulei,  im  Buche  De  ttihus 
lal>eiiia<  Ulis,    in    Uita    honi    ihoiku  In,   ja   der    em/l^en    l'ila     l».     lauilwina    weiNl 
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er  /wi'i  IMoIogc  /u.  Il.ill  iii;m  d.imit  <lic  Iinitatio  /n'-aiimiLii,  «lic  «lu«  h  aii% 
vier  /iis.unmcnlKiii^i'inIcii  IIikIhmu  licslrlil,  so  wird  ;iuh  dem  l'"chlcn  einer 
s()I<  hfl»  rr.u-r.iln)  wol  Nicin.ind  auf  die  Iilrniii.il  der  Verfasser  schlicsscn  iiKif^cn, 
Schrifl.'itiwtMulim^.  I'.cwiindcin  .uctl  ist  die  Leichtigkeit,  mit  wel<:her 
der  Verfasser  der  hnitalio  SulUn  der  Id.  S(  hnfl  seinem  Werke  einweiht.  IäI 
j.i  (l()(  h  dir  j^.iM/t'  NiK  Idnl^i'  ei^eiilli«  h  ein  sehr  kllnsthches  Mosaik  ans  Worten 
(Um  \\\\)i-\  tind  dci  hl.  Vater,  woiiii  .ihcr  je(h-s  ein/.chie  Steinchen  leicht,  natürh<:h 
und  unnc/wiingen  si(  li  cIiHiil;!,  kciiu-s  (\\v  Sclionlu-il  nnd  l'anhcit  verletzend, 
vi)m  (ian/.cn  si(  h  ahhebl.  llinin  \\c^t  nun  wieder  eine  charakteristische  Ver- 
schiedenheit /\vis(  hen  der  Iniitalio  und  den  Werken  des  Thomas,  'l'homas 
wendet  auch  <^erne  S(  hi  iftslellen  :\n ,  \erlli(hl  sell)c  wol  au«  h  in  d<,-n  Text, 
aber  wie  unn;ilürh(  li,  wie  weit  liergehult  ist  gar  oft  (hese  Anwendung  I  Heincrken 
will  seinen  Brüdern  das  silentium  recht  ans  Her/  legen  imd  einreden.  Zu 
diesem  l*'nde  beruft  er  sich')  auf  folgende  zwei  Stellen  ^j :  ^Stille  ward  in  dem 
Himmel  wie  auf  eine  hall)e  Stunde«  un(P):  *Her  du  gesprochen  in 
deinem  Herzen:  Zum  Himmel  will  ich  aufsteigen  ....<-:  Die  erste  Stelle 
sollte  in  dem  silentium  auf  Krden  eine  Nachahmung  der  Stille  im  Himmel 
erscheinen  lassen,  die  zweite  die  sckreckliche  Strafwiirdigkeit  des  gebrochenen 
silentium  darstellen,  denn  Satan  ward  vom  Himmel  gestürzt,  \seil  er  ^ge- 
si>rochen,  vv  also  das  silentium  gebrochen  hat.  Gewiss  ist  diese  Schriftver- 
wendung eine  sehr  unglückHche  zu  nennen!  Kbenso  sonderbar  scheint  folgende 
Schriftanwendung.  Thomas  verbindet"*)  die  Stelle  des  Psalmes  •''):  Tch  aber 
wandelte  in  meiner  Unschuld  dahin«  mit  Matth.  19.  Mark.  10  und  Luk.  18, 
wo  es  heisst,  dass  leichter  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  als  ein  Reicher  in's 
Himmelreich  komme,  und  lässt  Christus  über  sich  selbst  folgende  merkwürdige 
Behauptung  machen:  »Ich  wandelte  in  meiner  Unschuld  durch  ein  Nadelöhr-, 
welche  Schrifttextverwicklung  gewiss  nicht  wol  gelungen  ist.  Bei  Isaias  11.  6 
lesen  wir-:  »Wohnen  wird  der  Wolf  bei  dem  Lamme  und  der  Parder  lagern 
bei  dem  Böcklein;  Kalb  und  Löwe  und  Schaf  weilen  bei  einander.«  Jeder- 
mann weiss,  in  welchem  Sinne  diese  Schriftstelle  zu  verstehen  ist  und  dass 
sie  Thomas  ganz  gegen  den  Geist  der  hl.  Schrift  anwende,  wenn  er  sie 
heranzieht,  um  zu  beweisen,  dass  allüberall  Gute  und  Böse,  neben  und 
unter  einander  sich  finden!  Die  Worte  des  Hohenliedes^):  »Introduxit  me 
rex  in  cellaria  sua«  werden  auf  den  Cellerarius,  den  Kellermeister  bezogen, 
wobei  nicht  zu  übersehen  ,  dass  Thomas  ausdrücklich  erklärt ,  er  werde  die 
Stelle  »literaliter«  auslegen.')  Die  berühmten  Worte  Pauli  ^):  »Alle  zwar 
laufen,  aber  nur  Einer  erlangt  den  Kampfpreis«  finden  bei  Thomas  zu  fol- 
gender Auslassung  Verwendung:    Man    kann,    so    lange  man    sich    viel    nach 


^)  Sermo  YIII.   Ad  fratres.   11.   6.      '^)  Apoc.   S,    1.      ^)  Is.    14,    13.    14. 

*)  De  tiib.   tabernac  3,  9.      '")  Ps.    25,    ii.      '^)   i,   4. 

')   De   fidel,   dispensatione.     3,    3a.      ^)    i.   Korinth.   9,    24. 
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aussen  verbreitet,  nicht  das  Ziel  erreichen ;  das  erhalte  nur,  wer  gesammelten 
Sinnes  sei:  »Unus,  der  in  sich  geeinte,  accipit  brauium.«  Eine  monströse 
Verdrehung  des  schönen  paulinischen  Wortes! 

Rhythmus.  Mit  Karl  Hirsche  ging  über  dem  Text  der  Imitatio,  >der 
bis  dahin  von  einem  eintönig  grauen  prosaischen  Wolkenhimmel  bedeckt  ge- 
wesen, plötzlich  die  Sonne  der  Poesie  auf.  Die  Prosa  wurde  zur  Poesie.  Fast 
überall  sprangen  auf  einmal  Rhythmen  hervor  und  die  Rhythmen  sie  zeigten 
sich  meist  durchflochten  mit  den  Blumen  der  mannigfaltigsten  Reime.«  ^)  Wir 
wollen  den  mitunter  hervortretenden  Rhythmus  in  der  Imitatio  gerne  zugeben, 
bewundern  auch  die  etlichen  recht  ansprechenden  Reime,  meinen  aber,  dass 
Hirsche  dem  Büchlein  den  eintönig  grauen  prosaischen  Wolkenschleier  sehr 
mit  Unrecht  zerreissen  will ;  dem  Dädalus  der  Imitatio,  der  nunmehr  in  der 
heissen  Sonne  hoch  zu  Ross  dahinfahren  soll,  schmelzen  nur  zu  oft  die 
Flügel  und  dieses  Zwitterding  erfreut  uns  nicht.  Auch  kann  man  wol  schliess- 
lich in  jedem  gnomenreichen  Buche  diesen  Rhythmus  aufzeigen  und  so  ge- 
wissermassen  Reime  herausschauen.  Hirsche  ist  auch  hierin  nicht  glücklich 
gewesen  und  muss  er,  wie  Dr.  Paul  Keppler  selbst  es  ausspricht,  zu  künst- 
lichen und  erkünstelten  Mitteln  greifen^):  :» Hirsche  erweitert  ungebührlich 
den  Begriff  des  Reimes,  kennt  Endkonsonantenreime  und  solche  sind  ihm 
z.  B.  tenebris  und  Dominus,  efficit  und  faciet;  er  heisst  einen  Binnenreim 
deficiat  in  laude  tua  anima  mea  u.  s.  w.«  In  ähnlich  elastischer  Weise 
fasst  Hirsche  auch  den  Rhythmus  und  sei ,  wie  Dr.  Keppler  schliesslich  con- 
statirt,  die  Gewaltsamkeit,  mit  der  Hirsche  den  Text  der  Imitatio  in  seiner 
doch  entschieden  ungebundenen  Rede  in  die  Bande  der  Poesie  schlägt,  nicht 
zu  l)illigen.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  die  Aehnlichkeit,  welche  diesbe- 
züglich zwischen  der  Imitatio  und  den  ächten  Schriften  des  Thomas  bestehen 
soll,  eine  rein  vorausgesetzte  und  wo  Thomas  und  die  Imitatio  sich  begegnen 
sollten,  leicht  erklärlich.  Wir  wollen  Proben,  wie  Thomas  in  seinen  Schriften 
reimt,  ausheben,  und  wir  werden  bemerken:  es  tritt  da  die  absichtliche 
S[>iclerei  hervor,  oder  es  wird  ganz  unnutz  und  überflüssig  zur  Hervorbring- 
uiig  des  Reimes  eine  Zugabe  gemacht,  ja  mitunter  werden  rein  aus  der 
Absicht,  einen  Reim  zu  erzeugen,  neue  Wörter  gebildet  gegen  tlen  Genius 
der  laleinischen  S[)rache.  Als  Belege  zum  Gesagten  fuhren  wir  an  ^):  »In 
ruilla  creatura,  uiua  uel  pul<  Ina  [)i(  tura,  aut  nuhili  j^enitura,  aut  alla  statura, 
aut  nia^iKi  praelatura  pone  togitatum.t  »S[)eral)ilis  in  solo  iieat«.>rc,  ilco 
tut),  (|ui  fe<  it  te  sine  onere  et  :idiuli)ie.  <  "*)  Im  nat  hsten  Kapitel  ilcs  Lilicu- 
thales  ^'}  bittet  die  Seele  GoU  um  iMhamun,  vDunune  tleus  mcus  suiuiuc 
amabilis,    n»eiiKiiti)    uici    paiipens,    »[iiui    lunno  ^um  fragiliN  iu»n  angclus  sauclUs : 

'j    rnikj^omeiia.    Si  iu-   S. 

»)   I,   c.    S.    S4   lind   S5.  v-, 

••)   Villi,    lil.     \u,   4.      ')   {).   i,.    ^1  ,    j.        )   ..     j 
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|M'((:il()r    m.ij'Uii  .    iioii    iinux  cns    a^MUls    .  Khcnso    spiclciwl  ist,    wciill    «lir 

Seele  dni  \'()i',;il/  l.e,'.l  ,  sm  li  vni  (loll  iiihI  :illcii  Mcuschen  imnuT  ZU  «Ic- 
nuiti^i'ii  iiiiil  »Ins  ;mss|>ii<  lii  in  <l<  n  W Oi t.n  :  Miscrcatiir  inci  pcreaioris  nunc 
et  in  (tnmiltiis  liotis  ;  inil  ciik  in  i.iiilifii  ( iewaltakt  ^e^en  die  S|»rarl»c  ist  ^;e- 
iiinit;')  •  Si  til.i  .•iin.iiiiin  111(1(1111  ii.iiiixi  il  modirus,  (liilrx'scat  rej^ni  roclcslis 
iniioiliis.  Im  7.  I\;i|«it(l  de  >  I  lospil.ile  |.;iiiitei  iiin  winden  alle  die.*  Vor/lij^c  des 
wainlKilt  hemiitim'n  anj;eL;eI)(n  und  koinnicn  lein  d<  in  Keime  zu  i,iel»e  lolj^eilde 
\\'()ill>ildiin_L;i'n  «;lei(  h  in  eiiu-in  Sat/e  ^'ceinl  vor:-)  ( ^oinpassiuils,  ( onsolaliiius, 
inslnu  tiiuis,  eie<  liiiiis,  ( onlirmaliiins.  An  einer  andi-ieii  Stelle  handelt  Thomas 
Non  der  (lewissensi-rfoisc  luini;  im  llisoiideren,  hall  der  Seele  alle  Sliiulcn 
vor  und  biiUL;!  bei  dieser  so  ernsten  IW-lia»  hlun.-;  unter  anderem  am  h,  rein 
nur  um  /u  reimen,  dcw  ,L;ar  joeosen  \'ers  :  •'')  ./ Acccicrasli  ad  lineni  et  ad 
leetum.    et    hoc    mihi    ualde    est    suspeetum  !  ■•- 

Geist  der  Schriften.  Wer  immer  die  lUidier  der  Imitatio  Chrisii 
gelesen  hat,  wird  gefunden  haben,  dass  ihm  die  Worte  derselben  tief  ins 
Herz  hinabsteigen.  Die  heiligsten  und  gelehrtesten  Männer,  man  denke  an 
liellarmin,  haben  sich  an  diesem  Buche  erfreut  und  erbaut.  Kin  (ileiches 
könnte  man  von  den  Schriften  des  Thomas  nicht  l)ehau])ten.  Ihre  Mechanik, 
um  das  menschliche  Herz,  dieses  so  flüchtige  und  schwer  zu  behandelnde 
Ding  zu  gewinnen,  ist  j)lump  und  unbeholfen,  die  Perstiasionsmittel  oft 
geradezu  läi)pisch,  oder  trivial,  l^nd  hierin  liegt  das  Cieheimnis  der  Imitatio  : 
in  der  genauen  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens.  Ich  meine,  ein  Schrift- 
steller, der  alle  die  guten  ^Vege,  dem  Andern  mit  seinen  \Vortcn  ins  Herz 
hinabzusteigen,  in  seinem  ersten  Werke  kennt  und  wandelt  wie  kein  zweiter, 
der  in  seinem  ersten  Werke  der  Seele  Altes  vorsagt ,  'was  sie  gerne 
hört  —  ein  solcher  Schriftsteller  sollte  in  allen  seinen  folgenden  Schriften, 
die  eben  denselben  Zweck  haben,  diese  feine  Kunst  nicht  mit  ungeschickten, 
lächerbaren  und  darum  ganz  wirkungslosen  Angriffsmitteln  auf  die  Seele 
vertauschen  müssen.  Hören  wir,  wie  Thomas  die  Eroberung  der  Seelen  an- 
stellt. In  seinem  achten  Sermo  ad  fratres  handelt  Thomas  davon,  was  gutes 
es  um  das  Stillschweigen  sei.  Als  Motiv  des  Stillschweigens  stellt  er  seinen 
Brüdern  unter  andern  dar,  dass  Lucifer  aus  dem  Himmel  gestürzt  worden 
sei,  weil  er  das  Stillschweigen  gebrochen.'*)  Wie  ganz  anders  macht  uns 
zum  Schweigen  geneigt,  w\as  die  Imitation  hierüber  vorbringt,  i,  c.  10.  17. 
20.    24  1.   3.   c.   45!    Bei  einer  andern  Gelegenheit,    meditatio   20.  n.   4,  will 


^)  De  trib.   tabern.   I.    1 1. 

^)  c.  7,  2:  ^>Qui  uere  humilis  est.  .  .  .  infirmo  compassiuus ,  tribulato  consolatiuus. 
erraiiti  instructiuus,   cadenti  erectiiuis,   dubitanti  confirmatiuus.« 

^)    Excrciüa  spiritualia.    Cap.    lo:    »De  serutinio  conscientiae  in  special!,   n.    3. 

'')  »Hoc  (silentium)  hicifer,  quia  non  tenuit,  propterea  cum  omni  comitatu  suo  de 
coelo  cccidit.      Dixit  enim  ;     Li   coehmi    .    .    .« 
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Tliomas  die  T.icbe  /um  tlelssigen  Bücherabschreiben  erregen.  Das  begründet 
er  aus  der  heiligen  Schrift ,  indem  ja  Christus  zu  Gunsten  der  Hebräerin 
(Joh.   8.)  etwas  auf  den  Boden  geschrieben  habe. ') 

Wenie  zutreffend  und  sehr  kindhch  ist  es  denn  doch  auch,  wenn  un- 
mittelbar  darauf  der  Himmel  ein  Kloster  genannt  wird,  worin  nach  der 
Regel  des  Abtes  (so  heisst  Gott)  ständiges  silentium  von  allem  Bösen  ge- 
halten wird.  -)  An  anderer  Stelle  wird  ein  Kleriker  ohne  Bücher  unter  andern 
verglichen  mit  einem  Schuster  ohne  Ahle,  mit  einem  Schmiede  ohne 
Hammer,  mit  einem  Schneider  ohne  Nadel  und  Zwirn,  sowie  auch  ein 
Kloster  ohne  Bibliothek  gleichgestellt  wird  einer  Küche  ohne  Kohl,  einer 
Tasche  ohne  Geld,  einem  Keller  ohne  Fass.  ^)  Den  Novizen  redet  Thomas 
in  einer  seiner  Reden  zu,  aufs  Kleid  sich  nichts  einzubilden,  weil  ja  das 
auch  ein  Esel  zusammenbrächte,'*)  Das  ist  nicht  die  Sprache  des  Verfassers 
der  Imitatio !  ^)  Wer  andächtig  communicirt  oder  Messe  liest,  ist  ein  Jünger 
Jesu,  »ein  Kaplan  der  seligen  Jungfrau  Maria  ....  ein  Verwandter  der 
Heiligen.«  ^)  Es  scheint  unfassbar,  wenn  das  Gebet  »oraculum  uiuae  uocis^ 
wenannt  wird.  ')  Der  liebe  Gott  knakt  den  seinen  geistliche  Nüsse  und 
steckt  den  gewonnenen  Kern  ihnen  in  den  Mund!^)  Im  » Rosengarten  <s 
werden  eine  Menge  Liebesdienste  aufgezält,  die  man  eigentlich  Jesu  thut, 
wenn  man  dem  Nächsten  aus  Liebe  zu  Gott  Woltaten  spendet.  Die  Allegorie- 
sucht verleitet  Thomas  zu  sehr  sonderbaren  Behauptungen.  Wer  müssige 
Worte  verhindert,  jagt  die  Fliegen  von  Jesu  Tische,  wer  Verläumdungen 
nicht  anhört  und  die  unehrbare  Unterhaltung  anderer  tadelt,  schlägt  und 
verscheucht  einen  schwarzen  Hund  vor  Jesu  Haus,  wer  während  des  Essens 
gut  vorliest,  der  erfreut  die  Tischgenossen  Jesu  mit  einem  Himmelsbecher, 
wer  schlecht  liest,  vermindert  den  Wolgeschmack  der  Speise  und  wer  gar 
oft  stottert ,    beschmutzt    das    Tischtuch    Jesu  ^).    Es  klingt  sonderbar,    wenn 


*)   »(Jesus)    scripsit,     ut    ars  scribendi    ac  anlur  kgeiuli  sacros  Codices  magis    placeat.« 

*)  «hl  illo  summo  monasterio,  iibi  pcrpttimm  silentium  ab  Dumi  malo  statuluni  e^t 
al)   illo  suprcino  abbate.« 

•'j   Doclriuale   inut-n.    c.    7. 

*)  Senil.  14.  Ad  iiouit  .  »Non  es  ideo  sanctus  et  niagnus  dinuinus  ilicemlus,  quia 
cap|)am  geris  extrinsecus,    quod  asinus  facere  posset,   si  esset   tulitcr  ucstitus.  < 

*)  1.  I.  c.  17:  «Habitus  et  tonsura  inodicuin  coiiferuiit,  seil  inulatio  moruiu  et  lute^i.i 
jiH)rtificati(-)  passionum  ueruiu   faciunt   religiosuui.« 

")  Vailis  lilior.  c.  13.  11.  4:  »Iste  est  discipulus  Jesu,  capellauu.>>  bcutue  Mariae  uir- 
ginis,    .    .    .   cognatus  saiictoiuiu.« 

'')  1.   t.   c.    10.    n.    2. 

•)  .Solil(»(|.  anini.  15,  6:  »Diicuit  nie  (deus),  sieut  luuter  p.uuidiiui,  franijen^  mihi  nucei 
spiiil.des  et   inserens   faueibus   nieis   nucleos.^ 

")  Ibxlid.  iDsar.  e.  17.  n.  I  -'(^)ui  utms.i  uerba  lt>ipu  pn>hil»fl,  iitu^ea-i  ilv  lueuta 
Jt'sn   fKptilit.    (^>ui   detrai'tiones   iiudiie   reiiuit    et     ItMjiuiites    mhunoita   cvtrri|;lt,    iU|;ruiu     caiiriu 
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'ri)(»tu;i'i  .'iiiHnMlcrl,  |r,iiin  ;il'.  lic.oiiilci m  I-'k-iihiI  und  seinen  Vcrwainllcn  /U 
fi w.iliUii,  ')  wenn  (iott  iich'.i  .uk Iciciii  i^cM.'iMiii  wild:  ^'Miisik,  /ilhcr,  Orj^el, 
/imiiil,  ll.iiis,  l-;i[;ri,  (i.irlcii,  Wic.c,  Hol,  'li  ,<  li,  Hctt,  Il.'mdtiwh,  Ix'Uchtcr, 
N'oili'sci,  Ai/1,  .\|M»(li(l<(i,  •<  -)  wenn  Jc'.ti  .  lind  M;iti;i  iiml  die  Ifcili^cu  Vor- 
lesiM  l>c'i  Tisili,  K.'iiitolcii  im  ('Imic']  licisscii.  \\^  iiiiinnt  sich  sclilcppciid 
aus  die  Au(T(»rdi!iinj^,  vor  allr  llcili;;cii  hin/iitri-ten,  aiirziisiiclicn  den  hei- 
ligen loliaiiius  \\.  in  dei  W'ilsle,  ilm  kniefällig  /ii  hegrdssen :  Sei  mir  gc- 
griisst,  heiligster  und  liebster  l'"ieund  Jesu.  Viel  Oules  und  ( iiosscs  haljc  ich 
von  dir  gehört.  N'on  ihm  /u  leriu-n,  was  er  gegessen  und  getrunken,  wer 
ihn  l)i'(henl  habe,  ob  Vater  und  Muttei  ihm  was  geschickt  haben  und  mit- 
unter /u  ihm  oder  er  zu  ihnen  gekommen  sei,  ob  vielleicht  der  l'irzcngcl 
(labriel  /u  ihm  herabgestiegen  sei  und  iiim  viel  Oeheimcs  geoffenbart  habe, 
ob  etwa  gar  Jesus  ihni  ))ersönli(h  erschienen  sei  und  seine  Hiinde  gestärkt 
habe,  so  wie  im  Kvangelium  geschrieben  steht:  »Denn  die  Hand  des  Herrn 
war  mit  ihm.«  ^)  Christus  ist  nach  Thomas  Lehrer  Aller,  Regelbuch  für 
die  Religiösen,  Kommentar  der  Mönche,  'l'ext  und  (dosse  der  Dekrete.^) 
Imuc  andere  Stelle  lässt  einen  schläfrigen  Novizen  doch  etwas  gar  unsanft 
an*'):  ?0  frater  aselle,  de  gcncre  dormitantium  et  numero  fatuarum 
uirginum.« 

Thomas  citirt  die  Imitatio.  Sehr  beachtenswert  ist  folgende 
Thatsache.  Ks  kommen  in  den  Schriften  des  ehrwürdigen  Hemerken 
Stellen  vor,  welche  aus  der  Imitatio  wörtlich  oder  mit  kleinen  \^eränder- 
ungen  herübergenommen  sind.  Einige  dieser  Stellen  fügt  Thomas  seinen 
Werken  ohne  weiteres  ein ,  andere  führt  er  als  Apophthegmen  anderer 
an.  Wir  führen  mehrere  solcher  Paralellstellen  an  iCorrumpunt  bonos 
mores  et  gratiam  Dei  perdunt,  conscientiam  maculant.«  Dial.  nouit.  c.  i. 
Vergl.  hiermit  Im.  1.  I.  c.  i.:  »Sequentes  suam  sensualitatem  maculant 
conscientiam  et  perdunt  Dei  gratiam.«  Dial.  nouit.  c.  3:  »Non  igitur 
longos    dies    nee    annos    plures    in    religione    computes«    ist  doch    dem  Sinne 


de  domo  Jesu  ferit  et  fugat.  Qui  inter  refectionem  bene  et  distincte  legit,  conuiuantes .  in 
mensa  Jesu  poculo  coelesti  laetificat,  et  inebriat  sitientes.  Qui  male  legit  saporem  cibi  mi- 
nuit  et  qui  saepe  titubat ,  mappam  Jesu  maculat.«  Und  diese  Allegorien  spinnen  sich  durch 
das  ganze  Kapitel. 

^)  Vall.  lilior  19,  3;  »Elige  itaque  Jesum  Christum  dei  filium  in  specialem  amicum 
et  cognatum  tuum.« 

2)  Ibid.   28  tot. 

3)  O.   C.   29,   3. 
*)  1-   c.  33,   3,  4- 

^)  Sermon,  ad  nouit.  Pars  prima.  Serm.  3.  n.  9:  »Ipse  (Christus)  magister  om- 
nium,  ipse  liber  et  regula  religiosorum ,  ipse  commentum  ( ! )  monachorum,  ipse  textus  et 
glossa  decretorum.« 

^)  O.    C.    serm.   6.   n.    3, 
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nach  aus  Im.  1.  i  c.  23.:  »Miilti  annos  conii)Utant  coiiuersiouis.«  »Non 
seciuilatcni  a  teiUationibus,  non  rciiuicm  a  laboribiis  aiuleas  tibi  poiliceri«; 
Dial.  nouit.  c.  3  und  Im.  1.  i.  c.  20:  »Numquam  tibi  promittas  seciiritatem 
in  hac  uita.^<  Medit.  XV  de  ascensu  Mosis  in  montem:  :>>lbi  (Moses)  in 
silentio  uenas  diuini  susurri  suscepit.«  Im  1.  3.  c.  1  :  »Beatae  aures,  quae 
uenas  diuini  susurri  suscipiunt  «  Diese  Stelle  bat  Thomas  über  alle  Zweifel 
nach  einem  andern  Auetor  angeführt,  denn  er  selbst  sagt  sonst  überall: 
»susurriu'm«  und  nicht  susurrus  oder  susurrum,  wie  hier.  Cf.  Serm.  VII. 
part.  2.,  serm.  X;  Libell.  spirit.  exercit.  c.  6.  »Vox  uera :  nemo  potest  hie 
gaudere  cum  saeculo  et  postea  regnare  cum  Christo.«  Serm  ad.  nouit. 
serm.  X  part.  3.  und  Im.  1.  i.  c.  24:  »Non  potes  delectari  hie  in  mundo 
et  postea  regnare  cum  Christo.«  Vallis  lilior  c.  18:  »Dixit  quidam  deuotus 
silentii  amator:  raro  lo([Uor  diu  hominibus  sine  aliqua  laesione  conscientiae 
intus.  <  Im.  1.  i.  c.  10:  »Raro  sine  laesione  conscientiae  ad  silentium 
redimus.«  Ad  nouit.  serm.  3.  n.  i:  Dixit  quidam  deuotus  religiosus :  t[ui 
de  Omnibus  alienis  tacet  de  omnibus  pacem  habet. «  Im.  1.  I  c.  1 1 :  »Multam 
possemus  pacem  habere,  si  non  uellemus  nos  cum  aliorum  dictis  et  factis 
occupare.»  Libell.  exercit.  spir.  c.  11:  »Modicum  laborabis  et  magnam  re- 
quiem  inuenies.«  Im.  1.  i.  c.  25:  »Modicum  nunc  laborabis  et  magnam 
requiem  imnio  perpetuam  laetitiam  inuenies.«  Hym.  spirit.  VII:  vVita  boni 
monachi  crux  est,  sed  dux  jiaradisix  aus  Im.  1,  3.  c.  56.  Ibid.  \'11I:  l\)ta 
uita  Christi  Jesu  crux  fuit  et  martyrium  ;  Im,  1.  2.  c.  12:  »Tota  uita 
Christi  crux  fuit  et  martyrium.  <-<  Thomas  hat  auch  sonst  viele  Stellen  aus 
der  Schrift  und  den  Vätern  seinen  Werken  eintrefüst,  ohne  den  Auetor  zu 
nennen,  oder  auch  nur  zu  erwähnen,  dass  selbe  anderswoher  genommen 
seien  •).  Wenn  nun  der  Hemerken  auch  sonst  Stellen  entlehnt,  so  kann  er 
auch  die  eben  angeführten  entlehnt  haben  und  wenn  er  bei  einigen  davon 
selbst  ausdrücklich  dies  bezeugt,  so  wird  er  sie  entlehnt  haben  und  es  fällt 
die  Möglichkeit,  dass  Thomas  sich  etwa  selbst  abgesehrieben  habe.  Wenn 
Thomas  in  seinen  Schriften  Stellen ,  die  mit  solchen  der  Imitatio  Christi 
gleiclilauten,  anführt  mit  dem  IJeisatze:  vVox  uera,  dixit  ciuidam  deuotus, 
dixit  quidam  deuotus  religiosus, ^<  stellt  er  sich  da  nicht  der  Imitatio  Christi  als 
nicht  seinem  Werke  gegenüber? 


Unbekannter  Verfasser  des  dreizehtittMi  Jahrhuiulerts  in  Italioit. 

/u    diesem     sehr   wit  htigeu    und    ganz     wahren     Resultate    kam    Krn.     Renan 
in    seinen     Untersuchungen    über    unsere     Krage.        »1/auteur    de    linutalion 


'j  /.    I'>.    .Sciiii.     VI.    |i.    III    ail    iiiiiiii       »Null    iiiiiu    |»>i'it,i   iii.irt>u'iu   t'.u'it ,    ^rii  Ukiui 
causa.«     cf.   S.  Aiij;.   K\>.   204.   Si.    n>S. 
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de  (cMi',  ( 'hl  i.l  ■  III  l'.iinit  .  dlir.iMiir  iili^itMi*.r,  Tiiis  i  H6,5.  Six.  e<l. 
1).  py  {  >'*>  wriiii  (1  '.K  li  .'iiK  li  \  Ml I li'i  Ii.iikI  ihm  Ii  iikIiI  fiir  («crMcn  cfkliircn 
in  können  mk ml.  Au«  I»  (  li.ilcaiilni.iinl  s|»ii<lit  m  seinem  (ieniedii  (.'hristia- 
nisnie  von  dci  Iniitntio  .ils  ciiicm  l'li.inomcii  «Ic.  «Irei/.elinten  JahrluindcrtH. 
Die  Stelle  Ixi  (lii-^t>i\  llisl.  II.  i<.t),  l'hciiso  l)i-^erainlo  Joscl  Maria  in 
seiner    llistoin-   (onipaK-e   de-,   systcnus   de    |»liiln',()|iliic.      Paris    iH2^. 

PossimlslcMi  und  lJnonlsehi(»(lono ,  <tic  uini  liaii|>t  an  der  Mo^' 
liehkeil  din  Aiu  lor  der  linitatio  (hristi  /.u  hestiinnwn  ver/vveifcin  o<lcr 
wenif;slens  liu  keinen  der  hislani;  an^e^ehi-nen  si(  h  /ii  entscheiden  vermögen, 
sind  Isllies  Du  riii,  ')  ("oi  neilk- , -)  der  remiiirtf  ("horh-n  l'.oiulcl  Anton  ,  ^) 
Silvester  Saey,')  Moland  und  Heii(anh,'')  Arthur  l.oth/'j  Di.  Mori/  Sr:hwall> ') 
und    neuestens    llolseher.  ^) 

Als  Kliriosiini  in  iinsiMer  i'"raL;e  fulnen  wir  an  ,  dass  AhJje  Mcrcicr 
de  Saint  Leiter  die  AhfassnuL;  der  Nachfolge  his  hart  an  die  Wiege  des 
Christenllunns  hinaufiiickt ,  wenn  anders  dem  Silherl  hierin  /u  trauen  ist. 
Der  schreibt:  Aht  Mercier  von  Saint  Leger  hal)e,  oiine  alle  P.ewcise,  fest 
behauptet,  das  Werk  sei  griecliisclien  Ursprungs  und  reic  lie  an  die  Zeit  des 
hl.   Klemens   oder   rolykar[).« 


')  Pupin  sclillesst  seine  dieshezügliche  AMuiiulluiii^  in  d«  r  XduvcHc  hihliothek  des 
auteurs  ecclesiastiqucs.  Taris  1700.  toiu.  XII.  \):\'^.  iSS.  mit  den  Worten  des  'lerenz : 
«Fecistis    proho,    multo    incertior  suni  adluic. 

-)  Siehe  die  Vorrede  zu  der  des  gror.sen  J)ieliters  würdigen  L'Im.  Jes.  Chr.  Iraduit 
en  vers  frangois,  zuerst  Ronen  1651  ,  seitdem  fast  unzälige  Male  verlegt,  unter  anderen  auch 
in  jener  Praehtausgahe  der  Iniitatio ,  welelie  Napoleon  fiir  die  Pariser  Weltausstellung  1S55 
hat  drucken  lassen.  Fol.  872  Seiten.  Corneille  spricht  sich  einfach  fiir  einen  Mönch  aus. 
Die  Stelle  ausgehohen  bei  Gregory,   Hist.    II.    75. 

')  Er  kann  weder  an  Thomas  noch  an  (Jerson  glauben.  Brief  im  Mercur  de  France. 
Jänner    1743. 

•')  Fr  behauptet  in  der  \'orrede  zu  der  von  ihm  1S53  veranstalteten  Ausgabe 
der  Nachfolge,   der  Verfasser  sei  die  ganze   christliche  Menschheit. 

^)  Le  livre  de  Tlnternelle  consolation,  premi^re  uersion  frangaise  de  Tlniit.  de  Jesus 
Chr.  Avec  un  introd.  et  des  notres  Paris  1S56:  »Man  forscht  vergeblich  nach  einem  Ver- 
fasser,  es  gibt  keinen.« 

^)  Revue  des  questions  historiques.  Bde.  XIII.  XIV.  Paris  1873.  Verfasser  der  Im. 
ist  ein   »Deuotus«   in  Deutschland  zwischen   1350 — So. 

')  »Der  sich  erlaubt,  dem  Leser  gleichsam  zu  beichten,  dass  er  an  die  Autorschaft 
des  Thomas  a  Kempis,  ohne  sie  gerade  leugnen  zu  wollen,  keinen  vollen  Glauben  haben 
kann.«      Das  Büchlein  von  der  Nachfolge  Christi.      Berlin   1S72.      S.   4. 

^)  Programm  des  Gymn.  zu  Recklinghausen  1878.  79.  Ihm  gilt  in  Bezug  auf  unsere 
Frage  auch  heute  das  Wort  des   Horaz : 

Quis   .    .    .   emiserit  auctor, 

Grammatici   certant   et   adhuc  sub  iudice  lis  est. 


q8 

Die    SpruchsammUingshypothese.     Wie    der    Vater    Homer    und 
(las  Nibelungenlied  hat  auch  unsere  Nachfolge  Christi    seinen   Lachmann  ge- 
funden in   Leclerc,    Michelet    und  den  Laacherstimmen.     Mr.   v.  V.  Leclerc  *) 
wollte  beweisen,   dass  das  erste  Buch  bei  weitem  älter  sei,   als  die  drei  letzten 
und  kam  endlich    mit  Michelet-)   dahin,   die  Imitatio  für  ein   »unpersönliches 
und  nicht  nationales«  Werk  zu  erklären,   welches  geboren  im  Mittelalter,  ohne 
dass  man  den  Zeitpunkt  genau  angeben  könnte,   in  der  Abfolge  immer  mehr 
und  mehr    anwuchs    und   zu    einem  Ganzen  krystallisirte,    bis    es    endlich    in 
jene  Form  kam,   in  der  wir's  Mitte  des    15.  Jahrhunderts  finden.     Zu  dieser 
selben  Ansicht  bekannte  sich  alsobald  der  Freund  der  Laacherstimmen,  welcher 
also  schreibt:  ^)    »Die    Nachfolge  Christi  war    eine  im   Mittelalter  in    den  ver- 
schiedenen   Klöstern    verbreitete    Sammlung    frommer     Aussprüche    und    Be- 
trachtungen,  zu  denen,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,   bald  hier,    bald  da  ein 
Spruch  oder  eine  Betrachtung  hinzugefügt  und  deren  Sammlung  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  in  verschiedenen  Klöstern  redigirt  wurde,  bis  endlich  die 
des    frommen    Thomas    von  Kempis    nach    Erfindung    der   Buchdruckerkunst 
allgemeine    Anerkennung    fand.«        So    lasse    sich    erklären,    dass    Deutsche, 
Franzosen  und  Italiener  um  den  Verfasser  streiten ,    und  der  Deutsche  viele 
Germanismen,    der    Franzose    Gallicismen    und    der    Italiener    Italicismen    als 
Beweise  für  sich  anführen  könne. 

Französisch  als  die  Ursprache  unseres  Buches  behaupten  nebst 
Nicolaus  Lenglet  du  Fresnoy '*)  alle  neueren  Gersonisten,  indem  sie  tlie  >In- 
ternelle  consolation«    als  das  Originale  betrachten.  ^) 

Deutsch  als  Original  glaubte  Van  Vree,  welcher  das  X.  und  XII I 
Kapitel  des  IV.  Buches  der  Nachfolge  in  niederdeutscher  Sprache  aut^and. 
Dieses  Bruchstück  erkannte  er  nach  Sprache  und  Schrift  für  zu  alt,  als  dass 
an  eine  Uebersetzung  aus  einem  Originale,  welches  Thomas;  van  Kempen 
verfasst  hätte,  zu  denken  war.  \'an  Vree  hielt  daher  den  Thomas  für  ilen 
Uebersetzer  eines  in  niederdeutscher  Sprache  geschriebenen,  von  ihm  vorge- 
fundenen  Originals.  ^) 

Betrachtet  man  diese  lange  Reihe  von  ; Verfassern  der  Nachfolge,*  tlie 
mit   mehr   oder   weniger  Vorliebe   und  Geschick   als  solche  ernst   und   steif  ver- 


'j    In   (Ur   Vorrede  der   i'rachtausjjahe  iler   liuilalu»    li^S^- 

'^ )   llist.    de   France,    tom.    V   pajj.   4.    iu)t.   3;    pag.    16.   n.    2. 

•)  Siehe  Jahrj;.    1876.    i.    11,    S.    121    uiul  Jahr^.    187S.    lieft    i,   Seite    HO. 

•*)  V^;l.  die  V'oiredt.-  /iii  I  .'Imil  itioii  de  j.  (h.  tiiul.  par  Mi  1  >u  Kresnoi  lumv.  Ci!. 
l'aris    I7;n- 

^)   ."-iielu'    .S.    (jo    n".    tlie^er    Aldiaiidliiii^. 

")  Dr.  Nolle  /eilschrdl  hu  U.iih.  TluM.lugie.  Wien  1855.  S.  63  und  wo*  %vir  jjrurM  rior 
deulstlu    (  )n)^iii.ilii  liiill    IM    ilei     'iiavoltjm^je  Chii^li .  .     Wien  187»).    i>*\^.    \\\lll.    lU'ltll   kub««. 
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llicidij'l  1111(1  lf.l;M-li:ill(ii  uiimIcii,  >.« »  (li.ill^^l  sich,  so  mciiic  i«  li  ,  HcZIlgH  de« 
ThoiuMs  a  Kcm|ii'.  tiii<l  ilc.  (l(r.<»n  «Ict  (Icdanki:  auf,  von  du-sm  heidcn 
könne  kiiiui  dii  \tilasscr  sein,  weil  sk  h  l»ti  der  jiinj^cn  und  konkreten 
(icslall  des  l,tl)cMsl)ildes  dieser  beiden  -  sie  sind  die  jun^slen  von  allen 
Prätendenten  dieses  S<h\vanken    nnd  l 'inlierirren    ni<  hl  erklären    lasse.      Ks 

nuiss  dei-  Wilasser  der  linit.itio  ("hiisti  viel  mehr  nn  l)iinkel  der  Vorzeit 
gesiK  hl  weidiii,  es  lässt  si(  h  anneinnen,  dass  ei  an  si(  h  keine  so  hisloriseh 
heleiuhlele  und  gekannte  l'eisonlie.hkeit  ist,  wie  die  beiden  obf^enannlcn,  denn 
sonst   wurde   wol    ni<  hl   eine   s»)l(  he    Ungewissheit   liber   ihn    herrschen.  ') 

II.  (iKsciiicii  ri-:  i)i-:s  sikkiiks. 

ie  Saehe  des  (lersen  lindel  eine  f^dän/ende  Ajxjlogie  in  einer  ge- 
nauen und  vorurlheilsfreien  Darstellung  des  geschichtlichen  Ver- 
laufes der  ganzen  C'onlroversc.  Die  Zeugnisse  von  Freundes-  und  I'eindes- 
seite  erscheinen  ja  bei  der  geschichtlichen  Kntwicklung  in  ihrem  inneren 
Zusanunenhange,  Motive  und  Veranlassungen  derselben  werden  klar,  so  dass 
man  einen  richtiijen  Masstab  für  ihre  beweisende  Kraft  hat.  Kine  wahr- 
heitsgetreue  Darstellung  wird  zeigen,  dass  keineswegs  der  Corpsgeist,  der 
esprit  des  corps  der  Bencdictiner  den  Streit  heraufbeschworen ,  nicht 
Nationaleitelkeit  ihn  angeregt  haben,  dass  vielmehr  das  Streben,  zur  reinen 
und  vollen  Wahrheit  durchzudringen,  eine  Reihe  der  edelsten  und  besten 
Kampfer  für   Gersen   und   seine   Rechte  in  die   Schranken   treten   liess. 

Erstes  Jahrhundert.  '^) 

Getreu    seinem  Ausspruche:     »Ama    nesciri«   setzte  der  gottinnige  Ver- 
fasser der  Imitatio   Christi  seinen  Namen  nicht  unter  sein  Werk.   Läncrst  war 


')  Cf.  Delfav.  Dissertatio  p.  XCIII.  ed.  c.  :  »Quae  quidem  ambiguitas  oriri  non 
potuit,  nisi  aut  e.\  multi  teniporis  interiectione  aut  ex  obscuritate  nomiuis  ipsius  auctoris  aut 
denique  ex  iactura  eorum  instrumentorum,  quibus  controuersia  dirimi  posset.  At  ea  omnia  et 
a  Joanne  Gersone  et  a  Thoma  de  Kempis  longissime  absunt :  nam  in  primis  haud  ita  magnum 
intercessit  temporis  spatium  ab  eorum  e  uiuis  excessu  ad  usque  inuentam  artem  typographicam , 
ut  tantae  lites  ex  eorum  archetypis  exemplaribus  finiri  nequirent ;  quid  uero  absurdius  dici 
aut  excogitari  potest,  quam  ut  opusculum  decimo  quinto  saeculo  conditum,  eius  auctore  in 
uiuis  agente  aut  non  ita  nuper  defuncto,  diuersis  hominibus  iisque  antiquioribus  passim 
tributum  sit,   neque  usquam  ueritas  ad  liquidum  perduci  potuerit.c 

-)  Man  vergleiche  Catalog.  bibl.  Bunav.  v.  II.  p.  1648  sq.  ;  Catal.  de  la  Valliere 
tom.  11.  n.  180  sq.;  Meusel  histor.  bibl.  mag.  P.  I.  p.  127  sq.;  Miliin,  toni.  II.  p.  361; 
Barbier  tom.  I.  p.  390  sq.,  tom.  III.  p.  414;  Muratori,  antiquit.  Ital.  tom.  III.  p.  980; 
Serapeum  1S61  no.  iS  sq.;  Metzi,  Dice  tom.  II.  p.  18  sq.;  Ersch  und  Gruber.  Art.  Gersen, 
Gerson,  Gence.  Nachfolge  Christi ;  Gregory,  histoire  tom.  II.  p.  194  sq.  ;  Malou,  Recherches ; 
Keppler,   Tübinger  Theol.   Quartalschrift    iSSo.    S.     48 — 59. 
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die  Nachfolge  weitest  verbreitet,  nian  freute  sich  (hcses  herzhchcn  und  herr- 
lichen Werkes  recht  vom  Herzen,  oline  nach  seinem  Auetor  viel  zu  fragen. 
\\'ie  gleichgültig  man  in  dieser  Sache  war,  zeigt  der  Umstand,  dass  Original- 
texte und  Uebersetzungen  unter  verschiedenen  Firmen  existirten,  indem,  be- 
sonders seit  P'.rfmdung  der  Buchdruckerkunst,  die  Buchdrucker  aus  keinem 
andern  als  speculativen  Interesse  die  Imitatio  bald  unter  dem  Namen  des 
heiligen  Bernhart  oder  Gerson,  dann  wieder  des  Karthäusers  l.udolf  von 
Saxen  oder  Thomas  von  Kemi)cn  herausgaben.  Alle  diese  verschiedenen 
Auetoren  vertrugen  sich  ruhig  und  ohne  Reclamirung  neben  einander,  ein 
cültioer  und  fester  Beweis  dafür,  dass  keiner  der  wahre  war  und  als  solcher 
sich  fühlte,  denn  der  Wahrheit  ist's  eigen,  ausschliesslich  zu  sein  ;  Wahrheit 
gibt's  eben  nur  eine.  Aus  dieser  eingelebten  Ruhe  scheuchte  nun  zu  allererst 
ein  spanisch  geschriebenes  Buch  auf,  welches  1604  zu  Mailand  erschien  und 
zum  Verfasser  Petrus  Manriquez  haben  dürfte,  obwohl  andere  auch  Josef 
Cresvellus  oder  Wilhelm  Batteus,  beide  Jesuiten,  für  den  Verfasser  halten. 
Wie  dem  immer  sei,  das  steht  fest,  dass  in  diesem  Buche  die  Autorschaft 
des  Thomas  auf  die  Imitatio  geleugnet  wird,  weil  ja  der  heilige  Bonaven- 
tura, der  fast  zweihundert  Jahre  vor  Thomas  gestorben  ist,  in  seinen  Colla- 
tionen  die  Nachfolge  citirt.  Waren  mit  diesem  einzigen  Schlage  die  früher 
angegebenen  Verfasser  der  Nachfolge  aus  chronologischen  Gründen  unmög- 
lich geworden,  so  sollte  jetzt  auch  der  wahre  Auetor  an  deren  Stelle  treten. 
Julius  Nigronus,  ein  Jesuit,  schickte  nämlich  an  den  berühmten  Constantin 
Cajetan,  aus  der  Cassinensischen  Congregation  und  Abt  zum  heiligen  Baron- 
tius  in  Rom  eine  Handschrift  der  Imitatio,  welche  1579  von  P.  Majolus  in 
das  Jesuiten-Collegium  zu  Arona  gebracht  worden  war.  Auf  Grund  ilieser 
Handschrift  (Cod.  Aronensis)  schrieb  Bernardinus  Rossignolius  die  Imitatio 
dem  Abte  Gersen  zu,  was  auch  Anton  Possevin  im  »Apparatus  sacer«  that 
und  auch  dem  Cardinal  Bellarmin  als  das  Wahrscheinlichste  erschien,  wes- 
halb er  auch  in  seinen  schriftlichen  Denkmälern  sich  für  Gersen  erklärte. 
Das  ist  der  Ursprung,  die  erste  Veranlassung  zur  Eruirung  des  wahren 
Auetors  der  Imitatio  Christi,  das  sind  die  ersten  Partisane  des  Gersen.  /u 
Rom  lebte  damals  ein  ausgezeichneter  Benedictiner-Abt  Constantin  Cajetan,  ') 
welcher  durch  Wissenschaft  und  Frömmigkeit  gleich  hervorrageml  war  ui\d 
warm  fiir  die  (ieschichte  seines  Ordens  und  dessen  Fhre  fühlte.  Schon  hallte 
ihn  Paul  V.  /um  Abt  von  St.  Harontius  und  /um  Custu^  der  vaticanischcn 
llihliolliek   gemacht.   Als   solcher   betheiligte  er  sii  h   an   ilem    Riesenwerke  des 


(ii'^iur  M  Uli  I    Siu  lir     am  li    inaiuliinal     sein«-    l'tisoiilu  liLi'it    uiul    M-iiuii   C'harakirr    aii|;«'|'iitU'u 
lialicii.      Sn   liiiilr   K  li     lim   Ixvruliiitt   ul  >      ImIhiIiiuim,     (.ntlic uiit  ct>iiu|>(ur    rt    .liluUrrutiit,    cui 

liilll.i    li.il.i  11(1.1    Ihlts,    susj)CcUls    ilc.  _  I 
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h.iioiiiiis,  w.ii  dessen  Ireiiiiil  iiihI  I  .iehliiif.;. '^  l'.ip.l  (iicj^nr  XV.  crliol)  uiiscrn 
CoiislMulin  (';iiet.in  /iiiii  Tiises  des  voll  iiiti)  ^c^riltvlclcii  (.'ollcj^itim  (Ic 
propaf^.inda  lidi-.  I'.s  uai  deiui  aii<  li  niii  ein  /im(  hcn  «Icr  Ancrkcfiniini^  und 
WürdigiiMf;  des  \'erdiensles  und  dt  i  liistorisi  lieii  Meistersrliafl,  wcmi  dcrJcHuit 
Nigroiii  dem  heiidmiteii  Alilc  ('ajctaii  <Umi  ('nde\  nou  Arona  uljcrschicktc. 
Ans  diesem  ("odex  j;al»  denn  an(  li  (  "ajelan,  4.S  Jahre  alt,  1616  die  Iinitatio 
/ntn  ersten  Male  nntei  ihrem  wahicn  nn<l  .i<  hien  X'crfasscr  Joh.  (Jcrscn  zil 
Rom  lu'ians.  I  )er  ei;;i'iilli(  hen  Aus^al)c  war  eine  ^clcliitc  iJisscrtatir)  hei- 
gc«;cl)en,  in  weh  hei  ("ajiian  auseinaiidcrsct/tc,  di«-  klare  Uclicrschrift  des 
(\)(k'\  \()n  Arona,  weh  licr  aus(h(hkli(  h  nnd  vicnnal  (leisen  als  Verfasser 
angibt,  das /eni^nis  des  Hellarniin  nnd  seiner  genannten  ( )rdeiisc:olIegen,  welche 
darthnn  ,  dass  beieits  üoiKuenlnra  die  Iinitatio  ansdriuklich  citirt ,  was 
sieh  aneii  i)etrert"s  des  heiligen  Idiomas  Acjuinas  erweisen  lasse,  ferner  der 
italisirende   St)l,     nnd    dass   der   Verfasser    sieh   Mönch    nennt  alles   dieses 

zusammen  rechtfertige  die  Ausgabe  der  Nachfolge  unter  dem  Titel  Gersen. 
Kritisch,  und  gewissenhaft  wie  Cajetan  war,  unternahm  er  jetzt  noch  eine 
wissenschaftliche  Reise  in  das  cisalpinische  Gallien  und  na(  h  Ligurien,  um 
weiteres  bestätigendes  Material  für  die  ebenso  interessante  als  wichtige  Frage 
zu  sammeln.  Er  fand  mehr  als  er  gehofft.  Zu  Padolironae  bei  Mantua  fand 
er  den  berühmten  Codex  PadoHronensis  und  zu  (ienua  im  Kloster  der  hei- 
ligen Katharina  die  Druckausgabe  des  Joh.  13.  Sessa  vom  Jahre  1501,  in 
der  die  bekannte  Bemerkung  sich  fand,  dieses  Buch  sei  nicht  von  Johann 
Gerson,  wie's  der  Titel  angab,  sondern  von  D.  Joannes  Gersen,  Abt  zu 
Vercelli  aus  dem  Orden  des  heiligen  Benedictus,  verfasst.  Hocherfreut  und 
glücklich  kehrt  Cajetan  mit  seinen  beiden  Funden  nach  Rom  zurück.  Wäh- 
rend er  sich  daran  macht,  mit  Hilfe  der  aufgefundenen  Materialien  eine 
neue  Ausgabe  der  Imitatio  und  eine  vermehrte  Dissertation  über  die  unum- 
stösslichen  Rechte  des  Gersen  auf  die  Imitatio  zu  verfassen,  kommen  aus 
Belgien  schon  die  Gegenschriften  des  Jesuiten  Heribert  Rosweyd,  welcher 
zuerst  in  einer  Ei)istel  gegen  Rossignoli  und  dann  gegen  Cajetan  auftrat. 
Dieser  antwortete,  und  so  folgte  jetzt  Schrift  und  Gegenschrift  rasch  aufein- 
ander.    Wir    glauben    der  Vollständigkeit    unserer  Darstellung  nicht  Abbruch 


^)  Baronius  nennt  ihn  (bei  Ferd.  Ughelli  Italia  sacra  pag.  161)  doctus,  renim  anü- 
quarum  periiissimus,  1.  c.  fol.  797 :  eruditus  senex,  amicus  mens.  Und  um  nur  noch  ein 
Zeugnis  anzuführen,  schreibt  Thomas  de  Rocabert  (Biblioth.  Pontif.  tom.  VII.  fol.  27.) 
über  unsern  Abt  also:  »Paulo  V  ob  sacrarum  rerum  eruditionem  valde  acceptus,  sacris 
literarum  monunientis  et  in  vaticana  bibliotheca  studio  anliquitatis  praepositus  fuit  .  .  .  Quocirca 
ab  aliquibus  aulhoribus  historiographus  romani  pontificis  appellatur  .  .  .  Nee  tantum  Paulo  V 
sed  etiam  Clementi  VlII  fuit  gratus,  qui  Romam  (Constantinum  C)  specialiter  accersivit,  ut 
praeesset  inquessioni  operum  s.  Petri  Damiani,  ut  testis  est  eminentissimus  cardinalis  Baronius 
ad   amium    1072.« 
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ZU  *  thiin,  wenn  wir  nicht  alle  Titel  der  Schriften,  ja  nicht  einmal  alle 
Controversisten  namentlich  anführen,  weil  ja  die  im  Anhange  beigegebene 
schematische  Uebersicht  einen  ganz  guten  Einblick  gewähren  dürfte.  Das 
Resume  der  Rosweydisch-Cajetanischen  Controverse  gestaltet  sich,  wie  folgt : 
Der  Codex  von  Arona  ist  das  Werk  eines  ganz  ungeschickten  Abschreibers, 
welcher  sich  irrte  und  Gersen  statt  Gerson  schrieb.  Aber  Gerson  war  nie- 
mals Abt,  und  überdies  wird  im  Cod.  Aron.  auch  Gesen  oder  Gessen  ge- 
schrieben, was  doch  nicht  ein  blosses  Versehen  für  Gerson  sein  kann ;  auch 
müsste  sich  der  Abschreiber  dreimal  verschrieben  haben,  was  unwahrschein- 
lich ist.  (Es  muss  als  auffallend  bezeichnet  werden,  das  Rosweyd  selbst  noch 
in  seinen  Vindiciis  vom  Jahre  162 1  sich  gar  nicht  auf  die  von  Cajetan 
schon  16 18  in  seiner  Concertatio  auctior  ins  Treffen  geführten  Cod.  Pado- 
lironensis  und  die  Suessia-Ausgabe  einlässt).  Die  Citirung  der  Imitatio  bei 
Bonaventura,  wendet  Rosweyd  ein,  beweist  nichts;  denn  in  den  angegebenen 
Collationen  geschieht  auch  des  Ubertin  Erwähnung,  welcher  doch  erst  lange 
nach  Bonaventura  gelebt  hat.  Und  hätte  er  etwa  noch  mit  s.  Bonaventura 
gelebt,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieser  einen  jüngeren  Zeitgenossen 
in  seinen  Werken  anführt.  Aber  wenn  man  auch  die  Unächtheit  der  Col- 
lationen zugäbe,  welche  doch  unter  anderen  der  grosse  Franziskaner  Annalist 
und  andere  dem  Dr.  Seraphicus  zuschreiben,  so  smd  sie  doch  jedenfalls 
älter  als  Thomas,  weil  sie  bereits  vor  Marian's  Chronikon  und  mithin  vor  1400 
existirten.  Dass,  die  Aechtheit  der  Collationen,  wie  sich  aus  historischen 
Zeugnissen  ergibt,  zugegeben,  S.  Bonaventura  einen  Zeitgenossen  citirt,  kann 
man  wohl  als  etwas  ganz  gewöhnliches  nicht  auffallend  finden.  Nicht  Tho- 
mas Aquinas  hat  nach  Rosweyd  aus  der  Imitatio,  sondern  umgekehrt  der 
Verfasser  der  Imitatio  aus  dem  Engel  der  Schule  citirt;  der  Styl  ist  nicht 
italisch,  sondern  strotzt  von  Germanismen,  unter  den  Mönchen  sind  nicht 
(he  im  13.  Jahrhundert  in  Italien  aufblühentlen  Orden,  sondern  die  Do- 
minikaner, Franziskaner,  Karmeliter,  Augustiner  des  15.  Jahrhunderts,  wie 
sie  in  Belgien  waren,  zu  verstehen.  Wenn  tler  Verfasser  der  Nachfolge  sich 
Mönch  nennt,  so  geschieht  das  im  weiteren  Sinne  des  Wortes.  Und  ilas 
waren  die  wichtigsten   Streitpunkte,  *)     über    welche  seither   über  zweihundert 


')  Der  Mauriner  1>.  V.  'l'hiiillier  fasst  sie  kurz  /.usamincn  in  sfincr  Ilistvür«  üe  l.i 
contestation  siir  l'auteur  (hi  livre  tlc  l'ini.  de  J.  ('.  ( )uvia^cs  posthuines  il.  1>.  Jt-an  Mal>ill*.»ii. 
toin.  I.  I'aris  1724.  pa^.  7:  «'l'rrs([Uf  tous  ks  livrts  tjue  loii  a  faits  ilepuis  et  «.jui  soiit  cu 
assez  ijraiul  iioinhre,  iie  loulciit  <iuc  la  —  ilcssus.  Chacuns  üc  sdh  cotc  ap|K>rtc  iWü  cililK>iis 
et  des  MISS,  de  s.  ISoiiavnituic  ,  i[ui  Uli  M>Mt  lavi>i.d)lis ;  mi  se  ehicano  Mir  la  chrv>itoli>i;tc 
d'Uberliii,  siir  les  dillcrens  clats  tlc  i  liiuiias  ii  Ktiupi^ ;  i»M  lainaiiM«;  dun  cotc  de»  phr^iNC» 
italiemws,  de  lautre  des  phrases  llaiiiandcs  ;  les  unk  exa^erent  le  rtrUchenicnt  ik»  iiiuiitca  du 
(jiiiii/iinie   sic^-ilf,     jinur    clever    juMpi'.iu    cud   la  jjiele  tie  veux   du   lrei/^^nle ;     \v*    aulrr»    muiI 
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Jalin-  mit  «iiici  iiiii',l:iiil)i;.MMi  |',i  liillci  iiiit;  in  (.ist  ;illrn  Spr.'u  licM  f^cliadcrl 
und  g<'/;iiil<l  woidcii  isl,  das  jrnc  I' r.'ij^cn,  wcNlic  dir  ( )rdcM  der  Hcncdio 
tiiuM,  Aii/^iisliiuT  \\\\i\  IcMiilcn  l)rs(harti^<*M  und  vun  I  )clUs(  hei),  Italienern 
und  l'i.in/oscn  s(  lum  l.isl  ;ils  ( Ic|;(ir.i;iiid  dci  Nai  ionalehrc  vcrHchicdcntlich 
gelost  wiikUii.  I'',s  isl  einIciK  litnid,  «Liss  der  Streit  nur  diesem  VVej^c  nimmer 
cndgiilli«^  .nism-IrM^cn  wcidiii  konntt-,  inilrm  j,i  iimner  sich  Kinweinlungen 
gegen  «lie  ( il.niliw  iirdigkeit  der  \  orgeluln  Un  /engen,  sowie  gegen  die  Unvcr- 
rälschlhfit  ihioi  S(  liriftm  .•ml  hi  in^^cn  licsM-ii,  und  jeder  iia(  li  vorgefasslcr 
Meinung  seinen  Sinn  .ins  den  verschiedenen  AiK  loren  herauslesen  konnte. 
Kbeuso  niuss  jeder,  der  die  diesl)e/iigli(  he  Literatur  gelesen,  dem  Urtheilc 
des  1).  'rhnillier')  beistimnu-n,  d.-iss,  waren  derlei  Schriften  imterwegs  ge- 
blieben, die  (luislli(he  Liebe  den  grössten  Nutzen  und  die  Wissenschaft 
keinen  Schaden  erfahren  hätte.  Während  so  K(jsweyd  und  seine  (ienossen 
gegen  die  (iersenisten  mit  aller  .Macht  und  Kraft  stritten,  überraschte  der 
englische  üenedictiner  1),  l'^ranz  Valgrave,  Klosterprior  zu  La  ('eile  niil  einem 
ganz  neuen  l^eweisiuateriale.  Valgrave  hatte  nämlich  besonders  in  Deutsch- 
land Nachforschungen  nach  alten  Codices  der  Indtatio  anstellen  lassen  in 
der  ganz  richtigen  Ueberzeugung,  dass  einzig  durch  Codices  m.  s.  der  Streit 
letztlich  und  endgültig  entschieden  werden  könne.  Als  iMUcht  dieser  Be- 
mühungen veröffentlicht  Valgrave  eine  Reihe  von  Schriften,  in  welchen  er 
geradezu  grundlegend  für  alle  folgenden  Zeiten  geworden  ist.  Kr  baut  vom 
untersten  Grunde  auf,  beweist  zuerst  aus  untrüglichen  Zeugnissen  Cerscjis 
Existenz  und  Lebensumstände,  sowie  die  Rechte  desselben  auf  das  goldene 
Büchlein.  Er  führt  zuerst  die  Iniitatio-Handschriften  von  Ochsenhausen  aus 
dem  Jahre  1427,  Weingarten  1433,  Wiblingen  geschrieben  1430,  Molk  aus 
dem  Jahre  141 8  und  den  Cod.  Cavensis  ins  Treffen.  Gab  so  Valgrave  dem 
Auetor  sein  Büchlein  wieder,  so  gab  er  auch  dem  Büchlein  durch  eine 
Neuausgabe  nach  den  besten  Handschriften  den  ursprünglichen  Text  wieder. 
Dem  konnte  Rosweyd  nur  den  Cod.  Antverpiensis  finitus  et  completus 
anno  domini  144 1  per  manus  fratris  Thomae  Kempensis  entgegenstellen 
und  musste  sich  noch  zu  der  Concession  verstehen,  dass  kein  einziger  Codex 
separat  und  in  Form  einer  Aufschrift  Thomas  als  Verfasser  nenne.  Glück- 
licher Weise  fand  sich  noch  ein  Schild,  um  den  Rückzug  zu  decken,  eine 
Klammer  war's,   welche  das  von  den  Thomisten   errichtete  Gebäude  noch  zu- 


plus  edifiez  du  quinzi^me  que  du  treizi^me  si^cle :  et  l'ün  congoit  bien  que  tous  ces  embarras 
sollt  de  nature  a  ne  pouvoir  jamais  bien  se  demeler.  sur  tout  lorsque  le  passions  se  mettent 
de  la  partie  :    car  on  trouve  alors  dans  les  auteurs  tout  se  que  Ton  y  cherche.c 

')  1.  c.  pag.  8.  »Enfin  tous  ceux  qui  auront  assez  de  tems  a  perdre  pour  lire  tous  les 
ouverages  qui  ont  cte  faits  sur  cette  question,  depuis  les  deux  premiers,  jusqu  ä  l'Assemblee 
oü  les  mss.  furrent  examinez  par  les  experts,  conviendront  que,  si  jamais  ils  n'avoient  parus,<? 
la  charite  y  auroit  bcaucoup  gagne  et  la   rcpublique  des  lettres  peu  perdu. 
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sanimenhielt.  Niimlich  der  Zeit-  und  Ordensgenosse  des  Thomas,  Johann 
vom  Busch,  behauptet  in  seiner  Geschichte  des  Klosters  auf  dem  Agneten- 
berge  irgendwo  in  einer  Klammer,  die  Imitatio  sei  des  Thomas  Werk.  Allein 
Cajetan  und  Valgrave  erwiesen  diese  Parenthese  als  unächt,  und  wir  haben 
schon  gesehen,  wie  sehr  sie  dabei  im  Recht  waren.  Aber  auch  die  Tho- 
misten  begannen  jetzt  die  Codices ,  das  Hauptbeweismittel  der  Gersenisten, 
als  unächt  erweisen  zu  wollen,  und  wir  werden  noch  sehen,  wie  sehr  sie 
dabei  im  Unrecht  waren.  Mit  dem  Jahre  1629  nämlich,  in  welchem  der 
wackere  Kämpfer  für  des  Thomas  Rechte  Rosweyd  starb,  ändert  sich  der 
Schauplatz  und  die  Führer  der  antigersenischen  Partei.  Statt  des  Jesuiten 
Rosweyd  undBoUandus  treten  nunmehr  Augustiner  Chorherrn,  statt  der  Deutschen 
Franzosen  in  den  Streit  ein.  Nach  dem  Tode  Rosweyds  1629,  welcher  bis 
nun  ein  tüchtiger  F'ührer  der  Thomisten  gewesen,  traten  auch  die  Regular- 
kanoniker,  bisher  zuwartende  Zuschauer,  für  ihre  Ordensbrüder  ein,  besonders 
Canonici  von  St.  Genofeva  zu  Paris.  Jean  Fronteau  von  St.  Genofeva  und 
Werlin  in  Deutschland  traten  in  demselben  Jahre  und  in  derselben  Weise 
agressiv  und  heftig  auf.  Ihnen  gesellte  sich  noch  im  selben  Jahre  1641 
Thom  Carre,  Beichtvater  bei  den  englischen  Fräulein  zu  Paris  bei.  Den 
Reigen  der  Thomisten  aus  den  Kanonikern  führt  Jean  Fronteau,  *)  Lector 
der  Theologie  zu  St.  Genofeva  in  Paris.  Allein  sem  Thomas  a  Kempis 
vindicatus  vom  Jahre  1641  wurde  kaum  gedruckt  von  den  Augustinern  zu 
St.  Genofeva  alsbald  zurückgezogen,  unbekannt  aus  welchen  Gründen.  In- 
zwischen veranstaltete  der  Kardinal  Richelieu  eine  neue  Ausgabe  der  Imitatio, 
welche  des  Inhaltes  und  des  Kardinals  würdig  ausgestattet  werden  sollte.  Es 
handelte  sich  um  den  Auetor,  dem  die  Ausgabe  zugeschrieben  werden  sollte. 
Natürlich  waren  Gersenisten  und  Thomisten  gleich  bemüht,  der  Impressio 
regia  ihren  Kandidaten  als  Verfasser  vorgedruckt  zu  sehen.  Richelieu  wollte 
die  Sache  gründlich  untersucht  haben  und  Hess  eine  Commission  aus  beiilen 
Parteien  zusammensetzen,  welche  die  (iründe  hiiben  und  drüben  würdigen 
nnd  definitiv  für  einen  Kandidaten  entscheiden  sollte.  Allein  de  Noyers  konnte 
nicht  kommen,  die  Streitenden  sich  nicht  einigen.  Dazu  erwies  K.\r\  Labbe 
dem  Staatskanzler  den  uiumgenehmen  Dienst,  mit  \'ervverfung  der  beitlen 
bisherigen  Prätendenten  Gerson  als  wahren  Verfasser  vorzuschlagen  und 
erweisen  zu  wollen.  Der  Kardinal  dccretirte,  ilie  Iniitatio  ohne  Namen  des 
Verfassers  zu  drucken.  Die  Gersenisten  koniiteii  sith  insofern  darüber  berech 
tigt  freuen,  als  Richelieu  ihnen  ebenso  giDsse  Berechtigung  wie  den  'l'ho- 
misten     zuerkannte      und      somit      deren      geglaubtes     ausschhessliches     Recht 


')    l'ioiik-au   l»«-vvifs   in   ciiirr   e-ij^'fir.   vri U-ili^ttn    Mi^MTtaluiii  ,     Aam»    iciii    N.imr    liitiiti^iit 

l'Kiiiln    lault'. 
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ai»/wiirillr.  ')  <i.iii/  mit  liiii<li!  .ihn  h.ii  N.iiidc  uii«!  ii.'k  li  ihm  Viele  hiervon 
Veranlassung  grnoinmcii  /ii  h(  li;in|.l(ii.  I<i(  hchcii  hal»c  «hc  romischen  (JoMireii 
m.  s.  untcrsMclicn  lassen  wollen  iiinl  von  (leieii  Unvernehrtfieil  sein  Vcr- 
l.ihiiii  ahh.ingig  genia«  lit  ;  denn  (l.ini.il'.  <l.i<  hie  wo!  Nieman«!  an(  li  nur  im 
entrernti-sten  an  die  Moj^Ik  hkeil  i-inei  !' aiw  liniij^  ,  diesen  Verdacht  hat  erst 
ehen  Naude  seihsl  gegen  die  (Icrsenisteii  .nisgesproclien  und  verbreitet.*) 
Zur  Unlersn(  Inmg  besprochener  C'odi<  es  in  Koin  veranlasste  der  ( ienerab 
proeurator  der  Mauiinei  I  >,  IM.k  i(his  Simon,  wih  In.-r  bei  (^ajetaii  die  drei 
Mss.  gesehen  hatte  und  sich  uber/eugt  liielt,  die  'l'homisten  \viir<len  vom 
Streite  abstehen,  wenn  sie  diesell)en  gesehen  oder  nolarlich  bezeugt  davcjn 
Nachrieht  erhielten,  eine  Hesprec  hung.  Besagter  l'hu  idus  und  Johannes,  Procu- 
rator  der  englischen  Heneclic  tiner,  erschienen  also  am  p.  Jänner  1641  mit  ihren 
vier  Handschriften  beim  Kardinal  Hagni,  wclc:her  die  Untersuchung  clem  (iabricl 
Naude  übertrug.  Dieser  imtersuchte  die  C'oclices  ganz  allein  in  seinem  Museum 
und  notirte  sich  verschiedene  Fälschungen,  che  er  in  denselben  bemerkt  haben 
wollte.  Im  Codex  des  Leo  Allatius,  welcher  den  Titel  fürt:  Tractatus  Joannis 
de  Canabaco  de  Imitatione  Christi  etc.  kommt  auch  eine  }>ulle  für  einen  j)äpst- 
lichen  Legaten  lür  Deutschland  vor,  welche  die  Jahreszahl  i44<S  trägt,  rlaher 
\xm\  auch  der  Codex  nicht  älter  sein,  da  beide  -  Imitatio  und  l>ulle  — 
gleichen  Schriftcharakter  haben.  Wichtiger  als  das  sind  die  Entdeckungen, 
welche  Naudci  am  Codex  von  Padolirone  gemacht  hat.  Zuerst  constatirt  er 
den  groben  Fehler,  dass  die  Aufschrift  laute :  Incipit  liber  Joannis  Gersen 
primus,  wo  doch  das  primus  offenbar  verstellt  oci  und  eigentlich  zu  liber 
gehöre.  Obendrein  zeigen  die  Worte  »Liber  Joannis  Gersen  primus '<  ein 
viel  frischeres  und  jüngeres  Minium  als  die  folgenden:  de  contemptu  mundi 
et  Imitatione  Christi,  so  dass  selbst  ein  Blinder  aus  dieser  Verschiedenheit 
im  Minium  den  Betrug  entdecken  könnte.  Ebenso  sei  der  Schluss  vExplicit 
liber  quartus  Joannis  Gersen  de  Sacramento  Eucharistiae«  verfälscht,  indem 
man  leicht  aus  dem  früheren  Gerson  das  »o«  in  »e«  habe  ändern  können.  Li 
der  Handschrift  von  Cava  findet  Naude  keine  Fälschung,  nur  könne  der 
Mönch    im    ersten  Bilde  eben  so  gut    den  heiligen  Benedict  vorstellen.     Die 


')  »Nee  tibi  ipsi  persuadeas,  uelim,  lector,  quod  abdieato  Kempensi,  ea  heroum 
eonsullatione  simul  et  Joannes  Gersen  abdicari  debeat,  quia  cum  duo  essent  in  controversia, 
videlicet  an  Kempensis  possessio  legitima  esset  et  ciü  adjudicari  deberet;  ac  primus  articulus 
tamquam  clarus  et  indubitatus  jam  definitus  esset,  alterius  uero  decisio  prudenter  fuit  praeter- 
missa  tamquam  requirens  magis  exactam  deliberationem,  quam  ad  se  regia  majestas  spectare 
nequaquam  existimavit.«  Constant.  Cajet.  Respons.  apol.  pag.  56.  Hätte  Malou  (recherches. 
pag.  15  Anm.  i.)  die  ganze  Stelle  wiedergegeben,  so  würde  das  «entonna  un  nouveau  chant 
de  victorie«   Cajetan  kaum  so   lächerlich  erscheinen  lassen. 

*)  Thuillier  1.  c.  pag.  11.  »^l.  Naude  n'a  pas  raison  de  dire,  que  la  Cardinal  de 
Richelieu  et  les  Benedictus  de  Paris  voulurent  fair  decider  la  question  par  Texamen  des  mss. 
de  Rome.      On  n'avoit  pas  jusqu'alors  songe  ä  accuser  Ics  mss.    de   falsification, « 
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Nachschrift  im  Drucke  des  Stessa  zu  Venedig  ist  nach  Naudd  ganz  jung 
und  könne  man  trotz  des  darüber  geschriebenen  Johannes  das  ausradirte 
Thomas  auch  recht  wol  lesen.  Ueber  das  beigefügte  Abbas  Vercel.  verliert 
unser  Gewährsmann  kein  Wort.  Naude  fertigte  über  seine  neuen  Entdeckun- 
gen kein  öffentliches  Instrument  aus,  sondern  schickte  seine  Beobachtungen 
insgeheim  den  Brüdern  de  Puys  (fratres  Puteani),  welche  dieselben  auch 
geheim  hielten,  bis  endlich  Fronteau  1649  dem  Kempis  vindicatus  Naudes 
Zeugnis  vordruckte.  ^)  Allein  Constantin  Cajetan  bekam  Kunde,  Hess  die 
Handschriften  neuerdings  untersuchen,  worüber  am  15.  Jänner  1643 
Sanctes  Floridus,  Notar  der  Kurie ,  ein  Instrument  aufsetzte,  welches  die 
Unversehrtheit  sämmtlicher  Codices  bezeugte.  -)  Inzwischen  ging  Cajetan 
damit  um,  die  Imitatio  griechisch  herauszugeben  und  mit  den  Typen  der 
Congregatio  de  propaganda  fide.  Kaum  hatten  das  die  Kanoniker  gehört, 
so  richteten  sie  an  diese  Congregation  einen  flehentlichen  Brief  ^)  mit  der 
Bitte,  ja  unter  keinem  anderen  Namen  als  dem  des  Thomas  die  Imitatio  Christi 
drucken  zu  lassen,  den  Vorstellungen  Cajetans,  der  es  gewagt,  in  der  Alma 
Roma  Altar  gegen  Altar  aufzurichten,  keinen  Glauben  zu  schenken.  Con- 
stantin Cajetan  antwortete  darauf  in  der  Responsio  apol.  pro  Gersene,  welche 
er  1644,  »ex  typographica  officina  sacrae  congregationis  de  propaganda  tide« 
herausgab.  Die  Thomisten  schwiegen  durch  fünf  Jahre.  Die  Vorrede  zur 
französischen  Uebersetzung  von  Carre  1644  und  Chifflets  Avies  ou  lectur  1646 
enthielten  keine  Erwiederung.  Da  trat  Fronto  mit  seinem  schon  lange  vor- 
bereiteten Werke :  Kempis  vindicatus  hervor,  in  welchem  er  den  Bericht  des 
Naude  über  Fälschungen  der  Codices  veröffentlichte  und  in  bitterer  und 
leidenschaftlicher  Weise  gegen  die  Gersenisten,  besonders  aus  dem  Bene- 
dictinerorden ,  zu  Felde  zieht.  ^)  Die  Benedictiner  mussten  jetzt  Antwort 
geben,  weil  sie  durch  den  Brief  des  Naude  und  durch  Fronteau  s  Ausfalle 
alz  Betrüger  hingestellt  worden  waren.   Es  antwortete   denn  auch  der  berühmte 

^)  Naude  spricht  da  vun  falsitates,  oppositiones,  ineptiae  litncdiclinae.  »Cum  plures 
(cüd.  mss.)  proferrentur  a  iiostris,  qui  Joanni  (Jerseni  apertc  faueraut,  adutrsarü  praceunte 
Gabriele  Naudaeo,  qui  ob  susceptas  Romac  cum  Constantino  Caietano  Cassiuensi  iiiimicitiaü 
iras  deinceps  per  libellos  suos  ubique  tolis  pa^inis  aduersus  Beuciliclinos  cuomuit,  iu»dum  hunc 
secare  conati  sunt  falsi  postulando  Codices«  liern.  Petz ,  hiblioth.  bciiedict  Maurina  Aug. 
Vind.  1716.  p.  113.  sq.  Den  (Jruml  der  Feindschaft  Naudes  gibt  Mabillou.  De  rc  diploui. 
libri   VI.    1-ul.    l'aris.    1709.    I.    111.   c.    3. 

'^)  Eben  dieser  Sanctes  Floridus  bezeugte  unter  ileni  3.  März  1641,  ilass  iu  dem  Ver- 
zeichnisse der  'laxen,  welche  die  Kloster  an  Kuiii  /u  leisten  hatten,  die  .Vbtci  S.  Anvlri  ^u 
Vercel li  erwähnt   werde. 

*)  7.\\    K-itn   bei    Iluiillu-r   I.    c.    pag.    l6. 

*)  V.x  nt  mit  diu  l'x  h.iti|itiin^'i-n  piipelua  et  pertinacta  mcnduciu ,  cunstlium,  atritn 
impletas,  IntoltTabdj^  nupudcntia.  Irlmgrns  ist  nicht  zu  übersehen,  dav«  Kronio  selb:»!  sviu 
Welk    als    «parliis   nidignanti^   aninii   il    ^loni.ii  ti.inli^      be/iuhiKl 
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Manrinci"  |)  Koh  (,)ii;itr(iii.nr('  no«  h  in  (li'ms(.-II»cn  J.iliri!  iO.\()  in  sciiwm 
(ItMscn  .i'/.ciUis,  wi'lc  lu-i  ',(  liuii  i<>$<)  in  /wfilcr  Auflage  erschienen  int.  Der 
I'mIoI};  (,)ii.ilii-m;iiif;.  war  i'iii  j^rossaili^ci .  Auf  «Im  Kan/eln  |»re<lij{lc  und 
viMkimdclr  man  (Ifrscns  l.ob,  der  j^elehrtc  Jcsiiii  Siriiiond  l>c^Ui<:kwUnsrhte 
unsrni  Aik  (or  zu  siincm  iiher/eii^a'ndi-n  und  ahs«  liliessen<len  Werke,  an 
wi'KluaM  ,t;.'in/  Ix'sondiMs  dii*  Massigiini;  di'r  Sprac  lie  und  die  leidens<:hafts- 
K)so  ( )I>ii(  li\  ilal  des  Urlhcils  /u  lohrn  sei;  ^ehe  ja  do«  li  dun  li  uninässi^^c 
Sln'itcrrifn  die  Wahiluit  \  ci  loi  iii.  I  )i  in  Werke  (^)ualreinaires  w.ir  no«  h  Jean 
de  l,;nin()\'s  1  )issci  tntio  (ontincns  jildicun»,  \vcl<  lies  dann  separat  in  sieben 
Auflai^cn,  /ulet/.l  /u  Köln  17,^2,  erschienen  isl,  l)ei«;edru(  kl.  I  )en  hedranj^ten 
Thonnslen  kam  jel/4  llilfe  von  deni  Jesuiten  (ieorg  Heser.  Von  mehreren 
Seilen  aufi^eforderl  ')  und  vielfach  ()1)  seiner  Arbeiten  bc^dückwünscht,  *) 
wurde  er  mit  einem  Male  der  I  Iaui)ltr;iger  der  ihomistisrhcn  Saclie,  ver- 
öftenllichte  mehrere  Schriften  gci;en  die  (icrsenisten,  in  welchen  er  auf  (Kon- 
stantin Cajetans  Api^aratus  ad  (lerscn  restitutum  grob')  wenn  auch  kraftlos  zu 
antworten  und  dem  ()uatremaire  die  Palme  zu  entwinden  strebte.  Heser  führt 
zuerst  den  Codex  von  Augsburg  aus  dem  Jahre  1440  für  Thomas  in's  Treffen 
und  versteht  sich  als  der  erste,  gedrängt  durch  die  gersenistischen  Hand- 
schriften, zu  der  unnatürlichen  Annahme ,  Thomas  müsse  wohl  schon  14 10 
die  Imitatio  verfasst  haben,  also  vor  seiner  Priesterweihe!  Das  bislang  von 
den  Thomisten  so  hochgehaltene  Protografon  Antverpiense  von  1441  musste 
in  Folge  dessen  zu  einem  autografischen  Apografon  des  (unbekannten) 
Protografon  degradirt  werden.  Ausserdem  führt  P.  Heser  einen  sehr  starken 
Traditionsbeweis,  indem  er  ein  iudicium  centum  virorum  für  Thomas 
zusammenstellte.  Es  war  kein  Schweres,  diesem  Auctoritätsbeweise,  durch 
welchen  die  Anhänger  des  Hämerken  den  Mangel  an  Quellenbeweisen  er- 
setzen wollen  mochten,  ein  Centumvirat  von  Gersenisten  gegenüber  zu 
stellen.   Dieser  Arbeit  unterzog  sich  Abt  Gregor  von  Ottobeuern,   aber  mitten 


^)  Vid.  Gab.  Ra}Tiaudus  Epistol.  dd.  17.  Jan,  1650:  »Labor  quem  R.  V.  suscipit 
pro  asserendo  aureolo  opere  de  imitatione  Christi  germano  parenti  eins  Thoma  a  K.  piis  ac 
peritis  omnibus  pergratus  accidet.ff   cod.   lat.   mon.    11506.   a.   fol.    17. 

^)  Obwol  es  auch  an  gegentheiligen  Zuschriften  nicht  fehle.  So  Sirniondus:  »Fatebor 
(iv:  mihi  nunc  etiam,  quoties  in  illum  cod.  oculos  conicio  uestustiorem  hunc  codicem  uideri, 
quam  ut  sutTragari  iis  queat,  qui  auctorem  eius  operis  Thomam  Cempensem  arbitrantur,  magni 
praeterea  ponderis  apud  me  semper  fuisse  summorum  uirorum  praeiudicium,  qui  cum  in  hac 
controuersia  causae  nihil  haberent,  cur  gratiae  (!)  aliquid  tribuerent,  potiora  pro  Joanne  Gersen 
argumenta  censuerunt.«    Cod.   1.   m.    11506.   a.    p.    20. 

')  »R.  V.  (absit  uerbo  inuidia)  admodum  inmisericorditer  tractat  Caietanum*  schrieb 
selbst  Raynaud   dd.    30.   Sept.    1650.    Cod.   1.    m.   cit.    f.    i6b. 
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in  seinem  Sammeln  entriss  ihm  der  Tod  die  Feder.  •)  Der  Regular-Ka- 
noniker  Simon  Werlin  von  Diessen  hatte  nicht  so  bald  von  diesem  Plane 
des  Benedictiner- Abtes  Gregor  von  Ottobeuern  Nachricht  erhalten,  ^)  als  es 
auch  schon  in  seinen  Vindicae  novae  Kempenses  in  beleidigender  Weise 
gegen  den  verstorbenen  Gregor  und  die  bairischen  Benedictiner  loszog. 
Dadurch  wurde  der  Streit  auf  deutschen  Boden  verpflanzt  und  hier  in 
der  unerquicklichsten  Weise  geführt.  Den  Vindiciae  novae  des  Probstes 
Werlin  von  Diessen  war  eine  Widmung  an  den  Erzbischof  von  Freising 
vorgedruckt,  in  welcher  ^^'erlin  und  besonders  Petrus,  Propst  von  Gars, 
im  Namen  der  Pröpste  von  Chiemsee,  Baumberg,  S.  Zeno,  Au  und  Hegl- 
wart  den  Schutz  des  Erzbischofs  gegen  die  falschen  und  betrügerischen 
Benedictiner  erflehten.  ^)  Auf  diese  ganz  mutwillig  vorgebrachten  Schmäh- 
ungen hin  ,  reichten  Abt  Maurus  von  Ottobeuern ,  Fr.  Jakob  Prior  und  der 
ganze  Convent  eine  Bittschrift  beim  Freisinger  Erzbischof  ein,  er  möchte 
doch  seinen  Namen  diesem  Schmählibell  nicht  weiter  vorgesetzt  sein  lassen 
und  dasselbe  unterdrücken.  Vitus  Adamus  antwortete  unterm  30.  März 
ziemlich  ungehalten.  Es  sei  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  dass  in 
dem  ihm  dedicirten  Buche  eine  Schmähung  der  Benedictiner  enthalten 
sei,  ^)  er  könne  die  Approbation  des  Buches  nicht  mehr  rückgängig 
machen.'^)  Uebrigens  wolle  er  einem  diesbezüglichen  Buche  eines  Benedic- 
tiners    ebenso    gerne    seine   Approbation    geben.  *^)    Dem   entsprechend  lautet 


')  Noch  jetzt  bewahrt  das  Benedictinerstift  Ottobeurn  in  seiner  Briefsammlung  über 
die  Iniitatio  Briefe  au  Abt  Gregor,  in  welchen  seiner  Suche  nach  Material  geantwortet  ist. 
Leider  ist  durch  die    1803  erfolgte  Säcularisation  gar  viel   verloren  gegangen. 

'^)  Obendrein  hielt  er  Abt  (jregor  auch  für  den  Verfasser  der  »Animaduersiones 
Apologelicae«  (Mabillonii) :  »Aniniaduersiones  apologeticae  .  .  .  uidentur  profecto  a.  D. 
Gregorio  Abbate  seniore  Uttenburano.«  Cod.  1.  m.  11506  a.  f.  I.  Briet  von  den  Kai. 
Mai.    1640. 

^)  «Contra  plagarios  i^uo^dam  benedictinae  fanüliae ,  libroruni  fures;  contra  homines 
et  viin  Kempensi  Thoniae  afferentes  et  infamiam  ;  contra  homines  indoctos,  falsilotjuos ;  contra 
liomines  iniquissimae  iibidinis ;  iucjuietos,  invidos,  ambitiosos,  fallaces,  talsarios,  falsi  criminis 
non  seniel  reos,    I.auernae   tandeni,   quae   furum   Dea  est,   sacerdotes ! « 

*)  Abt  Albert  von  S.  Beter  in  Salzburg  erklärt  in  einem  Briefe  an  .\bl  Mauru>.  von 
Olloheurn  M.  30.  April,  dass  diese  Antwort  des  Kreis.  Bischofs  keineswegs  befriedige,  Ubrigeiui 
linde  er  sie  erklärlich.  'Tro  certissimo  haben,  so  schreibt  er,  illuui  ucc  lileraui  quiileni 
neduMi    vcrba   illa   ((>lloni^    l'ura)   in    V^indicii^    Ktinp.    vidisse   uut   legi?»se.« 

*j  Die  spitzige  BcMiirkuMg  des  bi^cliollie  lien  Kescriples  .  A)ni>,  tc  laiimmi«.  lu-^in«.- 
Lt  iiM)riiii  consliluit  J' .  mochte  Abt  Albert  in  siiiuiii  Itriife  an  Mauru-»  vi>n  (  )tli>l>eurn  ilil.  1 1 .  Ma» 
d;iliin  IxanlwoiUt  wissen:  »llle,  ([ui  legem  nalurae  cundidit,  ipi.i  iimuium  ili.im  a  pitncitK: 
mihi  ill.il.im  censere  et  indicare  nun  quiiU  ni  pimirO  licet.  C'clcrum  ,  qui>.  iiiv>na^icrivirum 
iiiimi.unm   cens«)rem    el   .ipprtil)ati>ic  ni   aliquem   cunililutl />< 

")  So   iKiitlit.i    Al.t    AIIhiI   d<  III    Maiiiii-.   \«'ii   ( Hit.b,    unlirm   35.    Mai    ttt^l. 
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«Icnn  ;iii«  li  tlci  Widciiiil  <lf.  ri()|(sU-s  von  DicssfH  /icinlirh  zwciHtMiii^,  *j 
wmIiicikI  Ihiiimimm  (Ici  rM>|.,i  l'cims  von  ( l;ir>  im  ( 'onsisifiriimi  /u  Sal/.l>iirj{ 
(Miu-ii  cnlsc  liir(|i  iit  II  Wiilciiiir  Iri  .icii  imi'.slc  ";  umt  ciwlli«  li  Wrrliiis  IJlicIl 
im    |;.in/i'ii    l'.r/sliltc    .'.Ihii};     vcihdlcn    unidc.  ^) 

'/.UV  si'll)i-n  /ril ,  m  weh  lui  in  I  )cnts(  bland  dii«  Streitenden  von  der 
S.K  lic  r.isl  L;;m/.  .•il)i;iii:;("n  iiiitl  m<  li  in  pci  .oiili«  Ikh  )  njuiKu  gefielen,  liercilcte 
si(  h  m  l'VanUi'i(li  dir  Ktinpisl  Naudc  /ii  aliidi«  Ikip  WajMii.  I)iii<li  (^ajetaii 
und  (^>iiatri'maiu'  lirsoiuK-is  war  Naudc  der  l  nwaliilu-it  in  Minen  lU-richteli 
ulu'i  i\\c  \  irr  ri>mis(  hen  ("odiifs  ul»i-iriihil  wordi-n.  I  )k-sl-  Mackel  suchte  er 
um  ji'drn  Preis  los/uhrin^en.  Da/u  s(  hlu«,'  er  ahcr  lincn  /wcifarlieii  We^ 
i'in,  Acu  diT  (Icwalt  und  dcv  \'erli-uindiin_L(.  I'a-  ri(  lilcle  nandi(  li  mitcrin 
17.  August  1650  ein  liillL^csucli  an  den  l'iafeklen  von  Paris,  welcher  /.w 
gleich  die  Püchercensur  hatte,  in  welchem  er  niclu  weniger  verlangte,  als 
dass  er  bei  allen  Puchdruckern  und  in  allen  IJiicherladen  /u  I'aris  und  auch 
sonst  allenthalben  nach  den  diessbe/iigli(  hen  Werken  (^uatremaires  und  \'algravs 
fahnden  und  selbe  conhsciren  dürfe,   dass  die  besprochenen  Auetoren  in  der  frag- 


')  d(l.  24.  junii  an.  1642;  »Bitt  demnach  in  ('hristlichcr  Denuith  (jedoch  zuforderst 
Ihr  Fürstl.  (inadou  /u  Freisingen,  als  Approbatori,  an  dero  hohen  Authorität,  dan  mir,  und 
meinem  anvertraulen  (loUshaus  ohne  Nachtheil  und  Schaden,  so  wohl  auch  dem  Thomae  von 
Kempen  in  der  1  lau[U-Saeli,  und  ( )rdini  C'anonieorum  Reguhirium  unal)gel)rochen)  Kw.  Ilochw. 
wollen  mir  durch  Lieb  unsers  Herren  Jesu  Christi  Crucifixi  miltiglich  verzeihen,  allen  un- 
i;leichen  Versland  fallen  lassen  und  mich  für  dero  wohl  und  weilberümbten  (JOtt^hau.■, 
Infamatoren\  nit  halten.« 

*)  dd.    16.  Juli    1642. 

^)  »Dieweilen  nun  nit  allein  in  gemeldten  Vindiciis  Kempensibus,  sondern  auch  in 
dero  an  Ihr.  Ilochfürstl.  Gnaden  gestellten  Dedicalion  Selbsten  dergleichen  Sachen  begriffen, 
welche  zwischen  gemeldten  S.  Augustini  und  dem  Heil.  Orden  S.  IJenedicti  allerhand  Weit- 
laeufligkeit,  Zwytracht  und  wohl  auch  endtlich  Publica  scandala  verursachen ;  Es  benebens  das 
Ansehen  gewinnen  moechte,  weilen  angedeute  ohnbescheidene  Edition  dissBüchels  Ihrer  Hochfürstl. 
Gnaden  tamquam  Patrono  dedicieret ,  als  ob  dieselbe  herab  ein  sonders  Wohlgefallen  tragen 
thaeten,  sich  dieser  Controversien  beladen,  und  hierinnfalls  gleichsam  einen  Orden  wider  den 
anderen  handhaben  wollen  ,  da  doch  Ihrer  Hochfürstl.  Gnaden  von  mehr  gedachter  Edition 
und  Dedication,  ehe  dieselbe  berail  schon  etliche  Zeit  publiciert  gewesen,  das  geringste  nit 
gewust  haben,  wenigers  vorhero  wie  sichs  wohl  gezimbt  halte  umb  Dero  Gnaedigsten  Consens 
hierzu  ersucht  oder  angelangt  worden  seynd.  Solchemnach  haben  Ihr.  Hochf.  Gn  .... 
ernstlich  anbefohlen  ,  das  oeffters  angezogene  Werlinische  Edition  des  Büchls  de  Imitatione 
Christi  in  diesem  Dero  Erzstifft  keines  weegs  geduldet  sondern  allerdings  verbotten,  die 
beraits  distrahirte  Exemplaria  zusammen  gebracht  und  gaenzlich  supprimirt  werden  sollen.« 
Salzburg  den  30.  Julii  1642.  H.  Cristoph  Bischoff  zu  Chiemsee.  Auch  schrieb  Valgrav  an 
Jacob  Molitor,  Prior  von  Ottobeurn  ,  man  möge  sich  getrösten  :  »Hoc  scribendi  genere  ,  so 
lauten  seine  Worte  dd.  22.  Juli,  parum  proficit  Diessensis  ille  praepositus  Werlinus  vel 
contra  nos  vel  auctorem  nostrum  Joan.  Gersen  de  Canabaco,  qui  pro  se  ipso  atque  me  con- 
viciatori  jam  respondit  elegantissime  :  Quid  enim  sunt  verba ,  nisi  verba ;  Per  aerem  volant, 
sed  lapidem  non  laedunt !  « 
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liehen  Anofeleoenlieit  nicht  mehr  schreiben  dürfen  und  dass  die  zuwiderhan- 
dehiden  grosse  Geldstrafen  träfen.  Als  Gegenleistung  aber  versprach  er  die 
vier  Codices  nach  Paris  bringen  zu  lassen  und  sie  einer  neuerlichen  Prüfung 
von  Gelehrten  zu  unterwerfen.  Er  versprach  looo  turonische  Pfunde  bei 
der  Administration  des  pariser  Krankenhauses  zu  hinterlegen,  welche  für  ver- 
fallen gelten  sollten,  wenn  die  vier  Handschriften  nicht  seinem  Berichte  ge- 
mäss gefälscht  wären.  Der  Stadt-Präfect  bewilligte  die  ganze  Bitte.  Valgravs 
Gersen  assertus  wird  unterdrückt,  zu  Gunsten  Gersens  zu  schreiben  bei  Strafe 
verboten.  Naude  scheint  die  Herbeischaffung  der  Codices  nicht  besonders 
im  Sinne  oder  doch  wohl  für  unmöglich  gehalten  zu  haben,  weil  die  Eigen- 
thümer  der  anicianischen  Bibliothek  sich  gegen  ein  Weggeben  gar  sehr 
sträubten.  Daher  war  er  schon  im  Vorhinein  von  der  Ungefährlichkeit  seines 
Unternehmens  überzeugt;  doch  wollte  er  sich  der  übernommenen  Pflicht  ganz 
entschlagen  und  verlangte,  dass  die  Handschriften  auf  Kosten  der  Benedic- 
tiner  herbeigeschafft  würden.  Die  Antwort  vom  6.  September  1650  lautete 
dahin,  dass  Naude  dem  Versprechen  vom  August  und  zwar  auf  seine  Kosten 
zu  entsprechen  habe.  Die  bestimmte  Frist  von  fünf  Monaten  war  um,  und 
Naudtf  machte  gar  keine  Miene,  sich  die  Handschriften  in  Rom  zu  ver- 
schaffen. Daher  reichten  die  Mauriner  d.d.  13.  Februar  165  i  bei  der  Pariser 
Büchercensur  eine  Beschwerde  ein  und  beantragten,  Naude  solle  jetzt  als 
Verläumder  behandelt  werden,  indem  er  sich  weigere  sein  Referat  über  die 
römischen  Handschriften  durch  Vorweisen  derselben  zu  rechtfertigen,  alle 
Injurien  gegen  die  Benediktiner  sollen  aus  seinen  Schriften  gestrichen,  weitere 
mit  einer  Strafe  von  3000  Pfund  zu  Gunsten  der  Gefangenen  bestraft 
werden.  Naude  lässt  am  14.  Februar,  um  sein  Geld  vor  dem  Verfallen  zu 
retten,  in  der  Stadtpräfektur  die  Erklärung  abgeben ,  er  habe  trotz  rastloser 
Bemühungen  die  Handschriften  nicht  erhalten  können  und  bitte  überhaupt 
um  Befreiung  von  der  auferlegten  Verpflichtung.  Die  Curie  bestimmte  ihm 
aber  noch  drei  Monate'  nach  welcher  Zeit  die  Schriften  der  Benedictiner 
wieder  freigegeben  und  den  Söhnen  Benedicts  sowie  allen  Gersenisten  das 
Schreiben  wieder  erlaubt  werden  sollte.  Da  nichts  geschah ,  was  einer  Er- 
füllung des  Versprechens  von  Seite  des  Naude  gleichsah,  so  fassten  die 
Mauriner  das  sogenannte  Factum  ab,  in  welchem  sie  sich  beklagen,  dass  man 
ungerecht  und  gewaltsam  den  *Gersen  assertus«  unterdrückt  habe.  Zugleich 
wiederholen  sie,  dass  die  hu  riminationen  Naude's  ganz  unbegrümlet  seien 
und    beantragen,    man    möge    den    Gersen    assertus    freigeben.')      Auf   dieses 


*J  Zujjlfich  beklagte  mau  sich,  ilass  Naiulc  ileii  Constaittiii  C'ajctan  »rabou^ri«  ^naiiiit 
liat,  [Ü)CT  (Itsstii  l)clti(li|jtiulfii  lU-^iiH'  virl  jjtstritleu  woiilcii  i>t  ,  bis  riiillich  ilrr  llerichuhi»!" 
dieseH  Worl  für  t-iii  StliiiiipfvvDrt  cikläitf.  Ixs  seutiineiil^^  ile  r.Vtaüciiuc  traii^Mur  -«ur  U 
si(;iiitk:alioii    *lii    niui     »rabou^Ti«    recutrillis    ilcs    lettrcs  ilc    iit-u\   acailcinutrH    ccrltn    au    ticur 

NaiitU'-.      l'iiht    ilt  II    r.iifl\  II  (  liiltlri'    all   IU-.     in   lUr    kon.    biU'..  Uibl. 


I  I  I 


il'\i(tiim4  .iiilsvoiict  lM;m<l<-  in  vcis«  liif.lcii.ij  l-'luf^schriricii,  \Vi'l<:hc  die  Sa«  lic 
so  (l.'irstclltcii ,  al.  ol)  «Ik-  l'.ciic'li«  iiik-i  'Iw  Aiislicfcniii^  «Icr  II.in«Uriiriflcii 
liiMifiliitlun  li.illcn  iiikI  (IiikIi  \vc1<  1h-  er  den  Stachel  seiner  Ki^'^'K^'"  /-"'»KC 
lücksu  htslos  in  i\\c  l'.lnc  scmikm  ( it-^iuT  ciiiseiiktc.  I  ):is  Un^'l.'iiil»li<:lje  in  dieser 
lUv.icIuinf;  K'islcti-  die  \(>'^i  von  Nainlt-  lu-iaiis^i-^chcnc  *(^onie<:li()  Keinpensis.« 
Man  liiuliM  da  aiil  Acv  /weiten  Seile  den  Aht  ('.«-r^rn  anfta-liaart  mit  fol- 
gen«lein    Tai  lere; 

Kxc(iiiias 
jano   (Icrscnio, 
'l'errae   filio,   ('ii<^aiiliini 
l'ratereiilo,    (luihiis   est 
('omnioduni    ire  ,   jaiu 
Tenipus   est; 
oUiis   elf   aedibiis 
cffertur. 
Das   lUu-li   selbsl   soll   hauptsärhlich   die   Wahrheit  des   Naude'schcn    Be- 
richtes l)ezeui;en.  ')     Als  Beweismittel  ist  unter  anderen  angebracht  das  Zeugnis 
der   fratres   Puteani ,   dass   Naude    ihnen    wirklich    schon     1641     jenen   Bericht 
über    die  Verfälschung    der  römischen   Codices    geschickt    habe,    welchen    sie 
dann  bis    1649  geheim  gehalten  hätten.     Zufällig  sei  Fronto  zu  dessen  Kennt- 
nis  selanet   und   habe   ihn   veröffentlicht.      Die  Benedictiner  hatten   Naude   be- 
schuldigt,   dass  er  nur  aus  Connivenz  gegen  die  Augustiner  die  Handschriften 
für  gefälscht  ausgab  und  wie  zur  Bestätigung  theilt  der  Beschuldigte    in    der 
Coniectio  Kempensis  auch  ganz    passend  das  königliche  Diplom    mit,    durch 
welches  er  ein  Augustiner  Priorat  erhielt.     Solches  geschah    1644,    also    drei 
Jahre    nach   jenem    famosen    Bericht.      Inzwischen    war   die    letzte    Frist    von 
drei    Monaten    um,     Naude     sollte     der    ausgemachten    Strafe    verfallen.     Da 
wendeten  sich  die  Regular-Kanoniker  von   St.   Genofeva    zu  Paris  bittlich    an 
den  Senat,    es   möchten  doch    die    früheren    Edicte    gegen    die    Benedictiner 
streng    beobachtet    werden,     besonders    solle   den    Benedictinern    und    deren 
Helfershelfern  streng  verboten  werden,   die  Imitatio  unter  dem  Namen  Gersen 
oder  Gessen  drucken  zu  lassen.    Durch  das  Edikt  vom  12.  Februar  1652  wurde 
zwar  dem  Valgrave  die  Erlaubnis  ertheilt,   seine  bisherigen  Schriften  zu  ver- 
breiten ,    aber    es    dürfe    fernerhin    die    Nachfolge    nicht     unter    dem    Namen 
Gersen  aufgelegt    werden,    und    dabei    habe    es    zu  bleiben    für    alle  Zukunft. 
Die  Freude  der  Thomisten  drückte  sich  aus  in  dem  Buche  des  Nie.  Desnos: 


^)  Wer  den  Geist  des  Ruches  näher  kennen  lernen  will,  dem  diene  zur  Wissenschaft, 
dass  er  auf  den  ersten  19  Seiten  folgenden  Liebenswürdigkeiten,  die  den  Benedictinern  ge- 
widmet werden,  begegnen  wird:  Technae,  fraudes  manifestae,  oestrum  benedictinum  ,  nugae, 
putida  mendacia,  malitia,  Stupor,  quisquihae,  vilia  scruta,  frons  infrunita,  punica  fides,  scelus, 
furor,   stultilia,   dedecus,   flagitium,   impostura. 
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Thomac  a  Kenipis  .  .  .  tiiunipluis  de  adversaiiis ,  welches  noch  1652  er- 
schienen ist  und  dem  sich  >La  Contestation  touchant  l  auteur  de  1  Imitation,« 
ebenfalls  von  einem  leguliiten  Kanoniker,  Gabriel  de  Boissy  mit  Namen,  noch 
1652  anschloss.  Der  Streit  war  in  einer  Weise  geführt  und  auf  ein  Gebiet 
übertragen  worden,  wohin  die  Benedictiner  nicht  folgen  wollten  und  nicht 
folgen  konnten.  Während  die  Thomisten  Trium[)he  feierten ,  ohne  Siege 
erfochten  zu  haben ,  sammelten  die  Mauriner  mittelbar  und  unmittelbar 
Handschriften  aus  aller  Herren  Länder.  Dr.  Johannes  Rubeus  versprach  die 
Uebersendung  der  vier  römischen  Codices  zu  erwirken,  zugleich  wendete  er 
sich  an  den  Secretär  des  Jesuiten  General  mit  der  Bitte,  den  Cod.  Aronensis 
nach  Paris  schicken  zu  lassen.  Allein  der  Secretär  erwiederte,  er  könne  die 
gewünschte  Handschrift  durchaus  nicht  finden,  obwol  er  sicher  wisse,  dass 
sie  von  Arona  nach  Rom  transferirt  worden  sei  und  er  den  Cod.  selbst 
öfters  in  den  Händen  gehabt  habe.  In  Deutschland  hat  sich  um  die 
Eruirune  alter  Imitatio-Codices  und  um  deren  Uebersendunsf  nach  Paris  ins- 
besondere  D.  Anton  Lescalius,  Prior  der  Abtei  Münster  im  S.  Georgsthale, 
unsterbliche  Verdienste  erworben.  Sein  Werk  war  es ,  dass  die  schwäbische 
Benedictiner-Congregation  in  einem  Generalkapitel  beschloss,  dass  der  Visitator 
auf  seinen  Reisen  auch  auf  die  alten  Imitatiohandschriften  eines  jeden 
Klosters  zu  sehen  und  ein  ProtocoU  darüber  zu  führen  habe.  Aber  auch 
so  wäre  der  Visitator  besonders  in  Niederösterreich  und  den  angrenzenden 
Ländern  nicht  zum  Ziele  gekommen,  wenn  nicht  der  Abt  von  Münster  mit 
allen  Gütern  seines  Klosters  gutgestanden  hätte,  falls  die  Handschriften 
innerhalb  zwei  Jahren  nicht  zurückkämen.  *)  Im  Jahre  1668  gelang  es 
auch,  i\cn  Codex  des  Leo  Allatius  zu  bekommen.  Da  Allatius  keineswegs 
zu  bewegen  war,  sein  Kleinod  aus  der  Hand  zu  geben,  so  schickte  man 
ihm  seinen  Freund,  I*.  Bona.  Aber  es  wollte  auch  so  lange  nicht  gelingen, 
bis  endlich  Allatius,  in  Folge  eines  Schlagttusses  schwer  krank,  gegen  ge- 
höriges lJnteri)fand  in  die  Abgabe  der  Handschrift  willigte.  Am  26.  März  des- 
selben Jahres  schickte  der  P.  Franz  Paravicino ,  Rektor  des  Jesuitenkollegs 
zu  Arona  eine  Authentika  des  unfindbaren  Codex  Aronensis.  Auch  ilie 
Jesuiten  von  Antwerpen  schickten  tlas  Autographon  Antverp.  Nach  solchen 
Vorarbeiten  schien  endlich  die  Zeit  gekommen,  die  Codices  genau  zu  prüfen 
und  die  Streitfrage  entgültig    zu   ents(  heiden.      Der   Krzbischuf  von   Paris,   Dr. 


'j  la  l'\>l^f  iltssiii  fiitvvicktllc  sieh  tinc  lebhafte  Kuritspoiulfn/  2wi>>chcii  ».Icii  Mauiinciu 
und  <lrii  tlriitscluii  lUiu  dikliiui  ii ,  Welche  jÜHK^t  Al|>lioii-.e  1  >aiilier  im  Aufliiiye  seilte«  Unlcriichls»- 
iiiiiiislerü  besonders  uns  dem  Archiv  /ii  C\)liiuir  eilirt  hat  in  deu  Aiehives  ilci  iius&iitiu  wiciUifujue« 
et  liUeraires,  tonie  VI.  l'aiis  1857  pajj.  291  3ij6  imtl  475 — 495.  M.  Ouiitter  nicmt. 
pa^  296,  d»  I  I'hu  rv\ethsel  tief  Mauiinei  nnt  dt  11  1  Kiit^eheii  sei  in  ilie  iwtrr.  lirnciltktUM*r<»(ilt«r 
Melk,  S.  Tanl  und  (iiie^-.  ^jelllli  hlt  l  wiMiUu.  1  >ie-.  eiNvahit  ^n.h  nur  ;in  Melk,  ul»rr  deMCll 
Im  I  Ini^ehoii^e    l'ui:rn    dt  1     .\nli;in^    litiicltlet. 


l''!;m/  ll.iil.iv,  ii.ilnu  -.ic  li  •«llr.t  dt-i  S.irhc*  nn ,  walillr  du-  Korypliacii  des 
gcli'lii  Ifii  l'.itis  als  ScIuL'dsiirlilti  tind  sagte  <li«.'sc  ( i .)  (f  de  li  r  t  c  ii  versa  nun  I  u  ng 
i\\\\'  den  i.j.  Aii^Mlst  1^)71  .111,  Alle  f.imlcn  'iirh  rnii  IrslgCHCl/leii  Tag  zur 
hcstiiimiUn  Slundc,  S  l'lii  Moi^'i-n.  ein,  iiiii  I  )ii  (Eilige  war  verliiiulerl, 
rocht/citif;  /.ii  komincii  und  lassli*  daher  spater  ein  Sejiaralvoluiii  ah.  I)ie 
Mitglieder  dieser  ( leleln  ItiKonlenn/  sind  f()l;.;ende:  l)iei  Meiicdi«  tiner,  Dr. 
("laiid.  Maitin,  Assistent  des  (  ieiuial  Superior,  l'iior  /ii  Si.  (ieiin.iin;  I)r.  Joh. 
Mahillon  und  1  )r.  i'ian/.  1  )i-irau  ;  l'aun-.  hotlor  der  Soi  honiie  ;  1'.  i  ,e  ('oinle, 
( )ral()rianer ,  durch  seine  Annalen  lux  hlxiidunt  ;  1).  Valcsius,  dur«  h  /aireiche 
wisscnsehal'tli(  he  Werke  hekannl  ;  hon  Vion  dl  leiouval,  gro.sscr  Kenner  des 
Allerllunns;  Di.  Halu;  Dr.  C'olberti,  gerade  kein  hreund  der  Henedictiner ; 
Dr.  C\)telerius,  Kustos  der  konii^lieiien  Bibliothek.  Der  l''r/.bis(  hof  halt  eine 
entspreehende  Anrede,  weh  he  l)eilaiili<;  drei  Miserere  lang  gedauert  und  in 
welcher  er  besonders  betonte,  einen  wie  grossen  Dienst  die  Versammhnig  ihm 
und  der  OelVentliehkeit  erweise,  wenn  sie  ohne  jedes  Vorurtheil  ihr  (Jrtheil 
abgebe ,  untersucht  dann  jeden  der  vorgelegten  Codices  genau ,  was  auch 
jeder  iler  'l'heilnehnier  tluit.  Zum  Schlüsse  wird  Mabillon  beauftragt,  über 
die  ganze  Untersuchung  einen  Verbalprozess  abzufassen,  den  er  auch  nach 
einer  guten  Stunde  in  der  Skizze  vorlegt.  Der  Erzbischof  fragt  sodann  um 
die  Meinung  der  Theihiehmer.  Das  Urtheil  ging  dahin ,  dass  Thomas  von 
der  Vaterschaft  auf  das  goldene  Büchlein  ausgeschlossen  sei  und  das  Büch- 
lein Gersen  als  seinem  Auetor  zurückgegeben  werde.  Der  Erzbischof  bezeugte, 
dass  auch  er  dieses  offen  und  unumwunden  constatiren  würde,  wenn  auch 
die  Augustiner  durch  Abgesandte  vertreten  gewesen  wären.  ')  Vor  der  Hand 
möge  man  sich  mit  einem  dreifachen  begnügen.  Postens  unterschreiben  alle 
Anwesenden  zusammt  dem  Erzbischofe  den  Verbalprozess;  zweitens  der  Erz- 


^)  Man  findet  den  Bericht  über  diese  wichtige  Entscheidung  gar  häufig  entstellt  und 
es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Gelehrten  sich  nicht  ausdrücklich  für  Gersen  erklärt 
hätten,  überhaupt  nichts  bestimmtes  entschieden  worden  sei.  Das  letztere  widerlegt  sich 
selbst,  indem  ja  die  Gelehrtenconferenz  die  Integrität  aller  von  den  Benedictinern  vorgeführten 
Codices  und  das  Alter,  wie  diese  es  behauptet,  offen  und  klar  bestätigt.  Mit  dem  war  das 
solide  Fundament  gegeben,  über  welches  die  Gersenisten  in  der  Folge  ihre  unumstösslichen 
Beweise  aufbauten.  Auf  das  Erstere  ist  zu  erwiedern,  dass  allerdings  die  Geh  hrtenconferenz 
nicht  ausdrücklich  schriftlich  niedergelegt  hat,  Gersen  sei  der  Verfasser,  wie  es  die  Benedictiner 
beantragt  hatten,  dass  aber  die  Versammlung  selbst  daran  nicht  im  Mindesten  gezweifelt  hat. 
üas  erhellt  aus  dem  authentischen  Berichte  (D.  Vincent.  Thuillier.  1.  c.  pag.  16).  Die 
Mitglieder  der  Versammlung  aus  dem  Benedictiner  Orden  (D.  Claude  Martin,  D.  Jean  Mabillon, 
D.  Frangois  Delfau)  beantragen  ,  in  das  Instrument  mit  aufzunehmen  die  Erklärung,  Gersen 
sei  der  Verfasser  und  kein  anderer.  Die  Benedictmer  müssen  sich  nun  aus  dem  Saale  ent- 
fernen und  der  Erzbischof  berathschlagt  hierüber  mit  den  Gelehrten.  Nachdem  die  Benedictiner 
zurückgeworfen  worden,  erklärt  der  Erzbischof  wie  folgt:  *(I1  temoigna)  que  ces  messieurs 
etoient  persuadez  de  l'exclusion    de  Thomas,     qu'ils  la  figneroient    si    les    parües    eussent    ete 
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bischof  händigt  eine  Kopie  des  Instrument's  den  Regnlarkanonikern  ein  und 
fordert  sie  auf,  ihre  Codices  vorzubringen,  wogegen  sie  sich  von  der  Wahr- 
heit dessen  sollten  überzeugen  können  ,  was  die  Conferenz  constatirt  hat. 
Sollten  die  Thomisten  aber  drittens  einer  mündlichen  Unterredung  ausweichen, 
und  gar  nichts  an's  Tageslicht  bringen  können,  so  geben  sie  dadurch  eo  ipso 
einen  Beweis  ihres  Rückzuges,  und  der  Erzbischof  werde  hierüber  den  Bene- 
dictinern  ein  eigenes  Zeugnis  ausstellen.  Darauf  unterschrieben  alle  An- 
wesenden, bestätigten  und  bekräftigten  die  Aechtheit  sämmtlicher  Benedictiner- 
handschriften.  Hiermit  waren  alle  Anklagen  des  Naude  und  der  Thomisten 
von  den  grössten  wissenschaftlichen  Autoritäten  Frankreichs  als  ganz  unbe- 
gründete Verläumdungen  erwiesen.  Die  Benedictiner  hatten  inzwischen  von 
Rom  aus  einen  neuen  Codex,  den  Cod.  Slusianus,  der  von  dem  einstmaligen 
Besitzer  Joh.  Gual.  Slusius,  Sekretär  und  Hausprälat  Clemens  X.  den  Namen 
trägt,  erhalten  und  beriefen  nach  S.  Germain  zur  Prüfung  dieser  Handschrift 
die  (2.)  Gelehrtenversammlung  vom  21.  August  1674,  welche  das  ms. 
acht  und  tadellos  fand.  ^)  Nachdem  die  Mauriner  durch  volle  zwei  Jahre 
gewartet  hatten,  dass  auch  die  Thomisten  ihre  Codices  einer  wissenschaft- 
lichen Commission  zur  Begutachtung  und  Untersuchung  vorlegten,  wurden  sie 
endlich  des  Wartens  müde  und  gaben  die  Registratur  über  die  Handschriften 
der  Benedictiner,  das  sogenannte  »Instrumentum«  heraus.  Dr.  Deltau  baute 
über  diesem  Instrumentum  eine  Dissertatio  für  Gersens  alleinige  Ansprüche 
auf  das  goldene  Buch  auf  und  fügte  eine  herrliche  Ausgabe  der  Imitatio 
bei  unter  dem  Titel  des  Gersen.  -)  Die  Dissertation  des  Delfau  wirkte  auf 
die  Gegner,  wie  ein  vorgehaltenes  Medusenhaupt.  Noch  zwei  Jahre  lebte 
Delfau  und  wartete  auf  eine  Entgegnung,  doch  die  Thomisten  waren  still 
und   rührten  sich  nicht.      Als    aber    der    noch   ganz    junge  Mauriner    plötzlich 


presentes.«  Also  nur  aus  Rücksicht  gegen  die  Ihoniisten  hat  man  von  der  schriftlichen  Kr- 
kliirung  für  Ccr^cn  Umgang  genommen.  Vgl.  ilariihcr  dtii  aulhcntischtn  Bericht,  welchen 
Mabillon  acht  Tage  nach  der  Conferenz  an  den  (icncralprocurator  iler  Congregation  zu  Rom 
geschrieben  hat,    mitgetheilt   von   Dantier  1.   c.    p.  475    ft'. 

^)  Das  Urtlieil  abgedrückt  in  der  Mauriner  Ausg.  der  Imitatio  ,  bei  \VolfNgrulK.r, 
1.   c.   p.   XXXVII. 

'^)  l'aris  aputl  I.uil.  iJillaine  1673.  ^"-  '^'^  Disserlion  erschien  auch  1674  >eparut. 
Das  Instrumentum,  die  Dissertation  des  Delfau  iler  zweiten  und  verniehrlen  AufUige  hmUl 
man  in  der  durch  Dr.  Coelestinus  Wolfsgruber  (VinilolH>nae.  Ilenric.  Kirsch.  1S79)  erneuerten 
Mauriner-Ausgabe  der  Imitatio  Christi.  Ks  muss  tlie  Mauriner  .Ausgalxr  der  Imitatii»  als  dir 
beste  und  ccjrrecteste  bezeichmt  werilen  ,  weil  sie  au^  ilen  bebten  iiiul  .alterten  llaaiUchritU-u, 
welche  die  Mauriner  eben  wegen  des  .Streites  beisammen  hatten,  gekrtigct  i^l  uml  weil  die 
beiden  auch  sonst  durch  ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten  bekannten  Muunner  l>elfau  uud 
Quatremaires  die  Handschriften  aufs  gewissenhafteste  l)enutzl  haben.  Sajjl  )a  tU»«.h  mrllau 
!<elbst  ,  (,>u.iti(  inairi's  habe  an  ilies(  r  l'lihlinn  ,  viiuretldidi  diligenti.i  et  iinproUi  LilKtre« 
geaibtilet. 
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niiiK.iin,')  \v.if;tf  sii  li  'rcsiclriic,  K;in/,lci  von  Si,  ()»'i)<»rcv.'i,  mit  einer  Srhrifi 
Ik'ivoi,  ilti  (1  (Ich  N.iiihii  \  iii(li(  i.ic  K  cmpcuscs  a<liiersus  K.  I*.  I'^ancisciim 
Dclfnii  (der  (loch  •.<  Iioii  t.xlt  war)  ^ah.  So  /iiMlicl»  atirh  ilas  Latein  in  «lirsrr 
S(  luilt  ist  ,  chiIkiIi  (Io(  I)  (las  Mcritorisc  lur  <lfrsfll)fiT  nur  srhon  taiiscinlnial 
wiciU'rholtis,  »Km  j^rosscrcM  'I'Ijcik-  na(  h  ])irt(.-t  sie  ein  rc(  lil  nnerfrciili<  hes 
Hild  aiilgeie^ler  l'arteilei(lens(  liafl  und  Minden  Hasses  der  (iegner.  Was 
aI)(M  das  lU'daiiernswi'itesle  d.irnn  isl,  das  sind  die  al)si<  hllit  licn  Knlstelliinf{en 
di's  1  lerf;anii;es  hc-i  dem  (lelelnleiK oncil  ^)  und  «In-  ar^en  Verlaumdiingcn. 
So  vviil'l  Ti-sleletle  den  lienedii  liiui  n  vor,  sie  hallen  den  ( 'ode\  i'adolironensis 
dmch  2o  )ahre  i;elieini  geliallen  und  in(  hl  hei  ausgegeben,  damit  das  Minium, 
mittelst  welchem  (he  Sciline  Hene(h(  ts  den  Codex  gefälscht  hätten,  den  Cdan/ 
verliere,-')  auf  der  Konferen/.  seien  die  Celehrlen  von  den  lienedictinern  be- 
stochen worden,  an  Deilau  vermisse  man  Wahrheitsliebe,  Bildung,  ('harakter 
und  Besonnenheit.')  Des  wehrlosen,  so  misshandelten  'I'odten  nahm  sich 
sein  Ordensbruder  Mabillon  an  in  seinen  »Aniniadversiones  in  Vindicias 
Kempenses,«  worin  er  Tcstelette  seine  unschöne  Handlungsweise  gegen 
Delfau  gebührend  verwies '•)  und  ihn  mit  sammt  seinem  Büchlein  derart 
widerlegte  und  zu  Boden  schlug,  dass  dieser  keine  Gegenschrift  mehr  wagen 
konnte.  Nur  ein  Ikief  eines  Regulars-Canonikers,  V.  de  Paris  von  St.  Genofeva 
zu  Paris,  gerichtet  an  Mabillon  aus  dem  Jahre  iG^c)  ist  uns  erhalten,  in 
welchem  dieser  dem  grossen  Benedictiner  anzeigt,  er  habe  ein  Werk:  »Joannes 
Gersen  de  Cavaglia  verum  phantasma«  verfasst,  bestehend  aus  14  Kapiteln, 
in  welchem  Gersen  aller  seiner  Insignien ,  seines  Amtes  und  seiner  Wiirde 
entkleidet  und  als  reines  Hirngespinnst  erwiesen  werde.  Auch  kämen  in 
besprochenem  Werke  Mittheilungen  vor,  die  für  einige  Benedictiner,  speciell 
für  Mabillon  nicht  geradezu  vortheilhaft  seien.  Er  rathe  Mabillon  freund- 
schaftlich an,  die  Publication  dieses  Werkes  zu  verhindern,  was  dadurch 
möglich  sei,  dass  die  Benedictiner  ihre  Codices  nach  S.  Genofeva  schicken  und 


^)  Delfau  wurde  in  Folge  eines  geheimen  königlichen  Befehles  dd.  28.  Nov.  1675 
nach  der  Abtei  Landevenec  in  Nieder-Bretagne  verbannt,  weil  er  durch  sein  Werk :  »L'abbc 
commendataire«  sich  den  Zorn  des  Königs  zugezogen  hatte.  Der  Tod  verkürzte  seine  Landes- 
verweisung. Er  ertrank  den  13.  Oct.  1676  auf  dem  Meere  noch  mit  mehreren  Ordensbrüdern, 
39  ^ohre  alt.  Seine  Werke  erwähnt  Tassin,  Gelehrtengeschichte  der  Congr.  von  S.  Maur. 
deutsch  Frankfurt   1773.   Bd.    I.   Seite   128   ff. 

'^)  Wie  u.  a.  Martin  Mack  durch  Gegenüberstellung  der  betreffenden  Stellen  des 
lustrumentum  und  des  Testelet'schen  Berichtes  darthut.  1.  c.  pag.  105.  sqq.  Und  doch  folgte 
ihm   Amort,   und  folgen  seinem  Berichte  die  Thomisten  heute  noch  ! 

^)  Vind.  pag.   200. 

*)  1.  c.  pag.  118:  »Veritatem,  eruditionem,  constantiam  in  dictis  uti  et  prudentiam 
eiuj  (Delfauii)  multum  desiderari ! « 

^)  Umbraüca  haec  pugna  est ,  cum  mortuo  luctari  .  .  .  Facilis  sane  de  eo  (Delfauio) 
victoria  sed  non  admodum  victori  gloriosa    Mabill.   Animadu.   pag.    5). 
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dort  von  den  Canonikein  prüfen  lassen.  ')   Dasselbe  hatten  die  Regular-Canonici 
schon  wiederholt  verlangt.     Mabillon  antwortet  kurz  und  klar.    Die  Benedictiner 
würden  ihre  Codices  nie  nach  St.   Genofeva  schicken ,    um   sie  da  vor  einer 
Privat-  und  Winkel-Commission  untersuchen  zu  lassen,   nachdem  die  grössten 
wissenschaftlichen  Autoritäten  bereits  ihr  Urtheil  abgegeben  hatten,   wol  aber 
seien   sie    bereit,    einer    gelehrten    Commission     von   Thomisten ,    welche    im 
Hause  des  Erzbischofs  tagen  solle,   ihre  Handschriften  neuerdings  vorzulegen, 
nur  möchten  auch  doch  endlich  die  Canoniker  von  S.  Genofeva  ihre  Hand- 
schriften gleich    mitbringen;    damit  waren   die  Genofevianer    nicht   zufrieden, 
und  sollte  daher  P,  de  Paris  sein   angekündigtes  Werk  veröffentlichen.     Doch 
hat  de  Paris  es  wolweislich  bleiben  lassen.     Der  »Johannes  Gersen  de  Cavaglia 
verum  phantasma«    ist  nie  im  Drucke  erschienen.      1681  beriefen  endlich  die 
regulirten    Canoniker    eine    Versammlung    von    Gelehrten    zur   Prüfung    ihrer 
Beweismittel.     Sie    brachten    einen    Codex    aus    dem  Jahre     1448,    der    aber 
anonym    war.  *)     Nur    war     dem    Sammelcodex    ein    Index    vorausgeschickt, 
durch    welchen   Thomas    als    Verfasser    der  Imitatio    bezeichnet    wurde.      Die 
Kritiker  konnten  sich  aber  nicht  überzeugen,   dass  der  Index  von  derselben 
Hand  wie  der  Codex    selbst    geschrieben    sei    und   verweigerten    daher    auch 
ihre  Unterschrift.      Wichtig  ist,   dass    die  Genofevianer    auch    zwei  Chroniken 
des  Johann  vom  Busch  vorlegten,    in  deren  einer    —    und    sie    erschien  den 
Richtern  als  die  ursprüngliche  —  die  von  den  Gersenisten  bezweifelte  Klammer 
fehlte.^)     So    wurde    dem  Mabillon    von   Du    Gange    und  Baluze,    ilie    selbst 
Schiedsrichter  waren,   berichtet,   denn  ein   Schriftück    ist  darüber  nicht   ausge- 
stellt  worden.^)      Indessen    war    Mabillon     am     i.    April    16S5     nach    Italien 


')  Der  Brief,  welchen  Thullier  in  der  oft  citirten  Contestation  pag.  44.  sq.  niittheilt 
ist  /u  merkwürdig,  als  dass  wir  nicht  einige  l'robcn  daraus  niittheilen  sollen.  Sein  Werk, 
schreibt  de  Paris,  ^^porte  pour  litre,  Jean  Gersen  de  Cavaglia  vrai  phantonie.  Vous  jugez 
aisement,  nion  K.  1*.,  (ju'il  n'est  pas  possilde  tl'executer  ce  dessein  sans  faire  connottre  au 
public  beaucoup  de  choses  qui  ne  sont  pas  trop  avantageuses  a  la  memoire  de  ijueKjues 
particuliers  de  notre  Ordre,  ni  n\eme,  car  je  ne  feindrai  point  de  vous  Ic  ilire,  mais  en  ami 
et  en  ami  sinc^re,   a   l'hoimeur  de  votre  chere   personne.« 

'^)  Mabillon  hatte  also  recht  gehabt,  als  er  den  Spöttereien  des  1  estelelle  gegcnubi-r 
bemerkte,  man  dürfe  sich  nicht  wundern,  dass  ilie  licnedictiner  19  Jahre  brauchten  v*Ö52 — IÖ71) 
um  ihre  Codices  aus  Italien,  IJelgien,  Germanien,  ( )ebterrcich  nach  raiis  zu  bringen,  »cuiu 
jam  sexeimium  (tlie  Aninuidversiones  in  Vind.  Keni[).,  in  ileneii  unsere  Stelle  pag.  44  v».»r- 
kommt,  sind  aus  ilem  Jahie  1677)  ab  examine  (1671)  lM^ump.■^elit  V'indev  cum  coUc|>l:»  MÜ4, 
ut  ex   inferiori  Germania  pro  >.ui>    l  homa  unpetraril   nihil  .< 

•)  Ihuillier.  1.  c,  pag.  45.  »11s  proilui^iient  aiHM  ileux  chrouii^ues  de  Jean  Husch, 
dans  l'une  lUs  ipielles,  (^ui  pait)isM)il  «niginale,  n'etuil  pa^  la  piireulht'sc  toup^iumcc  ile  lau\ 
pur  les  piemieis  dcfenseurs  ile  («eisiti,  niai>.  Muleiiunt  <lan<>  la  üecnUilc,  ()u'lU  lift'IcUiUrvul 
avnir  ete   augiiu-nlec   par   lUi/ilius   mriiie.  < 

'j    CA.     Mi>li>u,      II  i  luu  lu-i    p.     2\    Mj  »l   i  lli      .1  iii'iuliKi      ivil     liiii    i^  u     K'vNl,       m.m     ^  uc 
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gcrcisl  lind  d.i  ci  im  Iltih.tr-  f/'»H6  /iirll«  kkrluic  ,  l)i;n  l)tc  er  iiulcr  «Icll 
^^ooo  KikIkiii  iiiitl  I  l.iin  1 .1  In  ilii'ii  ;iii<li  die  ( "odiccs  voll  Aron.'i,  l'arina  un<l 
Sl.  ( 'oliiiiilMn  zu  r.olihio.  1,1  II  ( i  cU- Im  t  ••  iK  u  IM  1 1,  das  dritte  (16S7),  s|ira<  li 
si(  h  d.ilun  .ms,  d.is-,  die  I  laiidschi  ilt  noii  Aioiia  vvcnif^stcns  schon  ,^00  Jahre  alt 
sei,  dii'  /.Wille  i  |(.()  ^^'schriehen  si-i  nml  die  diitle  mit  der  ersten  ^lei<:h- 
altcri^  sei;')  säimntlu  lic  I  l.ind  .(  In  ilieii  l)e/(i(  hncii  atisdiii«  klu  h  (iersen  ah 
Verlasser  divs  IUk  lies.  "-')  llieimit  waieii  die  l'i  iik  iitienfra^^en  im  Streite  der 
beiden  l'ailiien  und  damit  aiK  li  <lcr  Streit  eit^cntlifli  schon  entschieden.  Die 
(iersenisten  haben  eiin*  Men^i-  \ni\  I  land .(  In  il'trn  ,  die  ;ilte~,t<-n  gehen  tiher 
Thomas  hinaus,  Norgelegt,  weh  he  aiisdriK  kli(  h  in  ihrem  Titel  Joannes  (iersen 
als  \erlasser  der  Imitatio  angehiii  und  als  ä(  ht  anerk.'imit  werden,  wahrend 
(he  Thomisten  auch  ni«  lu  eine  vorzuweisen  im  Stande  gewesen  sind,  weh;he 
aufsehril'tlieh  Thomas  als  Veilasser  nennt,  j;i  im  (iegentheil,  das  th(jmislis(  he 
Kleinod,   der   CaxI.    AiUvei[)iensis,    ihn   aiisdriicklieh   als  Abschreiber   angibt. 

Z  w  e  i  t  e  s   J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t. 

Wenn  trotz  der  Resultate  des  Streites  im  ersten  Jahrhunderte  der  Sieg 
der  gersenistischen  Sache  im  Leben  nicht  hervorgetreten  ist,  so  hat  das  eben 
Grund  in  der  Handlungsweise  der  Kenipisverfechtcr,  welche  mit  vollkomme- 
ner Ignorirung  des  Geschehenen  Ausgaben  unter  dem  Titel  des  Thomas  und 
Tractätlein  für  denselben  veranstalteten  und  ausstreuten,  während  die  Gerse- 
nisten  ihren  Sieg  nicht  recht  ausnützten. 


ne  decida  rien.«  Wäre  es  überhaupt  möglich  gewesen,  so  hätten  die  Thomisten  gewiss  Be- 
weismaterial herbe  igeschafTt ! 

*)  Dieses  Urtheil  fällten  und  unterschrieben  folgende  19  Gelehrte:  Anton.  Faure, 
de  Sainte-Beuve ,  de  Vion  d'Herouval,  Cousin  ,  du  Fresne  du  Gange ,  Eusebe  Renaudol, 
Bohize,  Jean  Hardouin  S.  J.,  d'Herbelot,  Glaude  Ghastelain,  Fr.  Xoel  Alexandre  Dominicain, 
Elies  du  Pin,  Francois  de  Launay,  Gaillc  du  Fourny,  Emeric  Bigot,  Gharles  Bulteau,  Fr. 
Gasimir    Iloudin,    Glement,  J.    Ghamillard  S.  J. 

*)  Wenn  M.  Dantier  in  seinem  wiederholt  genannten  deux.  rapport  es  sich  nicht  ver- 
sagen kann,  von  seinem  Standpunkte  aus  über  Mabillon  zu  schreiben,  pag.  294:  »Apr^s  avoir 
soutenu,  avec  un  talent  digne  d'une  meilleure  cause,  une  discussion  ä  laquelle  il  s'etait  laisse 
entrainer  par  ce  qu'on  peut  appeler  le  point  d'honneur  benedictin,  Mabillon  ne  voulait  plus 
reprendre  les  armes  qu'il  avait  deposees.«  .  .  so  geschieht  dem  gelehrten  Mauriner  in  zwei- 
fachem Bezüge  gar  sehr  unrecht.  Der  ebenso  gelehrte  als  fromme  M.  hatte  in  der  Geschichte 
der  Benediktiner  Heiligen,  wo  er  eine  grosse  Anzahl  Heiliger,  die  bisher  dem  Orden  vindicirt 
worden  waren  ,  ausmärzte  und  deshalb  von  Mege  und  Bastide  bei  den  Ordensobern  verklagt 
wurde,  (Tassin,  Gelehrtengescichte  deutsch  Frankf.  1773.  Bd.  1.  S.  319)  gezeigt,  dass  ihm 
die  Wahrheit  heiliger  sei  als  der  Orden,  sowie  er  sich  auch  in  den  späteren  Werken  De  re 
diplom.  und  im  Museum  Italicum  doch  immer  wieder  deutlich  genug  ausspricht.  Dass  sich 
Mabillon  ärgerlich  über  den  Streit  äussert,  kann  einem,  der  die  Kampfesweise  der  Thomisten 
von  dazumal  in  etwas  kennt,  nicht  auffallen.  Wir  haben  uns  über  solche  Insinuationen  schon 
im  Mainzer  Katholik    1877  ^-    29   ausgesprochen. 
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Es  ist  im  Allgemeinen  das  i8.  Jahrhundert  jene  Periode  unseres  Strei- 
tes, in  der  am  wenigsten  Neues  geschaffen  wurde.  Man  begnügte  sich  viel- 
mehr damit,  alles  Materiale,  welches  die  im  vorhergegangenen  Jahrhunderte 
stattgehabten  Kämpfe  zu  Tage  gefördert  hatten,  neu  zu  bearbeiten,  besser  zu 
gruppiren,  die  einzelnen  Beweismomente  für  und  gegen  besser  zu  betonen 
und  hervorzuheben,  zu  verbinden  und  zu  begründen.  ^)  Freilich  ging  man 
hiebei  auch  hin  und  wieder  von  dem  Gegenstande,  der  doch  mit  allem  Ernst 
und  in  streng  wissenschaftlicher  Weise  behandelt  sein  wollte,  ab  und  suchte 
durch  Spitzfindigkeiten,  Neckereien  und  dadurch,  dass  man  die  Gegner  lächer- 
lich zu  machen  suchte,  seine  Zwecke  zu  fördern.  Auch  der  Hauptkampf- 
platz wird  ein  anderer.  Während  im  17.  Jahrhunderte  Deutschland  eine  nur 
geringe  Anzal  von  Kämpfern  für  Gersen,  oder  Kempis  ins  Feld  stellte, 
tritt  im  18.  Jahrhunderte  eine  ziemliche  Schaar  deutscher  Streiter  hervor  und 
nimmt  am  Verlaufe  des  Streites  einen  einflussreichen  und  ehrenvollen  Antheil. 
War  in  jenem  Saeculum  Paris  der  Kampfplatz,  so  sollte  in  diesem  Bayern 
die  Wahlstatt  werden.  Leider  ausartete  da  die  wissenschaftliche  Controverse 
in  eine  Frage,  bei  welcher  Ordensrivalität  viel  zu  viel  aufwendete.  Benedik- 
tiner und  regulirte  Chorherrn  suchten  ihrem  Ordensgenossen  zu  seinem  Rechte 
zu  verhelfen,  für  letztere  nahmen  auch  die  Jesuiten  einen  hervorragenden  An- 
theil. Der  eigentliche  Federkrieg,  der  zwischen  den  Benediktern:  Thomas 
Aquinas  Erhard  von  Wessobrunn  und  Johann  Herwin,  ferner  Joseph  Georg 
Schellhornius,  Joseph  Valart  und  Angelus  März  von  Scheyern  einerseits  uml 
den  regulirten  Chorherren  des  hl.  Augustin:  Amort  Eusebius  von  Polhng, 
Andreas  Wilhelm  von  Gery,  Gregor  Trautwein  und  Publius  Wenkerose  an- 
dererseits ausbrach  und  der  fast  ein  halbes  Jahrhundert  währte,  hatte  ein 
kleines  Vorspiel.  1723  veröffentlichte  der  Italiener  Lambert  Cajetan  Posom- 
]jieri,  oder  nach  Anderen  Posampieri  oder  Posombieri,  eine  Ausgabe  der  Imi- 
tatio  in  italienischer  Sprache,  in  der  er  als  Verfasser  Gerson  angab.  Dage- 
gen trat  nun  der  Benediktiner  Virginius  Valsecchi  der  Congregation  \on 
Monte  Cassini)  für  Gersen  in  die  Schranken.  Gleichzeitig  gab  Vincenz  Thuil 
lier  eine  treftli(  he  Geschichte  des  Streites,  ^)  welche  von  Hcrvin  ins  lateinische 
übersetzt  und  auch  von  Thomas  Erhard  edirt  wurde.  In  demselben  Jahre 
(1724)  erschien  zu  Augsburg  aui  h  das  erste  Werk  des  Erhard,  Benediktiners 
von  Wessobrunn,  nämlich  eine  Ausgabe  der  Libri  l\^  ile  Imitatione  Christi, 
mit  einer  Vorretle,  in  der  er  (iersens  Anrechte  an  die  Autorschaft  des  gol- 
denen Buches  verteidigt,  'l'homas  Erharel  tritt  in  dieser  Vorrede  nichts  we- 
niger als  herausfordernd  auf,  hält  sit  h  vielmehr  rein  an  s  Sachliche  uml  fuhrt 
sich  rc(  ht   sehr   die   goldenen    VV^)rte   tier    Nat  htolge  zu    Gen»ilt:     /Nun  quis  hoc 

'j    Vi^l.    KeppIcT.    I.    c.    \K\^.    S'- 
'*)   llbluirc,   l'uiis    I7ij. 
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(lixciit,  '.(•<!  (|iii(l  (li(.iliii  .iticinU-.«  Nirlits  «Icsfo  weniger  ciitfcsHcIlc  «licHc 
S<liiili  l;it(Mtc  I  ,l•l(l^•ll^.(  li;ili(ii. ')  iMischius  Amol  l,  ii.'^ulirlcr  Chorherr  V(jn  I*ol- 
liii^,  cM|;iiMii   uluT  AuHoitlciiiii^'  seines   l'n)l)stcs  Alhcrl,  «lic  Waffen  zti  (innstcn 

'riioni.'is  voll  Kiiiipcn  in  (Ici  :    IMen.'i   et    silccim  la    infornKilio ,    «lic 

eiiu'  /usaiiniunrassiini;  alles  dessiii  eiillialt,  w.is  fllr  seinen  Schut/.linj^  vor^c- 
l)ia(lit  wilden  kam».  lU-hei  die  All  mid  Weise,  wie  d:i  Ainorl  ^^cy^cw  seinen 
deiner  veifiihr,  l)eklai;t  si<  I)  l*"iliai(l  bitlci  in  ciiifm  liriefe  an  <len  l'rior 
von  ( )nol)a\em  mit  di'ii  W'orti'ii. -)  Ne(ille  (hll)il.'iie  possum,  <|uin  ad  l'lur. 
I\edm  l'alr.  veslium  s(al)i()siis  ille  lihellus  (  uiiisdam  l'ollingani.  Canonici  re- 
L;iilaiis,  peiueneril  in  omnes  (lerseiienses  |>ari  licenlia  grassantis,  ctsi  nerjue 
sit  piovixatiis  nee  i)Hensr.s,  minus  opus(  iilo  meo  irrilatiis,  utpote  (jiiod  Mai- 
orum  imperio  et  Romano  lilii  elaboraiii.  Uebrigcns  erkennen  wir  gerne 
die  grosse  Celehrsamkeit  Amorts  an,  \\]u\  ni<  )it  ohne  (irund  wnrde  zu  seiner 
Kntschuldigung  vorgebrarht,  dass  er  /.um  Streite  angeregt  wurde  *),  und  dass 
auch  seine  Cegner  sich  in  iluen  Antworten  nicht  immer  der  gesuchtesten 
Worte  bedienten.  Die  Henc(Hktincr  wollten  Anfangs,  des  langen  Haders  müde, 
(He  von  Bitterkeiten  uml  Anfeindungen  reich  gespickte  Schrift  Amorts  nicht  be- 
antworten, sondern  sie  l)eauftragten  Erhard,  Thuilliers  Geschichte  des  Strei- 
tes neu  zu  ediren,  der  er  dann  eine  Vorrede  an  seine  Ordensbrüder  beifügte. 
Noch  ein  Wiedersacher  trat  Amort  in  den  Weg,  Im  Jahre  1745  richtete  Thomas 
Mezler,  Benediktmer  in  Zwifalten  an  seinen  Abt  Ulrich  einen  Brief,  worin 
er  Gersen  verteidigte.*;  Dieser  nur  wenige  Seiten  zählende  Brief  war  Amort 
ein  Dorn  im  Auge,  und  er  schrieb  dagegen  seine  ^t^ueiojaei^  historico-criti- 
cae. -'')  Amort  wendet  sich  darin  zuerst  gegen  Mezlers  Ansicht,  dass  nicht 
Cajetanus,  sondern  der  Jesuit  Negronius  zuerst  zu  Gersens  Gunsten  aufgetre- 
ten sei,  nachdem  er  den  Codex  von  Arona  aufgefunden.  Hier  nimmt  er 
nun  Gelegenheit  dem  Codex  den  grossen  Wert,  welchen  derselbe  für  die  Sache 
des  Abtes  von  Vercelli  hat,  abzusprechen,  und  er  behauptet,  Gersen  sei  nur 
eine  Verfälschung  von  Gerson,  wie  sie  im  15.  Jahrhunderte  häufig  vorge- 
kommen sei.  Der  Schluss  dieses  ersten  Theiles  der  in  Rede  stehenden  Abhand- 
lung ist,  dass  ein  Gersen  gar  nicht  gelebt  habe.  Darauf  folgt  der  grobwitzige 
Vorwurf,    dass   die    Verteidiger  Gersens  schändlichen    Aberglauben   treiben,  ^) 


^)  Ausführlich  behandelt  die  Entstehung  dieses  Streites  Weigl  in  seinen  Zusätzen  zu 
Gregory's  Denkschrift.     S.   140 — 144. 

■-)  Brief  an  den  Prior  von  Ottobayern  vom    10.  Jänner   1726.  VgL    den  Anhang. 

•^)  So  schreibt  Amort  selbst  an  einen  ihm  befreundeten  Benediktiner,  >>Scriptionem  illam 
sibi  plane  fuisse  cxtortam.«  Der  Benediktiner  antwortete:  »Vehementer  doleo,  mi  Eusebi, 
quod   alicnam  bilem  spuere  coactus    fueris.«     Weigl.      S.    143.   Anm.   27. 

•*)  Abgedruckt  in  Schellhorns  Amoenitates  lilterariae  tom.   XIII.   pag.    265—270, 

*)  In  Schellhorns  Amoenitates  litterariae  tom.   XIII.   pag.    270 — 277. 

*^)  So  heist  es  pag.    273  :     >=<:i  qui  hunc  abbatem    in    iconismis    sub    tilulo  Venerabilis 
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Die  Wiederholung  der  Ansichten  Mohnet's  über  die  Codices  von  Genua, 
Mantua  und  Cava  und  über  einige  andere  von  Mezler  erwähnte  Manuscripte 
schliesst  die  Abhandlung.  Aber  noch  fühlte  Amort  seine  Leistungen  für 
Tiiomas  nicht  genügend.  Es  folgte  eine  grössere  Schrift,  das  Scutum  Kempense. 
Auf  diese  Publikationen  des  Chorherrn  von  Pollingen  gabs  Viel  zu  antworten. 
Darum  schrieb  Erhard  den  Polycrates  Gersenensis,  auf  den  Amort  wieder  mit 
Polycrates  Gersenensis  exauctoratus  antwortete.  Noch  nicht  zufrieden  führte 
der  gewaltige  Schutzvogt  Kempens  drei  Jahre  später  in  Schellhorns  Amoeni- 
tates  litterariae  eine  Abhandlung  über  die  hauptsächlichsten  Streitfragen  ein. 
Nach  einigen  einleitenden  Worten,  welche  als  Widmungsrede  dienen,  erhalten 
wir  ein  Verzeichnis  jener  Werke,  in  denen  Gersen  verteidigt  wird,  sodann 
kritisiert  er  die  Argumente,  welche  von  den  Gersenisten  zu  Gunsten  des 
Abtes  von  Vercelli  vorgebracht  wurden  und  gibt  hierüber  seine  eigenen  An- 
sichten; ebenso  führt  er  auch  die  Manuscripte  an,  die  für  Kempis  sprechen 
und  einzelne  Schriftsteller,  die  in  ihren  Werken  des  regulirten  Chorherrn  von 
St.  Agnes  erwähnen.  Einen  unvermuteten  Schlag  erhielt  der  siegesfrohe 
Amort  von  Schellhorn,  der  in  seinen  Amoenitates  alle  Angriffe  auf  Gersen  zu- 
rückschlug und  den  Spiess  gegen  den  Absender  wendete.  Damit  hatte  der 
erste  Theil  dieses  unseligen  Streites  in  Deutschland  sein  Ende  erreicht;  dreissig 
Jahre  lang  herrschte  hier  Ruhe. 

Unterdessen  schwiegen  auch  in  Frankreich  die  Waffen  nicht.  Der  viel- 
gerühmte Historiker  Lenglet  Dufresnoy,  Doctor  der  Sorbonne ,  verot^ent- 
lichte  1731  eine  Uebersetzung  der  Imitatio,  in  der  er  Gerson  als  Verfasser 
angab.  Seiner  Ansicht  nach  war  das  Original  der  Imitatio  die  Abhandlung 
Gersons :  De  interna  Consolatione.  Er  begründet  es  damit,  dass  in  einer 
Ausgabe  der  Imitatio  aus  dem  Jahre  1500  am  Ende  des  ersten  Buches,  das 
25  Capitel  zält,  noch  ein  Capitel  angefügt  ist  mit  einer  Ueberschrift  in 
aller  französischer  Sprache:  Contre  la  vanite  de  cc  mumle.  Dagegen  erhob 
nun  der  gelehrte  Mauriner  De  Plessis  seine  Stimme  in  einem  anonymen 
Artikel,  der  im  Mercur  vom  November  1742  erschien  und  in  dem  er  nach- 
wies, dass  die  Imitatio  ursprünglich  in  lateinischer  Sprache  verfasst  uml 
Gersons  Werk  »De  interna  C'onsolatione«    nur  eine  Ueberset/ung  desselben  sei. 

Auch  in  Italien  traten  um  diese  Zeit  einzelne  um  die  Wissenschalt 
hochverdiente  Männer  auf,  die  sii  h  in  ihren  Ausgaben  der  Imitatio  für 
Gersens  Auetorschaft  aussprachen,  so  der  Krzbischof  Fontanini,  Canlinal 
Enriguez,  der  Jesuit  Zaccaria,  einer  der  grossten  Gelehrten  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, und  der  berühmte  Pauhdrucker  Kemondini  in  Veneilig.  Doch  war 
ihr   Auftreten     fiir   den   Verlauf  des   Streitc-s   von    minderer    W'uhtigkeit,     ila  ja 


luin   culuiit.« 
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von  jclicr  noii  Italien  an  (icist-ns  Aiilorsrljan  fcst^challc»  wiirclc.  Ainlcr« 
war  flies  \i\  liankieich  und  I  )('Uts(  liland,  wo  Kcin|)istcn  tiixl  Ocrsonistcn 
stetig  ^i'^en  die  (leisenislen  anitiaten  nnd  dnnli  eine  ( 'ntnassc  von  Streit- 
sehiiftm,  Tiac  taten  und  Aiisj^ahcn  «lei  hnilalio,  nul  diMn  N.'iincn  (»crsons 
oder  Kcnjpis  als  Veifassei  die  Anrechte  ilncs  Schützlings  an  das  goldene 
lltK  h  \vahrs(  lu'inJK  hei  /u  nia«  hen  siK  hten.  In  diese  Zeit  Odlt  die  in  ihrer 
Alt  wichtige  Arbeit  (U's  Vahiit,  \vel<  her  das  Latein  der  Imitatio  von  «len 
schlinnnsten  Hai l»arisnun  uini^eii  und  lin  klassische  ()hren  wolklingcnder 
machen  und  iinti-r  einem  aiK  h  dii-  dopijelsinnigen  oder  s(  hwer  verstandlichen 
Sti'llen  deiilli(  lu-r  ina(  hen  wollte.  So  iniglücklich  dieser  VersiK  h  /u  nennen 
ist,  so  hereehtigl  er  doch  nicht  /u  der  Annahme,  X'alarl  habe  absichlli<:h 
(Ion  Toxi  lalschen  wollen.  ')  Am  S<  hhisse  der  /weiten  wunderschön  ausge- 
statteten Alisgabe  der  Imitatio  ist  eine  Dissertation  gegen  Kenipis  angehängt, 
dass  Thomas  nur  der  Abschreiber  und  nicht  der  Verfasser  ist.  Der  Oang  des 
licweiscs  ist  der:  Das  Manuscript  von  Antweri)en,  worauf  die  Thomistcn  sich 
stets  l)crufen,  hat  so  viele  und  solche  Fehler,  wie  sie  nur  ein  Copist,  nicht 
aber  der  Verfasser  macht;  die  Fehler  mehren  sich  nämlich  um  so  mehr,  je 
öfter  ein  Buch  abgeschrieben  wird.  Im  Cod.  Antwerp.  finden  sich  eben  die 
Fehler  in  autTallender  Menge,  so  dass  man  notwendiger  Weise  schliessen 
muss,  dass  das  Buch  bis  1441  schon  ziemlich  oft  muss  abgeschrieben  wor- 
den sein.  Dann  reicht  aber  das  Original  über  Thomas  hinaus,  da  ja  Thomas, 
ein  recht  sorgfaltiger  Abschreiber,  doch  nicht  die  eigenen  Fehler  abge- 
schrieben hätte.  Er  hatte  das  Buch  mit  den  Fehlern,  die  sich  nach  und 
nach  eingeschlichen  hatten,  erhalten  und  so  es  auch  copiert.  Auch  die 
Anzal  der  Bücher  und  ihre  Reihenfolge  in  den  Codices  von  Antwerpen 
und  Löwen  sei  verschieden.  Nur  Gersen,  dieser  grosse  Meister  des  geistigen 
Lebens  im  13.  Jahrhundert,  könne  die  Nachfolge  verfasst  haben.  Diese 
scharfe  Argumentation  suchte  nun  Andreas  Wilhelm  von  Gery,  regulirter 
Chorherr  von  St.  Genofeva ,  der  später  auch  die  Propstwürde  in  jenem 
Stifte  erlangte,  durch  eine  40  Seiten  lange  Dissertation  abzuschwächen.  Doch 
blieb  es  beim  Versuche. 


^)  Man  lese  nur  die  Vorrede  in  seiner  ersten  Ausgabe :  »Semper  mirifice  delcclatus 
sum  huiusce  libelli  lectione :  at  idem  scmper  sum  offcnsus  mendis  bene  multis,  quae  ediliones 
latinas  omncs,  quas  viderim  ,  vidi  autem  optimas,  foedissime  deformant ;  cuiusmodi  v.  g.  ille 
locus  est  Cap.  LVII,  Libri  III.  n.  I.  editionum  vulgarium :  Attende  magnam  fragilitatem 
tuam  ,  quam  saepius  experiris  in  niodicis  objectis ;  tarnen  pro  salute  ista  fiunt ,  cum  haec  et 
similia  contingunt.  Pone ,  ut  melius  nosti,  ex  corde :  et  si  te  tetigit,  non  tamen  dejiciat. 
In  quibus  phrasibus  duabus  nee  apparet,  quacnam  sit  illa  res,  quam  jubetur  Lector  ex  corde 
ponere ;  nee  quaenam  illa  sit,  quae  quidem  legitur  cum  tetigisse,  quaequene  cum  ea  dejiciat, 
cautio  esse  debet.  Ilis  malis  medicinam  quaerendam  mihi  credidi,  ubi  autem  inucnerim, 
dicam  breviter. « 
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Tn  diese  Zeit  fallen  die  Versuche  der  Dissenters,  welche  entweder  an 
der  Angabe  des  wahren  Verfassers  verzweifeln,  oder  einen  von  den  ange- 
gebenen verschiedenen  Aiictor  postuliren  oder  endlich  die  vier  Bücher  unter 
verschiedene  Verfasser  austheilen.  Wir  haben  davon  schon  gehandelt  und 
lassen  es  uns  an  dieser  Stelle  genügen,  auf  das  über  Peter  Corneille,  Suarez, 
Grancolas,  Boudet,  Faita  Bemerkte,   einfach  zu  verweisen. 

Während  dieser  Vorgänge  in  Frankreich    und  Italien,    die  für  uns   nur 
insofern  von  Bedeutung  sind,    als  sie  Gerson  und  Kempis  alle   Anrechte  auf 
die  Imitatio    absprachen    und  sie  Verfassern  zuschreiben,   die  längst  vor  Hä- 
merken    und    dem    grossen  Kanzler    gelebt,   oder  die  Abfassung  des  Buches 
wenigstens     in    diese  Zeit  zurückverlegen,    hatte    der  Kampf   in  Deutschland 
neuerdings  begonnen.     Im  Jahre    1760    veröffentlichte  P.   Angelus  März,     aus 
dem  Benedictiner-Stifte  Scheuern  in  Bayern,    eine  Dissertation  gegen  Amorts 
Polycrates  Gersenensis    exauctoratus    aus    dem  Jahre    1729,     welcher  bislang 
noch     keine  Widerlegung    gefunden    hatte,     und    wies    auf  das   Klarste  nach, 
dass   Kempis  keine  Anrechte  auf  die  Auetorschaft  der  Imitatio  besitze,  s#wie 
er    auch    alle  Wunden  und  Blossen  darlegt,    an    denen  dessen  Sache  leidet. 
Da    war     es    wiederum  Eusebius  Amort,   der    sich    um  Thomas  annahm,     im 
Joannes    de  Canabaco.     W^enn    uns   auch    der  Mut    und  die  Ausdauer  dieses 
Mannes,    sein  Festhalten    an    der    übernommenen  Sache,     seine  Hingabe  an 
den  Orden,  dessen  ehemaliges  Mitglied  er  verteidigte,  Bewunderung  einflösst, 
so    müssen    wir    doch  die  Art  und  Weise    der  Verteidigung,     wie  wir  schon 
früher  erwähnt  und  wie  sie  besonders  im  letztgenannten  Werk  scharf  hervor- 
trat,   mehr    bedauern    als  bewundern.     Die  Frage    nach    dem  Verfasser  des 
so  wertvollen  Buches  war  denn  doch  zu  ernst,   als  dass  sie  Anlass  für  Witz- 
übungen   hätte     werden    sollen.     Dazu  benutzte  sie  aber  Amort.     Schon  das 
Titel-Blatt    eben    genannter  Schrift    besagt,    dass     das  Buch  auf  Kosten  der 
Gersenisten    erscheine.     (Sumptibus    haeredum   I.  Gersennü).     Dem  entspricht 
vollständig     auch  der  Inhalt.      Von     den  Thomisten    war    es  stets  bezweifelt 
worden,   dass   jemals    ein   Gersen  gelebt   habe ;    und    nun    macht  sich  Amort, 
er,    der    eifrigste  Verteidiger  des  regulirten  Chorherrn  von  St.  Agnes,   daran, 
die   Kxistenz   (iersens     zu    beweisen,     und     seine  Verwandtschaft     mit     einem 
deutsdien   Grafengeschlechte    fde  Canabaco-Rohrbach)  —  sogar  ilas   Wap[)cu 
dieses   Geschlechtes    fügte    er   bei   —   herzuleiten.     Doih    dient    ihn\   ilies   nur 
als   Vorwaiid   fin    tlie   heftigsten  Ausfälle  gegen  die   Verteidiger  des  Abtes   \oii 
Vcrcelli  und  gegen  tliesen  selbst,  Amort  selbst  mochte   wdI  das  Kntwuriligenilc 
eines     solchen   Vorgehens     fühlen,     indem     er    das   Werk    anonym   erscheinen 
Hess.     Schon    im    nächsten  Jahre    1761    erfuhr    ilieses  Libell    die    gebuhroiwlc 
Antwort  diir«  li   Angelus  Maerz   im    ^Angelus  contra  Mithaelen».*     Da   .\n\orls 
Joannes     de   (!anal>a((»     ohne    Namen     des    Verfassers   erst  hieaen   wui,    und   es 
um    liiess:    a   ipiodaiii   ('aiioimo   lej^iilaii    S.    .\ugusluii    ('ongreg.     Latciancnatis 
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so  ^l.nil)U'  M.ui/,  «l.iss  ni(  ht  Amoit,  soinlcin  (Jrc^'or  TratilwiMi),  AI>1  «Icr 
rcguliilm  (lioiliciin  noii  Win^Mii,  «Ici  Vcrlnsscr  «Ics  (>l)Cii^cnatii)tcn  Miw  lies 
si'i.  In  l'\)lf;«.:  dci.-.cn  MK  lilr  nun  dieser  in  zwei  Aiifsiilzcn  ;  >La|)SUs  An^^<*li 
Srh)icnsis  dt'lcc  li  cl  (asligali*  \\\\i\  La[)siis  dclcriorcs  Didynii  Vcrrcllciisi^« 
die  Argunuiite  in  ohin^cnannlcr  Schrift  Macr/  /.n  cnlkraflcn  ;  doch  erreichte 
er  seine  Ahsichi  el)ens()\venig ,  wie  l*ul)lius  Wenkerose,  (Jannnic.iis  aus 
Me(  liehi,  der  in  poetischer  Weise,  durch  ein  ^('ainicn  laureatuni  in  I,ap 
suni  Scliyrcnsem  i  Kenipis  Sac  lie  /u  lordein  sich  l)einuhtc.  Zugleich  war 
auch  eine  anonyme  Sc  Inill  erscliicnen,  che  sich  niil  der  l'ragc  beschäftigte, 
ol)  der  Trollst  von  Uln\  Michael  Kuen,  cler  Verfasser  des  Joannes  de  Cana- 
bacü  sei.  In  kurzen  Zeiträumen  folgte  nun  ein  Werk  clcm  andern.  Der 
Crisis  des  Angelus  Maerz  trat  Aniort  mit  einer  Anticrisis,  dieser  .Maerz  wie- 
derum mit  einer  Crisis  in  Anticrisin  entgegen.  Amort  entgegnete  mit  einer 
Kritik  des  Codex  Venetus,  wodurch  er  beweisen  wollte,  dass  (he  Ausgabe 
der  Imitatio  zu  Venedig  aus  dem  Jahre  1501  ,  von  der  ('onstantiniis  Caje- 
tanus  noch  ein  Kxemphir  zu  (icnua  vorfand,  für  (iersen  keine  Beweiskraft 
habe.  Das  Alles  geschah  noch  im  Laufe  des  Jahres  1761.  Im  nächsten 
erschien  Amorts  »Deductio  critica«,  ein  Werk,  das  wohl  unter  allen  seinen 
ül)rigen,  unsere  Frage  betreffenden,  den  ersten  Platz  einnehmen  dürfte.  Die 
344  Seiten  zälende  Schrift  enthält  eine  typographische  Karte  von  Brabant, 
dem  Vaterlande  Kempis',  ferner  ein  Specimen  des  Codex  von  Arona,  das 
sehr  sorgfältig  ausgeführt  ist.  Neues  gibt  aber  auch  diese  Schrift  nicht.  Da- 
her antworteten  die  Gersenisten  auf  Altes  mit  Altem,  indem  sie  in  der 
»Basis  fnma  aeüificii  Gerseniani«  Delfau's  und  Mabillons  Argumentation 
wiederholten.  Lange  Zeit  hat  man  als  Herausgeber  dieser  »Basis  firma« 
Angelus  Maerz  angesehen.  Mit  Unrecht.  Das  Exemplar  des  Stiftes  Ottobeuern 
stellt  hierüber  folgendes  Zeugnis  aus:  »Huius  Basis  firmae ,  cum  adjunctis 
Documentis,  Ratisbonae  impressis,  auctor  refertur  Rms.  et  Celsiss.  Joannes 
Bapt.  Kraus,  S.  R.  J.  Princeps  et  Abbas  ad  S.  Emmeranum  Ratisbonae 
O.  S.  B.  (|ui  conditissimus  Praesul  hoc  eodem  anno  1762.  Die  14.  Junii 
religiosissime  obiit. «  —  Demnach  dürfte  wol  Kraus  als  Verfasser  anzusehen 
sein.  In  demselben  Jahre  erschien  auch  noch  ein  anonymes  Werk :  Docu- 
menta historica  von  Windesheim  und  St.  Agnes ,  aus  denen  der  Beweis 
geliefert  wnrd,  dass  Thomas  der  Verfasser  der  Imitatio  nicht  sein  könne. 
Auch  diese  Schrift  ist  nach  obigem  Zeugnis  von  Kraus  verfasst.  1764  er- 
schien auch  Amorts  letztes  Werk,  die  »Moralis  Certitudo«.  Hierin  richtet 
er  seine  Angriffe  nicht  nur  gegen  Maerz  und  gegen  die  letzten  anonymen 
Schriften,  sondern  auch  gegen  Boudet  und  Faita,  die  in  ihren  Werken  gegen 
Kempis'  Ansprüche  aufgetreten  waren.  Einen  besonderen  Wert  hat  diese 
Schrift  deshalb,  weil  ihr  zwei  Kupferstiche  beigefügt  sind  mit  den  ?'acsi- 
niiles  von    18   Handschriften.     Maerz  und  Amort  waren  beide  mutig  für  ihre 
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Sache  eingetreten ;  jeder  suchte  dieselbe  zu  Gunsten  seines  Ordensgenossen 
zu  entscheiden.  Mit  ihnen  schHesst  auch  der  eigentliche  Streit  über  den 
Verfasser  der  Imitatio  im  i8.  Jahrhunderte,  wo  er  nur  zu  sehr  Sache  der 
Ordenseifersucht  war.  Nur  noch  wenige  ziemlich  unbedeutende  Erscheinungen 
mögen  hier  Erwähnung  finden.  Nach  eilfjähriger  Waffenruhe  wagte  sich  der 
Exjesuit  Joseph  von  Ghesquiere  mit  einer  Dissertation  hervor,  wozu  die 
Vorrede  der  Abbe  Mercier  von  St.  Leger,  auf  dessen  Veranlassung  das 
Buch  auch  erschien,  schrieb.  Ghesquiere  hatte  nämlich  neuerdings  den 
Kirchheimer  Codex  in  einer  von  ihm  nicht  näher  bezeichneten  Stadt  von 
Nieder-Deutschland  aufgefunden  und  ein  Facsimile  davon  in  seine  Disser- 
tation einfügen  lassen.  Dieser  Codex  war  1628  von  Kirchheim  nach  Ant- 
werpen zu  P.  Rosweyd  geschickt  worden.  Seit  1641  fand  er  sich  aber 
nicht  mehr  in  Antwerpen.  Ghesquiere  glaubte  nun  einen  neuen,  nicht 
den  schon  bekannten  Kirchheimer  Codex,  gefunden  zu  haben.  Ebenso  be- 
ruft sich  der  Exjesuit  Franz  Xaver  von  Pfeiler,  anagramatisch  geschrieben : 
Flexier  von  Reval,  auf  jenes  Manuscript.  Dagegen  zeigt  Gobet  Nikolaus, 
Archivar  von  Monsieur,  in  einem  Brief  über  jene  Handschrift,  dass  die 
Randbemerkung,  welche  die  Imitatio  Kempis  zutheilt,  von  einer  anderen 
Hand  und  aus  späterer  Zeit  stamme.  Auch  Desbillons  und  Godes- 
card  legten  für  Kempis  ihr  Wort  in  die  Wagschaale.  Ersterer  veröffentlichte 
1780  eine  neue  Ausgabe  der  Imitatio.  Als  Vorrede  schrieb  er  eine  Disser- 
tation, worin  er  sich  zu  Gunsten  Kempis  ausspricht  und  alle  Beweismomente 
die  für  ihn  sprechen,  noch  einmal  widerholt.  Am  Schlüsse  gibt  er  jene 
Veränderungen  an,  die  Valavt,  um  der  Imitatio  eine  schönere  Form  zu  geben 
und  mehrsinnige  Stellen  auszumerzen,  an  derselben  vorgenommen  hatte, 
und  stellte  einen  Vergleich  zwischen  diesem  corrigirten  und  dem  gewöhn- 
lichen Texte  an. 

Godescard,  Secretär  des  Erzbischofs  von  Paris,  wirft  in  seinem  Leben 
der  Väter,  Märtyrer  u.  s.  w.  im  XI.  Bande,  da  wo  Andreas  Avellinus  abge 
handelt  wird,  die  Frage  auf,  ob  Thomas  von  Kempis  die  Imitatio  verfasst 
habe  und  l)eantwortet  sie  zu  dessen  (iunsten;  doch  er  selbst  sagt,  dass  er 
zu  wenig  eingehend  die  Frage  studirt  uml  sich  nur  der  gewöhnlichen  An- 
sicht angeschlossen  habe. 

Das   il  ritte  J  ahi  luiu  lier  t. 

In   der  ersten    Hälfte  des     u).    Jahrhundeites   haben    l)csondc'rs   Italiener 
iiikI    l'ranzosen     am    Slie-ilf    uhir    tkii    Verfasser    di-r    Imilali*»    thcilgeiutminen 
und   /ii   dem   schon   VDrluindenen    Ik-vveismateriale    \\\i    Gerscn    neue    cnlst  hei- 
diiidi:   Argumenli-    zu     Tagi'   gefordert.      Die    Ktihe    der    italienischen    Sthiill 
steller   erollnet   <lei    Gral    l''ran/  Nnpione,  Prasidml    dis   kmnghi  hen  .\ichivs  tw 
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'riiiiii  In  jciiici  i'tstcn  I  )i'.'.('i  latioii  .'Ui'.  dem  {.iliic  iHoK  hcspi  w.lil  er  /.iiniUhst 
die  \\'i(«lti.iiilliiiilimg  des  Cod.  Aroii.  diiK  h  d<-ii  I'rafcklcn  der  k^l.  Hililio 
tlu-k  zu  liiiin  \\-m;i//.;i;  hicraiir  wcinUl  c\  si(  li  j^c^cn  1  )cs))ill()ns,  iiuJcn»  er 
.ml'  d.is  Alui  di's  ('od.  .Xioii.  Iiinwci'.l.  N.ipioiic  hatte  hier  ein  entscheiden- 
dis  W'oil  /ii  irdiii,  drmi  ti  hatte  als  l'.ilaof^raph  sich  einen  Namen  gemacht.') 
Das  UrllKÜ  seinci  l  iitiisiK  Ihih^cm  td)er  die  besprochene  aronenser  Hand- 
schrill  ist,  (hiss  sie  dem  i  |.  J  ihihiiiidei te  anj^eliöre.  Alx-r  .iiicli  die  anderen 
\on  l)esl)illons  erwalmteii  Mamiscriple,  (Codd.  l'adoHronenis,  Allatianiis, 
Clei tnoiitiMisis,  Cavcnsis  elc.i,  /o^'  Napione  m  diu  Kreis  seiner  Untersuchun- 
ge>i ,  _i;al)  l)ei  den  iMu/eliR-ii  iiiteressaiUc  pahieograi)liisc.hc  Aufschlüsse  und 
widerlegte  die  Ansahen  eben  -genannter  X'erteidiger  <les  Thomas.  NatürHch 
interessirle  sieh  Napione  aiu  h  iVn  die  ihomistisciien  Codices  mscr.  und  hat 
besonders  über  die  Kirchheimer  und  Lowener  Handschrift  sehr  beachtens- 
werte Aufsc  hlüsse  gegeben.  Ausführlich  betont  er  auch,  dass  Thcjmas  in  dem 
jugendlichen  Alter,  in  dem  er  nach  (\cn  Angaben  der  Thomisten  .schon  die 
Imitatio  vcrfasst  haben  müsste,  nicht  die  nötigen  philosoi)hischen  und  theo- 
logischen Kenntnisse,  nicht  die  nötige  Lebenserfahrung  besessen  halben 
könne.  Während  so  N.  einerseits  die  letzten  Angriffe,  die  von  den  Tho- 
misten  gegen  die  Ansprüche  Gersens  erhoben  worden  waren ,  geschickt  und 
mit  grosser  Gelehrsamkeit  zurückwies,  trat  er  in  ebenderselben  Dissertation 
gegen  die  Anhänger  Gersons  auf,  namentlich  gegen  Dupin,  dessen  Ausfüh- 
rungen zu  Gunsten  des  Kanzlers  von  Paris  er  widerlegte  und  dessen  Zweifel 
iU)er  die  Atitorschaft  Gersens  er  behob 2).  Gleichzeitig  mit  Napione  trat  auch 
Franz  Hieronimus  Cancellieri  als  Verteidiger  Gersens  auf;  seine  geschicht- 
lichen und  biographischen  Notizen  über  den  Abt  von  Vercelli  und  über 
andere  Personen ,  die  im  Streite  eine  Rolle  spielten ,  werden  auch  von  den 
Gegnern  gebührend  anerkannt.  So  sagt  selbst  Malou  und  im  Anschluss 
an  ihn  Bäcker^) :  »Das  Verdienst  Cancellieris  besteht  darin,  dass  er  interessante 
bibliographische  Noten  über  die  Personen,  welche  an  unserem  Streite  Theil 
genommen,    anhäufte.      Gewiss    wären  seine  Verdienste  noch    grösser,    wenn 


^)  Von  ihm  sagt  Gregory,  Hist.  tom.  II.  pag.  loi  :  Au  §111,  (nemlich  seiner  Disser- 
tation) >4'auteur,  en  habile  paleographe,  fait  un  examen  du  nieme  manuscrit  d'Arone,  et  il 
demontre  qu'il  appartient  au  XIV.  si^cle:  l*^.  par  la  finesse  du  parchemin ;  2".  par  les  titres 
encore  rouges,  et  par  les  lignes  tracees  en  niine  de  plomb ;  3'*.  par  les  signatures  des  feuilles; 
4*.  d'apr^s  l'ecriture  ronde  et  anterieure  a  l'introduction  du  semi-gotliique.« 

-)  Gregory,  Hist.  II.  102  :  «Ensuite  il  (Napione)  combat  ses  allegations,  ses  conjectures, 
par  ses  contradictions.  En  effet,  Dupin  avait  deja  admis  :  l".  que  les  droits  de  l'abbe  Gersen 
d'apr^s  le  Codex  Aronensis  etaient  assures ;  2°.  que  les  plus  anciens  manuscrits  sont  anonymes 
ou  portent  le  nom  de  Ges,  Ger,  et  Gersen.  Ainsi  le  changement  d'opinion  de  Dupin  a  demontre 
sa  faiblcsse.« 

3)  Malou,   Recherches.   ed.   c.   pag.  31  ;   Backer,  Essai,  pag.  234. 


126 

er  (las  kostbare ,  mühevoll  gesammelte  Material  kritisch  gesichtet  und  zu 
einem  wolgeordncten  Ganzen  verbunden  hätte;  aber  auch  in  der  Form ,  die 
er  dem  Buche  gegeben ,  bleibt  es  eine  schätzbare  Fundgrube  für  Jeden ,  der 
sich  mit  der  Frage  über  den  Verfasser  der  Nachfolge  beschäftigt.  c<  Das  alte 
Sprüchwort:  Duobus  litigantibus  tertius  gaudet,  bewährte  sich  auch  in  unserer 
Frage.  Wol  waren  schon  gleich  vom  Anfange  her  Stimmen  für  Gerson  laut 
geworden,  aber  sie  waren  vereinzeint,  ohne  besonderen  Nachdruck.  Deshalb 
verhallten  diese  Stimmen  ungehört  in  dem  Kampfe  zwischen  den  Thomisten 
und  Gersenisten.  Jetzt ,  nachdem  durch  den  zweihundertjährigen  Streit 
ohnehin  schon  ungeheure  Verwirrung  in  die  Frage  gebracht  war,  kündete 
plötzlich  der  kaiserliche  Bibliothekar  zu  Paris  Alexander  Barbier  in  seiner 
»Dissertation  de  soixante  traductions  fran^aises.«  die  Bildung  einer  neuen  Partei 
an,  die  für  Gerson  in  die  Schranken  treten  wollte.  Beigefügt  erschienen  die  Unter- 
suchungen, die  der  so  fruchtbare  und  beharrliche  Verfechter  der  Ansprüche 
Gersons,  Joh.  Bapt.  Gence,  über  unsere  Frage  gemacht  hatte.  Gence  hatte 
sich  schon  seit  lange  mit  der  Imitatio  beschäftigt,  1869  im  Journal  ^^^  Cures 
die  Verteidigung  der  lateinischen  Ausgabe  der  Nachfolge  von  Beauzee  über- 
nommen und  im  folgenden  Jahre  die  hervorragendsten  französischen  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  der  Imitatio  kritisirt.  lieber  das  Auftreten  dieser 
französischen  Partei  schreibt  ihr  Zeitgenosse  Silbert,  dessen  Ansichten  wir 
hierin  im  Allgemeinen  theilen  ,  folgendes:')  >.  Misslich  steht  es  immerhin  um 
eine  Sache,  für  deren  Verfechtung  sich  erst  eine  Partei  bilden  muss ;  und 
was  jeder  Partei  widerfährt,  das  widerfuhr  auch  diesen  beiden  Schriftstellern, 
den  Herren  Barbier  und  Gence;  sie  sahen  den  Wald  vor  lauter  Bäumen 
nicht;  sie  verflochten  sich  in  eine  Menge  Widersprüche  und  gaben  den  Ver- 
fechtern des  Thomas  von  Kempen  (soll  wol  heissen  Gersens,  denn  haupt- 
sächlich von  den  Gersensisten ,  Gregory  zumal,  wurden  ja  die  Gersenisten 
bekämpft  und  widerlegt)  eine  Menge  Blossen ,  was  ihnen  sicherlich  nicht 
widerf^ihren  wäre,  wenn  sie  Amort's  Werk,  seine  Moralis  Certituilo  und  ilie 
Dissertatio  de  auctore  Imitationis  Jesu  Christi  von  Elias  Dupin  studirt  hätten, 
wo  ihnen  Beweise  in  grosser  Anzal  entgegengekommen  wär«;n,  die  ohne 
Vergleich  glänzender  und  haltbarer  sind,  als  die  seichten  und  unerwiesenen 
(künde,  die  sie  für  Gerson  einführten.  <  Uebertriebener  Eifer  für  ilie  Ehre 
der  Nation  hat  kaum  das  geringste  'l'heil  an  der  Bildung  der  Gersons  Partei 
und  ihrer  so  fieberhaften  Thätigkeit  fin  die  vermeinten  Rechte  iles  grossen 
Kanzlers.  Um  so  angenehmer  berührt  es  aber  muh  eben  ilarum,  ilass  in 
JMankreich    selbst     hiergegen    ein   Mann    sich    erhob,     ilei    ilun  h     mühevolles 


')   (itTMii,     (.'iisnn     uii.l    Kcm|.i,.     .    .    .    mit   i  inrm     kiili^cluu   Kiickl.lick    .luf    ih«r   Hc- 
haii|.tiiii|iiii    (Itr    ntiuirii    rian/.ohisihrii   Kiilikii    A.    l!iiil.ui\    |.    |{.   (..Vncf ;    von   |.    IV    SiHicil 

Stil«-   29. 
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Sliidiiim  iiikI  i.r.tln'.c.  Ai  heilen  iii(  hl  iiiii  «lic  Auli.iii^cf  (icTKonH,  sofitlcr» 
.•nirh  (he  'Hk »mir. teil  diiK  h  AiiHimhing  neuer  Heweismoineiitc  fUr  (JtTHCti,  /u 
ni<  lili-  in.K  hie ;  es  ist  ihc.  di-i  Kitter  (';is|inr  von  (irc^ory.  Kr  ward  «lurrh 
Napioiie,  mit  (hin  er  iiiiiil;  helVeiiiidet  war,  in  unsere  I''raj^c  ciiip^efiihrt,  was 
selbst  M;d()U  Napionc  lux  li  ^rnui;  anie(hnel.  ( >h  /war  in  Italien  f^eboren, 
fällt,  doch  (Irei^orys  j^an/cs  Lehen  und  Wiiken  na<  h  Prankreich ,  wie  auch 
seine  Sthiil'ten  mit  wiMii^cn  Ausnahmen  in  (Van/osisi  Iut  Sjuachc  erschienen 
sind.  /.ui  Zeit  des  Kaissi  rreiches  war  er  französischer  Magistrats  Heamtcr. 
Merkwürdii^er  \\'ei:>e  kommt  v\  zuerst  auf  (icrscn  /.u  sprechen  in  einem 
Werke,  welches  über  die  Keiskuitur  in  der  Lombardei  h:indell.  Mehr  Ge- 
legenheit über  {\v\\  Verfasser  der  Nachfolge  zu  sprechen,  bot  sich  schon  in 
der  Studie  über  die  Ptlege  der  Literatur  uiul  K.unst  zu  Vercelli,  welche  iHi<j 
veröftentlicht  worden  ist  und  von  Seite  302  ab  ein  kurzes  Lebensbild  des 
gefeierten  (lersen  gibt.  Hatte  Kitter  von  (Gregory  bisher  nur  gelegentlicli 
über  den  Verfasser  der  Iniitatio  gesi)rüchen ,  so  widmet  er  von  nun  an  der 
Entscheidung  dieser  Frage  alle  seine  Kräfte.  Wir  müssen  es  den  Oegnern 
Gersens  sehr  zum  Lobe  anrechnen ,  dass  sie  durch  ihren  lebhaften  Wider- 
spruch gegen  die  Resultate  der  Forschungen  Gregorys  und  durch  ihre  unge- 
gründeten Behauptungen,  diesem  zur  Veranlassung  wurden,  eine  bis  in  die 
kleinsten  Einzelnheiten  gehende  Begründung  seines  Resultates  zu  geben,  und 
insbesondere  auch  die  Gesrner  bis  in  die  äussersten  Winkel  zu  verfolgen.  Das 
Studium  der  Controverse  Gregory- Gence  ist  in  unserer  Frage  ebenso  in- 
teressant als  belehrend. 

Gence  hatte  1820  eine  französische  Uebersetzung  der  Imitatio  veröffent- 
licht und  1826  erschien  er  schon  wieder  mit  einer  neuen  Ausgabe  der  Imi- 
tatio ,  die  er  nach  einem  sehr  alten  (er  nennt  es  peruetustum)  Exemplar 
von  Gersons  Werk :  De  interna  consolatione  bearbeitet  hatte.  Gence  und 
mit  ihm  seine  Partei ,  hielten  nämlich  letztgenanntes  Werk  für  das  Original 
des  Buches,  das  den  Namen:  De  Imitatione  Christi  führt,  und  behaupteten, 
eine  Uebersetzung  der  Nachfolge  sei  um  so  getreuer,  je  mehr  sie  sich  dem 
von  ihnen  aufgestellten  Originale  nähere.  Indessen  ist  es  nur,  um  uns  der 
Worte  Silberts  ^)  zu  bedienen,  »eine  breite,  willkürlich  paraphrasirte  Ueber- 
setzung des  lateinischen  Textes ,  die  Alles  hinwegläst ,  was  die  Mönche  in 
etwas  angeht  im  allgemeinen  Styl  zu  allen  inneren  Menschen  spricht.«  Sie 
enthält  die  ersten  3  Bücher  der  Nachfolge,  aber  in  umgekehrter  Ordnung. 
Besonders  interessant  ist  diese  Schrift  Gence's  durch  die  Vorrede  und  die 
Noten.  Alle  Beweise,  die  für  Gersen  vorgebracht  wurden,  suchte  er  zu 
Gunsten  Gerson's  auszubeuten,  indem  er  behauptete,  dass  durch  irgend  einen 
Irrtum    das    o    in    e    verwandelt    worden    sei ,     wofür    er  jedoch    den  Beweis 


1)  Silbert.   L   c.    S.   38. 
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schuldig  bleibt.  Ausserdem  behauptet  er,  dass  kein  Manuscript  über  das 
1  5.  Jahrhundert  hinausgehe.  Wegen  des  Manuscriptes  von  Arona,  das  Gence 
am  meisten  Kummer  verursachte,  berief  er  sogar  mehrere  Gelehrte  (Van 
Praet,  Dacier,  Gosselin  etc.)  zu  einer  Versammlung.  Natürlich  ging  ihr 
Urtheil  dahin,  dass  der  Codex  aus  dem  15.  Jahrhundert  stamme;  auf  diese 
Weise  glaubte  Gence  die  Entscheidung  des  Congresses  von  1687  aufheben 
zu  können.  Ueber  diese  Ausgabe  herrschte  nun  grosser  Jubel  im  Lager  der 
Gersonisten  und  alsbald  erschienen  zwei  Dissertationen  über  den  Verfasser 
der  Nachfolge,  die  eine  von  Rene  Tourlet,  die  andere  vom  Archivdirektor 
der  Krone  P.  C.  F.  Daunou,  in  denen  Gence  und  seine  Ausgabe  über  Alles 
erhoben  werden,  während  sie  gegen  Gregory's  gersenistisch  gehaltenen  Aus- 
führunojen  in  seiner  Vercellenser  Geschichte  zu  Felde  ziehen.  Was  jedoch  die 
Ansprüche  Gersons  auf  die  Autorschaft  der  Imitatio  betrifft,  so  gebrauchte 
Daunou  hierin  weise  Vorsicht ,  da  sie  ihm  nicht  sicher  zu  sein  schien ,  wie 
Gence,   dessen  intimer  Freund  er  war,   sie  hinstellte. 

Ebenso  verhielt  er  sich  auch ,  als  Gregory  mit  einem  neuen  Werke 
auftrat,  worin  er  sich  nur  mit  dem  Verfasser  der  Nachfolge  beschäftigte: 
Memoire  sur  veritable  auteur.  Darnach  war  der  Verfasser  des  erwähnten 
Traktates  ein  Benediktiner-Mönch  und  in  Italien.  Dieser  Benediktiner  ist 
Gersen,  Abt  von  Vercelli,  der  um  das  Jahr  1240  das  Buch  geschrieben  hat 
und  zwar  zum  Gebrauche  für  die  Novizen.  Dies  gehe  Alles  aus  den 
Manuscripten  hervor,  von  denen  mehrere  und  gerade  die  ältesten,  den 
Namen  Johannes  Gersen  tragen,  während  eines  mit  Johannes  von  Canabaco 
beginnt.  Dann  weist  er  hin  auf  den  Gebrauch,  den  die  Schriftsteller  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  von  der  Imitatio  gemacht  haben.  Schliesslich 
wendet  er  sich  gegen  Gerson  und  Thomas  und  beweist,  dass  die  beiden 
keine  Ansprüche  auf  die  Autorschaft  der  Imitatio  haben  können,  worauf 
noch  eine  Kritik  über  die  lateinische  Ausgabe  der  Imitatio  von  Gence  folgt. 
Auch  Napione  erschien  wieder  auf  dem  Kampfplatz  mit  einer  Dissertation  gegen 
Gence,  indem  er  den  Beweis  führte,  dass  alle  4  Bücher  vom  selben  Ver- 
fasser sind,  was  unter  anderem  auch  die  Worte  des  Manuscrii)tes  von  Arona 
bewiesen:  Explicit  liber  ([uartus  et  ultimus  Abbatis  Joannis  Gersen  ile  Sa- 
cramento  altaris.  Als  Antwort  darauf  schrieb  Gence  :  Nouvelles  considerations 
sur  rautciir  de  rimitation  und  zwei  Flugschriften:  Dialogue  iles  morts  uml 
Precis  envers  avec  des  reman[Ues  sur  le  livre  de  rimitation,  die  jeiles 
grundlichen  Studiums  eiilhelueii  und  in  denen  er  alle  Einwurfe  der  Gersenisteu 
zurückgewiesen  /u  haben  glauht  ,  dunh  das  alte  Hilfsmittel,  dessen  sich 
Gersonisten  und  Tlioinisten  bedienten,  wenn  sie  keinen  anilercn  Ausweg 
niehr  sahen,  nämlich,  dass  Gersen  nie  gelebt  habe,  dass  er  eine  enlichicte 
i'erson  sei  und  ähnliche  Dinge  mehr.  Ivs  zeigt  sieh  in  diesen  Schriften  kUr, 
dass   Gence    ubei    die   All^l.l  ui  he ,     die   Gersen    und    lhi»nias    auf  ilie    luutAtio 
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cilichrii  koiiiicn,  IKK  li  Hill  M(  h  scihsl  li.iilli;.',  im  \\'i«l<T'.|)i  IK  lir  ist,  illdiMll  Cr 
sie,    j'.ii     nullt    '.cllrii,    ;;.iii/    \  (•rwt'chscll. 

\\  .iliicml  III  I' i.iiikicK  h  <I(T  Slirit  sein  lirlli^  1(H  l^cdllii  l  winde,  licrrM:|itC 
III  I  )iMii'.<  lil.ind  \()ll  .i.iinliiM-  Kiilic  l,.iii;'ci  ,il'.  ein  li.'ilhrs  Jahrliiindcrl  wahrte 
(licsci  W'allcir.lill'.t.im  I,  uc .  .Ii.ill»  :iii(  li  l;ci;i(Ic  im  »Ih.n  l'eriodc  (icrsL'H  lind 
( Icison  ihre  ciiIm  liicdcMsicii  \  Ci  l((  liiri  Linden,  u.i  In  (ii<l  Niemand  sich  Minden 
vcrl.issciun  Tlioni.is  ;iiin,iliin.  Isisl  i.S.>,S  ua^te  si<  li  Silhcrl  mit  einer  Srhrifl 
luMAoi:  (leisen,  ('.iM'.on  und  l\etn|ii  ..  So  klein  dieses  S<hrift<-hen  ist,  so 
l»()lemisiil  t's  d()(  li  in  sehr  iicrii^cr,  iniliiiiler  l»itleici  Weise  namentlich  j^ei^en 
(iiMKi-  un«l  r>.iil)iei.  Im  im slen  TIumU'  vcisik  jit  Sijhcrt  (Jcrscn's  Anspriichc  /ii 
hekämplt-n  und  \i'istiML;l  sich  so^nr  /.u  di-r  r>(,-h.'in|)tiin^%  dass  der  ^an/e 
Ciorson  nur  cm  N;inu'  ohne  S.u  lu'  sei  und  so  oft  m.'in  dessen,  (lerseii  oder 
(lersam  lesc>,  so  (hiile  ni.in  d.n  nntep  nur  den  Kan/.lcr  (ierson  denken.  Halte 
er  ('iiegcHvs  Memoiren,  wehhe  damals  s(  hon  erschienen  waren,  gelesen,  so 
würde   er   diesc^    r)eliaui)tunL;   wol    kaum   i^ewa^t   haben. 

Aber  auch  (icrscn  fand  in  Dcutscidand  seinen  Verteidiger  in  Johann 
Baptist  Weii^l,  l.yeeal-Rcctor  und  IMofessor  in  Regensburg.  Kr  übersetzte  die 
Denkschrift  (iregory's  über  den  wahren  \'erfasser  der  Nachfolge  ins  Deutsche 
und  fügte  dieser  ergänzende  und  erklärende  Noten  l)ei.  Damit  verl)and  er 
als  Anhang  eine  eigene  Dissertation ,  in  der  cr  die  Geschichte  des  Streites 
im  17.  und  i  S.  Jahrhundert  na(^h  ihren  Hauplmomcnten  zusammenstellt.  Der 
zweite  'l'heil  handelt  über  die  Hauptstreiter  beider  Parteien:  Amort  und 
Mabillon.  Dann  bringt  cr  noch  die  Resultate  von  eigenen  und  älteren 
Forschungen,  die  aber  in  (iregory's  Denkschrift  nicht  vorkommen.  Das 
Zeugnis  dieses  (jelehrten  ist  um  so  \vichtiger,  als  weder  Ordens-  noch  Lands- 
mannschaftsinteresse ihm  vorgeworfen  werden  kann  und  er  vorerst  selbst 
Thomist,  erst  durch  das  Studium  der  Werke  Gregorys,  durch  die  Uebermacht 
der  Gründe  in's  gersenistische  Lager  hinübergezogen  wurde.  ')  Seine  eigenen 
Worte  mögen  das  beweisen:  »Da  übrigens  der  Zweck  unserer  Bemerkungen 
bloss  ein  iranischer  und  versöhnender  ist,  so  soUnur  die  strengste  Wahrheits- 
liebe und  Mässigung  unsere  Feder  leiten.«  ^) 

Wenden  wir  uns  wieder  Frankreich  zu,  wo  der  Streit  am  hitzigsten 
entbrannt  war.  Dort  hatte  Gregory  ein  neues  Beweismittel  aufgefunden,  das 
in  unserer  Frage  von  entscheidender  Wichtigkeit  wurde  und,  wenn  es  noch 
nötig    gewiesen    wäre ,    ein    endgültig    entscheidendes  Beweismoment    formiren 


')  Weigl ,  Denkschrift.  Seite  VIII.:  »Ich  sage  bloss,  dass  ich  —  ehemals  selbst 
Kempist,  und  sogar  Urheber  einer  lateinischen  Edition  unter  dieser  Firma  —  nicht  ohne 
Kampf,  nicht  ohne  reife  Prüfung  meine  frühere  Ansicht  geändert  habe.  Dieser  Umstand 
lässt  mich  wenigstens  eine  schonende  Beurtheilung  derjenigen  hoffen,  welche  über  den  Ver- 
fasser der  Nachfolge  andern  Sinnes  sind.or 

-)  Weigl.   Vorerrinnerungen   zu  seinen  Zusätzen   zu   Gregory's   Denkschrift.    S.    104. 
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konnte.  Kurz  nach  dem  Ausbruche  der  JuHrevoUition ,  am  4.  August  TS30, 
begab  sich  (iregory  auf  den  Louvre-Platz,  und  obwol  eigentHch  nur  Neugierde 
ihn  hieher  geführt,  trat  -er  beim  Buchhändler  Techener  ein  und  fand  hier  zu- 
fälhg  ein  Manuscrii^t  der  Imitatio  oline  Datum.  Die  wällsche  Schrift  schien 
auf  ItaHen  als  ^^aterland  hinzuweisen  und  eine  Note  am  Heftblatte  dies  zu  be- 
stätigen ,  denn  dieselbe  besagte,  dass  dieser  Codex  m.  s.  durch  mehrere 
Generationen  den  Grafen  Avosradi  von  Cerione  in  Piemont  sjehört  hatte. 
Gregory  setzte  nun  seine  Forschungen  fort  und  diese  führten  zur  Entdeckung 
eines  alten  Diariums,  welches  in  einer  Note,  datirt  vom  15.  Februar  1349 
bezeugte,  dass  jenes  kostbare  Manuskript  schon  längst  (Longa  manu)  im 
Besitze  dieses  Geschlechtes  sich  befunden  habe.  ^)  Jedenfalls  musste  also 
1349  die  Imitatio  schon  geschrieben  und  verbreitet  gewesen  sein.  Wer 
anderer  als  Gcrsen  hätte  unter  solchen  Umständen  der  Verfasser  sein  können? 
Schon  1833  veröffentlichte  deshalb  Gregory  jenes  Manuskript  unter  dem  Titel: 
l^e  Imitatione  Christi  et  Contemptu  mundi  omniumque  eins  vanitatum  libri  IV 
nach  dem  Codex  de  advocatis  saec.  XIII.  (so  nannte  er  das  Manuscript)  mit 
einer  Vorrede.  -/ 

Dagegen  erhob  sich  nun  neuerdings  Gence  und  in  mehreren  Flug- 
chriften  kritisirte  er  den  Codex,  behauptend,  das  Datum  über  das  Manuskript 
sei  falsch,  und  klagte  den  Notar  von  Biella  getreu  dem  von  Naude  gegebenen 
Beispiele  der  Fälschung  an.  Aus  den  Abkürzungen,  aus  der  Setzung  des 
Punktes  über  dem  i ,  aus  der  modernen  Numerirung  und  aus  ähnlichen 
Gründen  schliesst  er,  dass  das  Manuscript  erst  nach  dem  14.  Jahrhundert 
habe  geschrieben  werden  können.  Während  sich  Gence  in  jeder  Weise  be- 
mühte, die  Beweiskraft,  welche  der  Cod.  de  Advocatis  für  Gersens  Sache 
hatte,  zu  schmälern,  wenn  nicht  gänzlich  aufzuheben,  hatte  der  französische 
Schriftsteller  Onesimus  Leroy  zu  Valenciennes  ein  Manuscript  aus  dem  Jahre 
1462  entdeckt,  das  die  ersten  3  Bücher  in  französischer  Sprache  enthielt. 
Wie  schon  Lenglet  Dufresnoy,  so  behauptet  auch  Leroy,  dass  Gersons  Schrift : 
Internelle  Consolation,  die  der  Kanzler  in  französischer  Sprache  verfasst, 
dann  aber  in  die  lateinische  übersetzt  habe,  das  Original  der  Imitatio 
sei.  Dadurch  gerieten  aber  die  Gersonisten  unter  sich  in  Widerspruch, 
da  (ience  erklärte,  (ierson  habe  i\vn  Traktat  lateinisch  geschrieben  und 
ihn  dann  für  seine  Schwestern  ins  französische  übersetzt.  Leroy  schrieb 
jenes  Manuscrii»t  von  Valenciennes  deshalb  Gersou  zu,  weil  es  auch  noch 
zwei    bisher   unedirte    Reden   (iersons    uher    das    Leitlen    Christi    enthielt,    ilie 


';    Wir   i^fl)«!!    im    Aiili.uij;c   tiu    Kuc^imile   dit-MN    i>uuium, 

'')   Nanu-   uiiil   (itsehli-cht  «Ur  Ailvocnti     ikt    sehr    alt    viiul  nchtui     iiu   \  II     Jahihuiulcite 
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im  :.(  IImi)  SinIc  |^('s<  1)1  irltcn  /ii  .ein  •.<  liiriicu.  S(  li(»n  iiii  iiarlistcn 
J:ilirc  i-'^.r/  \(H>ri(iiili<  liic  l.cKty  Mfiiir  dirshc/ii^li«  lu'H  Siiidicn  unter 
«Ii'in  Tilil:  I-IiikU-s  sin  Ic,  mysidcs  et  stir  «liliVTrnls  iii.'intiscritH  <Ic  (Icrson. 
hie  lUwfisc  ,  die  er  d.i  Im  <v\\\t'  Ansic  lil  voi  hi  iii/^t ,  verdienen  aber  kaum 
dit'sc-n  Naiutn,  seine  S(  hin-,  ,e  snid  \villkmli«li  und  erzwungen,')  Seihst 
Villenmin,  der  ilnn  doch  lie/iipluli  dieses  Werkes  nianclien  faulen  Wink  it^CffC- 
hen  lialli'-')  und  si-lhst  eiliiner  ( lersonisl  war,  ktilisiil  die  AMiandlun^  im 
JouiiKil  des  S,i\anls  in  höchst  un;;unsti_L;er  Weise.  I  ,eroys  /weites  Werk :  ('(jf- 
ni'ille  und  ( lerson  in  dei  linilatio«  ist  vielfach  nur  eine  Wiederhohmj^  des  in 
der  ersten  Al)h;in(nunt;  (icsagten.  Diese  'l"häti«;kcit  der  französischen  l'artei 
fiir  ihien  Ih-ios  i^ieng  aber  noch  weitei-.  Im  Jahic  1H36  setzte  die  Akade- 
mie fraiK^aise  S()i;ai-  einen  l'rc-is  aus  für  eine  Loljse.lirifl  auf  den  Kanzler, 
wcU^her  i\cn  llerren  hau^eres  und  l)ui)ri?  /ueikniint  wurde.  Wa-;  I.eroy 
nicht  erreielU  hatte,  suchte  mm  der  Bibliothekar  von  X'alenciennes  Man^cart 
durchzusetzen;  jedoch  brachte  auch  er  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  cb'esel- 
ben   Argumente,   wie   l^eroy,   vor. 

Indessen  vcrgieng  kein  Jalir,  in  dem  nicht  Gcncc  eine  oder  mehrere 
Mugschriften  ausgesandt  hätte,  die  oft  nur  wenige  .Seiten  zälten.  Auch  ge- 
nügte ihm  jetzt  die  Prosa  nicht  mehr,  sondern  mehrere  derselben  erschienen 
im  poetischen  Gewände.  28  Jahre  hindurch  hatte  er  sicli  ohne  Unterlass 
mit  unserer  Frage  beschäftigt,  die  er  zu  Gersons  Gunsten  zu  lösen  suchte: 
die  ZaI  seiner  Parteischriften  ist  Legion.  Kr  war  aber  aucli  das  Haupt  der 
französischen  Partei  und  mit  seinem  Tode  1840  war  auch  der  Stern  dieser 
Fraktion  im  Untergehen  begriffen.  Die  Gersonisten  kannten  auch  seine 
Verdienste  an,  und  Villenave,  der  mit  ihm  und  Leroy  befreundet  war  und  ihre 
Ansichten  über  unsere  Frage  theilte,  hat  in  seinem  2> Eloge  de  M.  Gence<^  dem 
mutioen  Verteidigter  Gersons  und  der  französischen  Nationalehre  einen  warmen 
Nachruf  gehalten.  Inzwischen  riss  aber  auch  dem  bedeutendsten  Gegner  Cxersons 
Gregory  der  Tod  den  Griffel  aus  der  Hand  1846.  Vier  Jahre  vor  seinem  Tode 
erschien  die  »Histoire  du  livre,«  eine  Art  Magazin  in  unserer  Frage,  dem  leider 
nur  die  rechte  Verarbeitung  fehlt.  Gregory  hat  um  die  gersenistische  Sache  die 
grössten  Verdienste.  Er  allein  hat  den  gew^altigen  Kampf  mit  den  t>an- 
zösischen  Gersonisten  aufgenommen  und  ihn  siegreich  durchgekämpft.  Er  hat 
gezeigt,  dass  Gersen  kein  Phantom  sei,  dass  dieser  Gersen  Abt  des  Benediktiner- 
klosters zu  Vercelli  gewesen  und  die  Imitatio  verfasst  habe.  Mochte  man  früher 
noch  anscheinend  mit  Grund  an  Gersens  Autorschaft  gezweifelt  haben,  die  Be- 
weise, die  er  für  sie  brachte,  beweisen  Gersen  zur  äussersten  Evidenz.  Selbst 
Malou,   der  doch  keinem   Gersenisten,   am   wenigsten  aber  Gregory  hold    ge- 


^)  Vgl.  Malou.  Recherches.   ed.   c.  pag.  66. 
2)  Gregory.   Hist.   I.    332. 
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sinnt  ist,  siclit  sich  genötigt  dessen  Bedeutung  anzuerkennen,  da  er  sagt:  »Le 
syst(>me  de  M.  de  Oregorv  cut  un  reitain  ccho  en  France  et  en  Allemagne. 
Kn  Italie  il  obtint  un  veritable  triomphe.'^c  Gregory  war  todt;  aber  sein  Geist 
eiens  ül)er  an  die  Verteidiger  derselben  Sache,  der  er  sich  mit  der  grössten 
Hingebung  geweiht  hatte.  So  veröt^entHchte  1837  Weigl,  dessen  Wichtigkeit 
in  unserem  Streite  schon  früher  dargelegt  wurde,  eine  editio  polyglotta;  in 
der  \'orrede  dazu  zalt  er  die  wesentlichsten  Argumente,  die  für  Gersen  spre- 
chen, nochmals  auf,  weist  die  Angriffe,  die  Amort  und  Gence  gegen  dessen 
Ansprüche  erhoben  hatten,  mit  Entschiedenheit  7Airück  und  stellt  neuerdings 
die  Behauptung  auf,  dass  der  Name  Gersen  deutsch  sei,  wodurch  dann  die 
etwaigen  Germanismen  in  der  Imitatio  erklärt  wären;  dann  giebt  er  ein  mit 
vieler  Mühe  gearbeitetes  Verzeichnis  der  fehlerhaften  Stellen  der  Ausgabe  der 
Imitatio  von  Gence  aus  dem  Jahre  1826.  Während  sich  also  in  l^eutschland 
Weigl  bemühte,  seine  Landsleute  für  die  Anerkennung  Gersens  zu  gewinnen, 
versuchte  das  Gleiche  Nolhac  in  Frankreich.  In  seinen  Ausführungen  hielt 
er  sich  vorzüo:lich  an  Gresrorvs  Werke  und  richtete  seine  Beweise  namentlich 
gegen  Gence  und  Leroy.  Er  zeigte,  dass  der  Verfasser  der  Nachfolge  ein 
Benediktiner  gewesen  sei,  dass  er  das  Buch  t'ür  seine  Novizen  geschrieben 
habe  und  indem  er  die  Entscheidung  der  Palaeographen  von  161 7  über 
das  Manuscript  von  Arona  als  vollständig  rechtskräftig  anerkennt,  ist  ihm 
schon  entschieden,  dass  Thomas  und  Gerson  die  Imitatio  nicht  verfasst  haben 
können.  Um  die  angezweifelte  Existenz  Gersens  zu  beweisen,  zieht  er  fol- 
gendes in  Betracht:  Zur  Zeit,  als  Gersen  lebte,  habe  sich  in  Italien  an  der 
Vorderseite  der  Messgewänder  ein  Kreuz  befunden,  wovon  in  der  Imitatio 
die  Rede  sei;  die  Communion  sei  damals  unter  beiden  Gestalten  gespendet 
worden  und  Anklänge  an  diese  Sitte  sind  in  der  Imitatio  nicht  selten. 
Ferner  weist  der  Verfasser  auch  auf  die  Disputationen  hin,  die  zu  jener 
Zeit  über  das  Geheimnis  der  Dreieinigkeit  gehalten  wurden.  Nebst  Nolhac 
hat  auch  Rohrbacher  die  Verteidigung  Gersens  übernommen  und  sie  in 
seiner  monumentalen  Kirchengeschichte  glänzend  durchgeführt.  Gegen  diese 
»F'ranzosen«  die  für  (iersen  geschrieben  haben,  kämpfte  die  französische 
Partei  in  den  ihr  von  Gence  und  Barbier  gewiesenen  Bahnen  weiter. 
Sie  richtete  ihre  Angriffe  hauptsächlich  gegen  Ciregory,  brachte  abei  keines- 
wegs neue  Beweismomentc  zu  Gimslt-n  des  Kanzlers  vor.  Fast  jeiles  Jahr 
lieferte  eine  Vertcidigungssc  hiit't  der  Ansprüche  Gersons.  So  wären  ausser 
Fcroy  Mild  Mangeart  noch  MonfaUon  in  einer  polyglotten  Ausgabe,  terncr 
(li'iaiid,  Caitoii,  l'Ouinet  und  S|)encei-Snut  zu  nennen,  Letzterer  gab  ilie 
»C'<)Ile(  tanea  (iersoniana«  heraus.  Es  ist  dies  eine  Reihe  von  Zeitungsartikeln, 
Annoncen,  Studien  und  Untersuchungen,  die  grosstentheils  He/ug  auf  ilie 
Imitatio  haben.  Wenn  wii  Taidin  Paris,  di-i  si(  h  in  unserer  Frage  kein  lesles 
Uitlu-il    gel)il(let     /[\     h.ihi-n    scheint,      mdrm    ei    ohne    alle    weitere    HegilMulung 
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du-  liuil.'ilKi  ImIiI  il(-in  heiligen  lici  iili.inl,  h.iM  i><jnavci)liira  l>;il(l  («crHuii 
/utlii'ilt,  iimll  lioiii.i  .'.\ ,  ilii  in  scii)cii)  I  ,(!))cm  (icrsoiis  i'iiicn  grossen  Thcil  der 
lU'wt'isf,    wrlthi'    Mai»;;(Mii    uipI  I  ,ci(»y    Im    dessen    Aiilors«  hafl   ^chra(  ht  )ial>cn, 

/iiiiK  kwi'i'.l,  tiiii/dcm  .dtci  kciiK-  iiciicii  (iiuiidr  iMiii^^f,  hloss  nennen,  %o 
liKil)l  Ulis  Hill  iKM  li  luclii  W.'it  /ii  hclrachlt.-ii  uhiif^,  der  als  einer  der 
miili^sli'M  \'c'i  iridiiMT  (leisoiis  in  dci  ( Ics«  lii<  hie  des  Slreilcs  von  Wichtijjkeit 
ist.  AiK  h  ci  iiiiiii;t  UM  his  neues,  in.K  lit  .iIht  (IukIi  die  lleftigkeit,  nnt 
welcher  i'i  ( lersenisteii  und  lliomislen  an^ieilt,  Aufseilen.  Vor  allein  fühlen 
wir  uns  (hin  h  (U'ii  schonen  Ichh.iHen  Slyl,  den  er  schreiht,  eingenoniinen. 
|)ui(h  die  kühnsten  Schlüsse,  dm«  h  die  verwegensten  ( iedankens[)runge 
gelauL;l  er  /u  Kesuhateii,  die  man  vordem  für  uninoglic  h  gehalten  hatte  und 
denen  er  diiKh  seine  i;hm/,ende  Mialektik  den  Schein  der  Wahrscheinlichkeit 
/u  yeben  \ ersieht.  Mit  seiner  Widerlegung  iiaben  sich  (iersenisten  und  Tho- 
niisten  beschäftigt,  und  hat  sich  da  besonders  Malou  Verdienste  erworben.  ') 
Naciulcm  selbst  \'erl  den  Kanzler  ui«  hl  mehr  /u  lehren  bringen.  k(jnnte, 
kann  man  wol  annehmen,  dass  (lerson  für  die  Zukunft  als  \'er- 
fasscr  der  Imilatio  nicht  mehr  genannt  werde.  Zwar  suchte  noch  1.S62 
Phili[)p  Tami/ey  de  Larro([ue  in  den  Annalen  fiir  christliche  Philosophie  den 
Gerson  als  \'erfasser  zu  retten.  Kr  giong  hierbei  indirect  vor,  machte  Thomas 
unmöglich,  aber  dadurch  Cierson  nicht  einmal  möglich,  um  so  weniger  gewiss. 
Es  mangelte  seiner  Verteidigung  jeder  positive  Beweis,  und  er  selbst  scheint 
mir,  wie  die  meisten  Verteidiger  Gersons,  nicht  vollkommen  von  der  Autorschaft 
des  Kanzlers  überzeugt  gewesen  zu  sein.  Ah  letzten  uns  bekannten  Ver- 
teidiger Gersons  müssen  wir  noch  Jean  Üarche  nennen,  der  in  einem  ziem- 
lich umfangreichen  Werke  (363  Seiten),  das  auch  ein  Bildnis  Gersons  enthält, 
besonders  Malou  angriff,  dessen  Ausführungen  über  Gerson  er  scharf  kriti- 
sirte;  von  Gersen  spricht  er  —  es  zeigt  dies,  wie  weit  er  hinter  den  neu- 
eren Forschungen  zurückgeblieben    —   wie  von  einem  Phantome. 

Wenden  wir  uns  Deutschland  zu.  Zu  Beginn  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  drehte  sich  der  ganze  Streit  um  Gersen  und  Gerson  und  die 
wenigen  Stimmen  aus  dem  thomistischen  Lager  verhallten  spurlos.  Erst  zu 
Ende  der  dreissiger  und  in  den  vierziger  Jahren  rafften  sich  die  Verfechter 
der  Ansprüche  des  regulirten  Chorherrn  zu  einer  energischeren  Verteidigung 
auf.  Zunächst  waren  es  die  Niederdeutschen,  die  für  ihren  Landsmann  eine 
Lanze  brechen  wollten.  So  stellte  Delprat  1830  Thomas  in  einer  Schrift, 
worin  er  den  Einfluss,  welchen  die  Bruderschaft  des  gemeinsamen  Lebens 
auf  Religion  und  Wissenschaft  in  Holland  genommen,  schildert,  als  Ver- 
fasser auf.  Ueber  die  Tendenz  dieses  Buches  schreibt  Dr.  Xolte :  :^'Das 
Delprat'sche  Buch    ist    nur  eine  Zusammenstoppelung    von    allerlei    Notizen, 


^)   Vgb    M;ik)U.    RccIkicIils.    p;ig.    335 — 370. 
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die  wenig  verarbeitet  sind.  Und  durcli  das  ganze  AVerk  zieht  sich,  wie  ein 
roter  Kaden,  ein  gar  feindseliger  Geist  gegen  die  kathohsche  Kirche;  sicht- 
lich tritt  überall  das  Bestreben  hervor,  in  den  .  Fraterhäiisern«  überall  Vor- 
läufer der  lutherischen  und  reformirten  Ketzerei  zu  entdecken.  Was  wird 
man  aus  dem  guten  Thomas  noch  machen  wollen !  ')  In  dem  gleichen  Sinne, 
wie  l)elj)rat,  sprechen  sich  auch  aus  Kist,  Ciarisse  und  Royaards,  Professoren 
an  der  Universität  in  Leyden.  Im  eigentlichen  Deutschland  ist  es  besonders 
Ullmann,  der  die  Verteidigung  Kempens  mit  grossem  Erfolge  führte.  Zu 
den  ;•) Reformatoren  vor  der  Reformation«  rechnet  er  nämlich  auch  Thomas 
von  Kempen.  Um  diesen  als  Verfasser  des  Buches  zu  erweisen,  unternimmt 
Ullmann  vorerst  die  Bekämpfung  der  Ansprüche  Gersons,  worin  ihm  schon 
Silbert  Bahn  gebrochen  hatte.  Schwieriger  wurde  es  für  ihn ,  die  That- 
sachen,  die  Gregory  für  Gersen  aufgestellt  hatte,  zu  entkräften.  Ulimann 
sammelt  mit  vieler  Mühe  Alles,  was  gegen  Gersen  vorgebracht  werden  kann, 
und  sucht  es  zu  Thomas  Gunsten  auszubeuten.  Zuletzt  bringt  er  die 
Argumente  wieder,  die  schon  andere  Thomisten  oft  und  oft  angeführt 
hatten  :  Das  Zeugnis  Johann  Busch's  gilt  ihm  als  völlig  beweiskräftig, 
ebenso  sucht  er  die  Widersprüche  in  Trithemius'  Schriften  aufzuklären. 
Neben  den  Zeitgenossen  führt  Ullmann  auch  die  Handschriften  und 
Codices  an.  Er  gesteht  hierbei  zu,  dass  nach  den  Worten:  »Finitus  et 
completus  per  manus  fratris  Thomae«  auch  der  blosse  Abschreiber 
verstanden  sein  könne.  Zuletzt  bringt  er  noch  innere  Gründe  und  schliesst 
mit  der  Autforderung,  die  Anrechte  Kempis  auf  die  Imitatio  anzuerkennen. 
Nebst  Hase,  Gieseler,  Mayer,  die  in  ihren  geschichtlichen  Werken  gelegentlich 
für  Thomas  sich  erklären,  nennen  wir  Bähring  ^),  der  wol  eine  tieissig  ge- 
arbeitete Biographie  des  Thomas  geschrieben,  aber,  wie  uns  scheinen 
will,  viel  zu  wenig  über  dessen  Verhältnis  zur  Imitatio,  auf  die  es  ihm 
doch  hauptsächlich  ankommen  musste,  raisonirt  hat.  Das  Wenige,  womit 
Bähring  im  V.  Caj).  über  Thomas  Schriften  im  Allgemeinen  und  über  die 
Nachfolge  im  Besonderen  abhandelt,  genügt  nicht,  uns  zu  überzeugen. 
B.  führt  Busch's  und  'l'rittenheim's  Zeugnis  an,  ohne  aber  dabei  zu  er- 
wähnen, dass  in  jener  Chronik  von  Windesheim  der  Zusatz,  Thomas  habe 
die  Nachfolge  verfasst,  eingeschoben  ist  und  von  späterei  lLii\d  her- 
rührt und  ohne  die  \Vidersi)rüche  in  Trittenheim  s  Schrit'ten,  die  gcratlezu 
gegen  'l'homas  zeugen,  aufzuklären.  Auch  ilic  Handschriften  fuhrt  er  an; 
uinl  (l()(  li  gesteht  er  selbst,  dass  sii  h  Thoma-.  am  Schlüsse  iler  Antw^i  pt'ner 
Haiids(luirt  als  Abschreiber  bekenne.      Hahring    fmdel   am  h,    dass  alle  Schrilten 


')    Dr.    Nollf.      Im   dti    Ziitscliiitl     für    j(f^aiiiiiiU'     l  lituUt^jic ,     hcrau^yiuvUru    vuu    iWt 
thcuKij^iscIitii   l'aculljil  /u   Wuii.      VII.    Üaml.    2.    Hill     S.    2üy. 
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des  riiom.r;  mit  flci  Imit.itio  vollsl.mdi^  ilhcrcinstimincn ,  s.ij(t  aber  im«  iit, 
wieso  c",  1^1  koimiicii,  (l.i-,,  die  \;i(  lilol^c  s<»  hoch  id)cr  dcii  (ihrigen  Werken  den 
ri'^'iiliilcn  ( 'hol  hfl  I II  slclic  und  dass  gerade  sie  solche  Verhreinin^  gefunden, 
\v;ihiiii»l  (hl-  .iikUim  'l'raktatf  der  Vergessenheit  aidieiin  fielen.  Kin- 
m'hciidi  r  li('S(  h.il'ii^l  si(  h  alicrdinj^s  Hohriiigor  in  stineni  so  lehrreichen  Werke 
(h'c  Kii(hi(  Inisli  und  ihir  /i-iimii  oder  die  Kir<  hcngeschi«  lite  in  Hiographienc 
inil  nnsrii'i  l'i.im'  l'.ohrin^cr  iMUMhiit  iiiil  wenig  Worten  i\{:i\  Streit  und  hillt 
es,  nin  (he  AnspriK  he  ( lersens  /.urih  k/.iiweisen,  liir  genügend,  einfach  zu 
l)ehaii|)ten ,  die  Maniiski  ipte ,  die  (lersens  Namen  tragen,  stammen  aus 
dem  15.  jahihundeite  oder  aus  noch  späterer  /eil.  'j  Viersen  ist  auch 
Ihm  theils  eine  X'eiweclislung  mit  (lerson,  tlieils  sollen  die  gersenistis<-hen 
Manuskripte  nur  den  Kigentiimer,  iii(  hl  aber  den  Verfasser  bezeichnen 
wollen.  Schliesslich  wirft  liöhrinuer  die  h'rage  auf,  wie  denn  auch  ein  Buch, 
wie  die  Nachfolge,  durch  2  Jahrhunderte  liattc  verborgen  bleiben  k(jnnen. 
l''ür  Thomas  führt  er  nur  die  alten  Zeugnisse  wieder  an.  Mit  Deutschland 
wetteiferte  in  der  Verteidigung  des  Thomas  Belgien  und  die  Niederlande.  So 
hatte  1845  Bormans,  Professor  an  der  Universität  in  Lüttich,  eine  Disser- 
tation über  ein  Manuskript  »des  Thomas  von  Kem[)en  ;  geschrieben,  das  dem 
Seminar  ebenerwähnter  Stadt  gehörte.  Jedoch  gesteht  selbst  Malou,  der  jenes 
Manuskript  in  Händen  hatte,  dass  es  durchaus  nicht  sicher  sei,  ob  es  von 
Thomas   Hand  stamme.  -) 

Die  bisherigen  Verteidiger  des  Thomas  hatten,  wie  selbst  seine  entschie- 
denen Verfechter  gestehen,  die  Sache  nicht  wesentlich  gefördert^).  Endlich  fand 
1848  (he  kempistische  Sache  wieder  einen  mutigen  Verfechter  in  Malou, 
Universitätsprofessor,  nachher  Bischof  in  Bruges.  Er  schrieb  historisch-kri- 
tische Untersuchungen  über  den  wahren  Verfasser  der  Imitatio  mit  Bezug 
auf  die  neueren  Verteidiger  Gersens  :  Napione,  Cancellieri,  Gregory,  Weigl, 
Veratti  etc.  und  Gersons :  Gence,  Daunou,  Leroy,  Thomassy,  Vert  etc.  Ma 
lou's  Memoires  haben  grossen  Anklang  gefunden ;  aber  auch  Malou  hat  für 
Thomas  keine  neuen  Bew^eise  gebracht,  sondern  bloss  das,  was  schon 
trüher  oft  erwähnt  wurde,  neuerdings  hervorgezogen,  geordnet  und  auf  die 
neuesten  Gegner  Thomas  angewendet.  Das  ist  das  Verdienst  Malou's,  und 
das  wollen  wir  ihm  ungeschmälert  lassen.  Besonders  ist  es  Amort,  dessen 
Schriften  er  gründlich  studirt  hat ,  wie  selbst  Thomisten ,  die  ihn  doch  so 
hoch  stellen  und  als  eine  starke  Säule  für  die  Sache  des  regulirten  Chor- 
herrn   preisen ,    nicht    läugnen    können  "*).     Auch    gar     manche    Unrichtigkeit, 


^)  Boehringer.   Band    19.   S.    706  —  710. 

'^)  Malou.   Recherches.     pag.    51.    Anni.    i.       ^Ce  maniiscrit,     quc    nous    avuus  sous  Ics 
yeux  n'esl  ccrtaincmcnt  pas   ecrit  de  la  niain  de  Thomas  a  Kempis.(f 
3)  Vgl.    Kcppler.   pag.    55. 
^)  Vgl.    Kcppler.   pag.    55   und   Dr.    Xollc  1.   c.   S.    5.    Anm.    6. 


136 

und,  um  mich  des  Ausdruckes  von  Dr.  Nolte  zu  bedienen,  manchen  grossen 
Irrtum  hat  man  ihm  nachgesagt  ').  Noch  schärfer  spricht  Jean  Darche  im 
Cle  de  r  Imitation  (1875)-):  »Malou  ctait  un  ecrivain  extremement  absolu 
et  excentri(iue  dans  ses  opinions  sur  les  hommes  et  les  choses ,  parce  qu'il 
avait  1  csprit  peu  logitjue  et  le  coeur  tbrt  intolerant.  Les  Dominicains  savent 
assez  comment  ils  les  a  maltraite's,  eux  et  saint  Thomas,  relativement  a  la 
cause  de  1  Immaculee  Conception.  On  j)eut  voir  cela  dans  louvrage  du 
procureur  ge'neral  des  Dominicains,  le  P.  Spada,  de  Rome,  intitule  :  ^-^ Saint 
Thomas  et  1' Immaculee  Conception«,  en  reponse  aux  attaques  violentes  et 
aux  calomnies  odieuses  de  Tev-eque  de  Bruges.  Le  pere  Sicard,  dominicain, 
traducteur  franqais  dudit  ouvrage,  dit  que  :^ Malou  fait  de  la  cpiestion  un 
usage  inique  et  deloyal  (sie),  qu'il  a  ete  excessif  et  qu'  il  s'est  trompe.<. 
Le  prelat  s'est-il  retracte?  Non,  certes  !  Ce  qu'il  a  ecrit  contre  Gerson  dans  son 
livre  des  »Recherches  sur  le  veritable  auteur  de  l'Imitation«  a  justement  souleve 
r  indignation  des  ames  honnetes  et  chretiennes.  De  grands  ecrivains  lui  ont 
temoigntf  sans  biaisir  leurs  regrets  de  l'avoir  vu  prostituer  ainsi  sa  plume  pour 
servir  ses  aveugles  et  ridicules  prtfjuges.  Loin  de  se  retracter,  de  reformer  ses 
apprdciations  si  malveillantes,  dans  une  nouvelle  tfdition  il  les  a  maintenues  et  les 
a  meme  confirmees  avec  un  sans-gene  inqualifiable.«  Besonders  verletzt  bei 
Malou  die  Geringschätzung ,  mit  der  über  Gelehrte ,  die  nicht  seiner 
üeberzeugung  sind ,  abgeurtheilt  wird.  Ueberall  lässt  er  nur  seine  Ansicht 
gelten  und  sobald  jemand  anderer  Ansicht  ist,  —  besonders  bei  Besprechung 
der  Codices  zeigt  sich  dies  —  wird  er  für  einen  Schwindler  erklärt  oder 
M.  fasst  das  Ganze  als  eine  Gefälligkeit  auf,  die  gelehrte  und  redliche 
Männer  einem  Gersenisten  erwiesen  haben.  Es  ist  dies  freilich  das  bequemste 
Mittel,  um  sich  liber  die  Urtheile  eines  August  Theiner,  Schneller,  Dr.  Ständer 
und  zalreicher  Philologen,  die  beispielsweise  über  die  Codices  ihr  Unheil 
abgegeben  haben,  hinweg/.usetzen  und  wir  sehen  keinen  Grund,  \on  dem 
Urtheile  solcher  Auktoritäten  abzugehen,  insolange  dieThomisten  keine  zweiten 
annähernd  anerkannten  vorweisen  können.  Malous  Recherches  zerfallen  m 
5  Ka[)itel,  wovon  das  erste  die  Geschichte  des  Streites  behandelt,  im  zweiten  fühlt 
er  die  Beweise  für  TIkmiuis  an,  im  dritten  känq)ft  er  gegen  die  Schwierigkeilen,  die 
von  den  Gersenisten  wider  'l'homas  erhoben  wur«.len ,  im  vierten  spricht  er 
über  (iersen,  im  fünften  über  Gerson.  Um  die  Rec  hte  K.em[»ens  /u  beweisen, 
zält  M.  zuerst  die  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  auf,  wobei  er  besouilers  scharf 
gegen  (iregory  und  Veit  vorgeht,  weil  sie  es  gewagt  hatten,  über  die  .\ccht- 
heit  jener  bekannten  Stelle  in  lUisch's  Chronik  Zweifel  laut  werden  zu 
lassen.      Daran    reihen   sit  h   die    Maniisi  ri|)te,    <lie   ilen  Namen   'l'luuiuu   tiagen 


^)  Dr.    Nulti'   (iiliil    iiifhriri'  im,   sd:    i.    lieft.   S.    lo,    ii,    iS,    i«),    aa,   jj  «U«. 
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Als  erstes  i^ill  iliin  <I<'i  K  ii<  Iicinicr  ('odcx.  Nacli  ciii«-i  K.ui<ii<rm<i  kmi^  iiri^> 
i'v  im  |;ihrf  i  | .;  s  '-«Ix"'  i:<  j  In  ichrn  ^'cwcscm  seil).  Uclicr  «licsc  Kaixlhc- 
inti  Liiii;;,  \<tii  <l(i  );i  (l»)(li  ilci  ^aii/e  Weil  tlesC'odex  abhängt,  waj^t  er  mir 
III  tiiui  Ammikun«;  ')  \veiii;;f  \\'t)rle  /U  saj^'en;  der  IMal/,  wo  die  HciiicrkiliiK 
sli'he,  andere  niclils  an  ihrei  Heweiskrall,  diesellK-  iland  habe  das  Minium 
Im  diese  Note  und  Im  i\\v  Titel  dci  Kapitel  aufgetragen,  das  Kot  zeige  die 
L;lei(  he  NnantiimiL;.  Anders  spiuht  liic'iuhei  schon  Kejipler ''').  I'.r  erklärt! 
^^W'as  dii>  starke  lleweiskraft  dieser  Inschrift  etwas  schwächt,  ist  der  Um- 
stand, dass  sie  nicht  u,d\w,  /weilellos  von  der  gleichen  Iland  wie  der  (Jodex 
slanHnl^^  ;  nocli  andeis  /^ar  dei  heftigste  Kcmpist  Dr.  Nolle  **) :  J)iese  Worte 
sind  freilich  \o\\  einer  anderen  Iland,  von  einer  anderen  Dinle  geschrieben, 
deren  l'arhe  \  iel  lebhafter  ist,  als  die  jener,  mit  welcher  das  Werk  selbst 
iroschrieben  wurde;  wahrend  die  b'arbe  der  roten  Dinte,  mit  welcher  die 
einzelnen  Linien  unter  jener  Notiz  gezogen  sind,  viel  dunkler  ist,  als  die 
jener,  mit  welcher  die  Inhaltsangaben  über  clon  einzelnen  Kapiteln  geschrieben 
wurden. <v  Der  2.  Codex  bei  Malou  ist  der  von  Oaesdonk.  Auch  dier.er  soll 
den  Namen  'Thomas  tragen.  Doch  sagt  weder  Kei)pler,  noch  Malou,  nc^ch 
Mooren,  wie  denn  jene  Stelle  heisse,  wo  Thomas  als  Verfasser  genannt  wird  ; 
Keppler  bedauert  dies  wenigstens.  Der  dritte  Codex  ist  der  von  Antwer[)en. 
Malou  selbst  gibt  zu,  dass  die  Schlussbemerkung  auf  den  Copisten  hinweise, 
entschuldigt  dies  aber  mit  der  Demut  des  Thomas,  der  sich  nic;ht  als  Verfasser 
nennen  wollte.  So  führt  er  noch  eine  Reihe  von  Manuscripten  an,  die  ent- 
weder cbrekt  auf  Thomas  als  Verfasser  hinweisen  oder  von  einem  regulirten 
Chorherrn  als  Autor  sprechen.  Die  angeführten  Beispiele  zeigen  deutlich, 
wie  Malou  Alles  so  behandelt,  w^ie  es  gerade  für  seinen  Zweck  passt.  Was 
die  Einwendungen  anbelangt,  die  er  gegen  Gersen  erhebt,  so  theilen  wir 
hierin  vollständig  die  Ansichten  des  Recensenten  in  der  Innsbrucker  Quartal- 
Schrift,  der  sagt  "^)  :  »Die  Einwendungen,  welche  der  Hauptwortführer  der 
gegenwärtigen  Kempisten,  Malou,  gegen  die  Aechtheit  jener  Aufzeichnungen 
(bezüglich  des  Cod.  de  Advocatis  nämlich)  und  das  Alter  des  Cod.  de  Advo- 
catis  vorbringt,  scheinen  fast  nur  die  Verlegenheit  der  Kempisten  gegenüber 
diesen  neuen  Funden  des  Ritters  de  Gregory  darthun  zu  sollen.«  Unter  den 
Gersonisten  sind  es  vorzüdich  Lerov,  Thomassv  und  Vert,  deren  Ausfüh- 
rungen  Malou  bekämpft  und  deren  Widerlegung  er  sogar  eigene  Kapitel 
widmet^).     Nach  Malou,    der    von  Gersenisten  und  Gersonisten  auf  das  Hef- 


^)  Reell,   pag.    10 1.   Anm.    2. 
'^)  Keppler.   pag.  72. 
•'')  Dr.  Nolte.  pag.    11. 

■*)  Zeitschrift  für  katholische  'Dicülogie   aus  hinsbruck,      Bemerkungen  und  Nachrichten. 
Gersen  von  Vercelli  und  die  Nachfolge  Christi.    1877.   S.  483 
s)  Vgl.   Rech.  pag.   306—325.   337-344-   344—355- 


tigste  bekämpft  wurde,  schrieb  noch  Que'rard,  der  hauptsächlich  den  biogra- 
phischen Theil  bearbeitete  und  Dr.  NoUe,  der  im  5.  Bande  der  Zeitschrift 
für  die  gesammte  kathoHsche  Theologie,  herausgegeben  von  der  theologischen 
Facultät  in  Wien  1853,  zwei  Hauptstücke  aus  der  Nachfolge  Christi  nach 
einer  alten  niederdeutschen  Handschrift  veröffentlicht  und  im  7.  Bande  eben- 
derselben Zeitschrift  die  Frage  etwas  ausführlicher  behandelt,  eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzal  Manuscripte  beschreibt,  und  manche  Einwendungen,  die 
gegen  Thomas  erhoben  wurden,  zurückzuweisen  sucht.  Er  lässt  sich  gegen 
Thomisten  sowol  als  gegen  Antithomisten  in  seinem  Eifer  manchmal  zu  Aus- 
drücken hinreissen,  die  durchaus  nicht  den  versöhnlichen  Charakter  tragen,  um 
nicht  zu  sagen,  dass  sie  grob  und  beleidigend  sind.  Nach  Nolte  wäre  noch 
Mooren,  Pfarrer  in  Wachtendonk,  zu  nennen,  der  die  über  Thomas  von  Kempen 
jahrelang  hindurch  gesammelten  Nachrichten  1855  herausgegeben  hat.  Da- 
von hat  für  uns  nur  das  9.,  13.  und  15.  Kapitel  Wichtigkeit,  da  die  an- 
deren —  es  sind  deren  16  mit  einem  Anhange  —  über  Verhältnisse  be- 
richten, die  nur  auf  das  Leben  und  Wirken  Thomas'  von  Einfluss  waren. 
Von  dem  in  unsere  Frage  einschlägigen  behandelt  er  nur  das  Zeugnis  des 
Johann  Busch  ausführlicher. 

Während  Kemi)is  unter  den  Deutschen  Verteidiger  fand,  denen  sich 
einige  Belgier  und  Niederländer  anschlössen,  feierte  Gersen  in  Italien,  Frank- 
reich und  selbst  in  Deutschland  wahre  Triumphe.  Italien  ging  allen  mit  einem 
leuchtenden  Beispiele  voran.  Napione,  Cancellieri  uud  Gregory  hatten  reiches 
Material  hinterlassen,  das  noch  zum  Theile  ungeordnet  war  und  der  Bear- 
beitung harrte.  Dieser  Aufgabe  unterzog  sich  eine  Ehrfurcht  gebietende  Reihe 
von  Gelehrten  aller  drei  mehr  betheiligten  Nationen.  Parenti  fertigte  1844 
eine  ausgezeichnete  Uebersetzung  der  Imitatio  in's  Italienische  an.  Als  Anhänger 
Gersens  traten  auch  Moroni  und  Melzi  auf.  Besonders  hat  sich  letzterer 
durch  seine  grossartigen  palaeographischen  Kenntnisse  und  durch  den  Eifer, 
mit  dem  er  Notizen  über  den  Verfasser  sammelte,  grosse  Verdienste  er 
worben.  Leider  raffte  der  Tod  zu  früh  den  thätigen  Gelehrten  hinweg.  Er 
starb  1851  mit  Hinterlassung  eines  grossen  auf  unsere  Frage  Bezug  habenden 
Materials,  welches  dann  nach  seinem  Tode  dem  Drucke  übergeben  wurde. 
Chronologisch  reiht  sich  an  zunächst  Alexander  Paravia,  IJniversitätsprofessor 
in  Turin.  In  seiner  Abhandlung  über  den  Verfasser  des  Buches  von  der  Nacl\- 
folge  Christi  tritt  er  in  die  Fussstapfen  Gregory's,  dessen  Ideen  er  weiter  aus- 
führt. Ein  Verdienst  Paravias  ist  es  aui  h,  aus  Gregory,  der  besonders  in  seiner 
Geschichte  eine  Unmasse  von  Material  gesanunell  hatte,  ohne  es  jedoch  ^u 
einem  Gan/eii  veraibeitet  zu  haben,  manches  umuil/.e  und  Nebenwerk,  welches 
bei    einer   ^rimdli(  lun     ilearheitung     von    seihst   wegfallt,   entfernt   n\    haben.') 

')    tiin.  ,1  Ki-niiii    ^.i^;t     m   .Im    I  lu.l.^.    tu.    i.    |>a^;.     \3o   iilui    ihn.        h  il   u  u^'UU    aUiUii 
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Hrsoiidcicii  Well  Liiiii  .null  (lif  Iiiiilali(}-Aus^al>i.-  hcinspriuhcn,  wckhc 
'l't)iii  ii.K  li  (Uiu  voll  (irc^'ory  aiir^i'liiiHlciu'M  ( 'odcx  <lc  A'lvoralis  veranstaltet 
hat;  seine  (liislu/iiL^lii  lic  .\l)li;m(IMiM;^  ist  hcsoiulcrs  schiU/.cnswert  «hir«  h  die 
Aur/ahm^f  der  Urbrisi-l/un^iii  der  Imitatio  in  I'iosa  und  Vcrst-n,  der  Manu- 
Scripte,  die  (Icrscns  Namen  trafen  und  i'l)ens()  der  Aussahen,  <lie  unter  seinem 
Namen  verolientliclU  wurden,  der  l'alae()gra|)lien,  die  für  (Jersen  Zeugnis 
gahi'u,  dei  ( \)iiL;resse,  die  iihii  unsere  Viix^c  ^'ehaltoji  wurden,  und  endlich 
dei  jouinnle,  die  iihiM  dit*  N.k  hlol^^e  «^'esclirieljen  haben,  und  der  Schrift- 
sli'lliM,    dit-    lii!    (leisen    einL;elre(i'n    sind. 

Hislier  war  dir  phil()h)gis(  he  'l'heil  unserer  l'Va^'C ,  wenn  atu  h  berührt, 
diu  h  immerhin  stiefmiilterlieh  hehandeU  worilen.  Die  meiste  Aufmerksamkeit 
s(  henkte  man  i\cn  äusseren  l>eweisL,qünden.  I\s  war  aber  auch  schwer  (hir<h 
innere,  besonders  aber  duK  h  |)hih)logisclie  (iründe  (he  l'Vage  ni(h  dem 
Vcrtasser  eines  lUiches  entscheiden  /,u  wollen,  in  dem  der  Deutsche  liatavis- 
men,  der  Italiener  Italianismcn,  der  Franzose  Gallicismcn  in  Hülle  und  Fülle 
entdeckt  /u  haben  glaubte.  Doch,  wie  fast  in  jedem  strittigen  Punkte  unserer 
'Frage,  so  ist  man  auch  hier  zu  weit  gegangen  und  hat  vieles  als  Oermanismus 
ausgegeben,  was  nicht  Germanismus  ist.  Den  Beweis  hiefür  gebracht  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  Vcratti's,  Professors  in  Modena.  Alle  jene  Einwürfe, 
welche  die  Idiotismen  in  der  Imitatio  berühren,  widerlegte  er  in  der  gründ- 
lichsten Weise.  ICin  Beispiel  mag  uns  genügen,  seinen  Scharfsinn  kennen  zu 
lernen.  Jeder  Verteidiger  des  regulirten  Chorherrn  führt  bei  Besprechung 
der  inneren  Gründe  als  einen  offenbaren  Germanismus  die  bekannte  Stelle 
an:  Si  scires  totam  Bibliam  exterius  (Lib.  I.  cap.  I.).  Interessante,  aber  zu 
anderen  Resultaten  führende  Aufschlüsse  gibt  uns  darüber  Veratti.  ')  Zuerst 
beweist  er,  dass  mehrere  Manuskripte  und  gerade  die  cältesten  das  Wort 
^> exterius«  gar  nicht  haben;  ferner  prüft  er,  ob  denn  exterius  zum  Sinne  des 
ganzen  passe,  und  findet,  dass  das/Wort  durchaus  nicht  in  jene  Stelle  hinein 
gehöre,  denn  der  Verfasser  meint  mit  jenen  Worten  gewiss  nicht  das  blosse 
Auswendigwissen  der  Bibel  in  dem  Sinne,  wie  »Verba  teuere«,  was  doch 
dadurch  ausgedrückt  Wcäre.  Auch  noch  zalreiche  andere  Beweise  bringt  er  bei, 
und  es  genügt  ihm  hiebei  nicht,  die  deutsche,  lateinische  und  italienische 
Sprache  in  Vergleich  zu  ziehen,  sondern  er  berücksichtigt  häufig  auch  fran- 
zösische, englische  und  spanische  Redensarten  und  Versionen.  Er  wendet 
sich    in    seinen  Ausführungen    namentlich  gegen  Malou,    der  in  den  Recher- 


fait  ä  ceux  qu'avait  laborieusement  reciieillis  dans  le  meme  sens  M.  de  Gregor}-,  il  a  du 
moins  le  merite  decarter  les  mauvaises  raisons  et  les  hors-d'oevre  par  lesquels  ce  palieiit 
collecteur  avait  fait  tort  ä  sa  cause.  Auf  derselben  Seite  heisst  es  weiter:  J'admets  pour  ma 
part  comme  tr^s  probable  le  sentiment  de  M.  Paravia,  surtout  dans  ses  conclusions  negatives 
contre  Gerson  et  a-Kempis. « 

^)  ^'S^-    Veratti.    Opuseoli  religiosi,    1S57.    tom.   T.    pag.    113  —  iiS. 
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ches  auch  die  philologische  Frage  behandelt  und  in  der  dritten  Autlage 
derselben  auch  auf  die  von  Veratti  erhobenen  Schwierigkeiten  zu  antworten 
sucht.  Wir  führen  hier  das  Zeugnis  Malou's  als  des  grössten  Ciegners 
Verattis  selbst  an.  So  sjoricht  er  über  den  Schriftsteller  und  dessen 
Werke.  ')  :^Seul  peut-etre  parmi  les  adversaires  recents  de  Thomas  ä  Kempis, 
il  oppose  aux  defenseurs  de  ce  pieux  religieux,  des  raisons  ou  solides,  ou 
du  moins  specieuses;  seul  parmi  les  ecrivains  italiens,  il  fait  preuve  dune 
certaine  connaissance  de  la  langue  allemande.  Und  weiter  heisst  es:  Quoiqu'il 
n'ait  })as  atteint  le  but  tpi  il  s'etait  propostf,  ä  savoir  de  nous  arracher  toutes 
nos  preuves  philologiques,  il  en  a  cependant  ebranle  ou  ebreche  quelques  — 
unes,  comme  nous  le  dirons  en  son  lieu.  D^s  ce  moment,  nous  le  remer- 
cions  des  etudes  qu'il  a  faites,  et  de  l'obligeance  avec  laquelle  il  nous  les 
adresstfes,  au  moment  oü  nous  mettions  la  derniere  main  ä  la  troisieme 
edition   de  nos  Recherches. « 

In  den  sechziger  Jahren  erschienen  wenige  unsere  Frage  betreffende 
Schriften.  Als  ein  wertvolles  Sammelwerk  mit  bibliographischer  Angabe  der 
Uebersetzungen ,  Ausgaben,  Schriften  und  Schriftsteller  über  die  Imitatio  mit 
kurzen  kritischen,  häufig  Malou  entlehnten  Bemerkungen,  sei  erwähnt  Backer  s  : 
Essai  bibliographique  sur  le  livre  de  1' Imitation  de  Jesus-Christ.  Um  so 
lebhafter  aber  gestalten  sich  die  Untersuchungen  über  den  Verfasser  der 
Imitatio  im  letzten  Jahrzehnt. 

Nachdem  Mangeart,  Vert,  l'amizey  de  Larrociue  erfolglos  tur  Cierson 
geschrieben  hatten,  hätte  man  glauben  sollen,  'dass  der  Kanzler  in  unserer 
Frage  nicht  mehr  in  Betracht  komme;  und  dennoch  erschien  1875  noch 
eint4  Schrift  von  Jean  Darche,  wie  wir  schon  früher  erwähnt,  die  (iersons 
Ansprüche  aufrecht  zu  halten  suchte.  Auch  Kempis  fand  seine  Verteidiger. 
Für  ihn  trat  Karl  Hirsche  ein.  In  den  »Prologomena  zu  einer  neuen  Aus- 
gabe der  Imitati<j«  bemühte  er  sich  mit  staunenswertem  Fleisse  und  grossem 
Scharfsinn  aus  inneren  Gründen  Thomas  als  Verfasser  zu  erweisen.  Leider 
ist  die  Darstellung  wegen  der  uneingedämmten  Breite  ernuidend.  Aus  inneren 
eirunden  lässt  sich  jedoch  nur  beweisen,  ob  (lerson  oder  Thomas  ilie  Invi- 
tatio nicht  verfasst  haben,  da  wir  \'nn  beiilen  Schriften  besitzen  und  also 
einen  Vergleich  zwischen  diesen  und  der  Nachfolge  anstellen  können.  Bei 
(lersen  ist  dies  aber  nicht  möglic  h,  da  bei  ihm  die  fiir  solche  Untersuchungen 
nötigen,  historisch  als  authentisch  erwiesenen  Schriften  fehlen.  Was  man 
daher  iinnier  zu  (liiiislcii  (Iersons  »xler  Kenqiis  an  ilerartigen  (Irumlen  vur- 
hjiiigcii  mag,  wird  nie  vollständig  beweisend  sein,  d.i  man  ja  ilus  iilciche 
ebensogut     möglicherweise  auch    von   (Jersen    behaupten    kann.      l>ic    Mchr^al 
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<ltM'  Vfilt'idi^ci  des  ThomMs  m<  lil  <li«s  ;m<  li  ein.  So  sa^t  Maloii;  ')  >I^ 
(|Ucsti(>n  |.liil(>l<»!'.ii|iic  c'.t  loiit  ;i  l.iil  •.«<  omlniic  |.niir  ?u)tis.t  Und  iihnlirh 
(IiikU  m(  h  .iiK  h  kt].|»l(i  ;iii'. ;  ",  .Man  Ijck  liic  doch,  wie  drr  inneren 
Klink  die  I  )(liiiiii\  (iilcii/  in  unserer  StreillVa^e  ni<  lit  /iistcht  und  sodann, 
wie  dii'ser  innen-  lieweis  Im  Tlioinas  in  seiner  gan/cn  SUlrke  nur  j<e^cn 
(lerson  L^i'ltrnd  i;em.i«  lit  weiden  kann;  uml  I  lirsche  sell)st  niorhle  einsehen, 
dass  s()l(  lie  Beweise,  oliwol  er  viil  (knanl  /ii  lialten  scheint,  ni<:ht  j^enü^en, 
um  dii'  Aut(us(  hntt  l\em|>ens  kkir  (L-ii/ule^cn,  da  er  versprach,  in  kurzer 
/i'il  na(  h  dem  ersten  au(  h  di'U  /weiten  liand,  der  den  Abschhiss  der  inneren 
lU'weise  mit  c'invv  I  )arstillun!;  der  äusseren  (Inmde  und  eine  kritische  (ie- 
sehielite  di's  Streites  hrin^iMi  sollte,  tollten  /u  lassen.  Im  ersten  Hände 
dcMi  /weiten  hat  er  uns  ])is]uT  sorenlhaltcn  —  behandelt  H.  Intcrjiunktion 
Reim  und  Rhylhnuts.  Das  Manuskript,  dessen  er  sich  bei  seiner  Auseinandcr- 
selzunL;cn  bedient,  ist  der  Antwcrj)cncr  Codex.  Uebcr  (he  Interi>iinktion 
sagt  der  Kemi)ist  Ivepplcr:**)  Was  die  Interi)unktion  betrifft,  —  sie  sei  so 
vortretVlicli  und  ciu;enartig  als  sie  wolle  -  so  wird  man  (he  M(j_i;hchkeit 
nicht  absolut  neL;iren  können,  (hiss  Thomas  mit  derselben  als  Abschreiber 
/um /wecke  der  Vorlesung  das  Ihich  durch/.ot'en  habe;  'I'homas  war  zweimal 
Unteri)rior  und  mit  der  ascctischen  Leitung  der  Novizen  beauftragt,  er  kann  also 
ganz  gut  in  den  lUichern,  die  er  benützte  und  copirtc,  seine  für  die  Vorlesung 
bestimmten  Zeichen  angebracht  haben.  Somit  l)eweisc  dieses  Interpunktions- 
system im  Anlwerpener  Codex  zunächst  nicht  für  den  Autor,  sondern  nur 
für  den  Copisten  Thomas.«  Dass  in  der  Imitatio  Reime  vorkommen,  wird 
Niemand  läugnen :  ob  aber  in  dem  Masse,  wie  Hirsche  glaubt,  ist  eine 
andere  Frage.  Denn  neben  zalreichen  Stellen,  wo  nicht  einmal  Hirsche 
trotz  aller,  häufig  sinnwidrigen  Zergliederung  des  Satzes  einen  Reim 
ausfindig  machen  konnte,  kann  man  auch  vieles,  was  er  als  Reim  ansieht, 
nicht  als  solchen  gelten  lassen.  So  sagt  er  auf  Seite  131:  »Hinsichtlich 
der  Beschaffenheit  der  Laute  und  Silben,  die  der  Reim  in  der  Imitatio  um- 
fasst,  hebe  ich  mit  Uebergehung  des  Zweifelhafteren  folgende  Arten  hervor. 
I.)  Es  reimen  nur  die  Endkonsonanten,  nicht  aber  die  denselben  voran- 
gehenden Vocale ;  z.B.  Tenebris  und  Dominus,  efficit  und  faciet.  Dergleichen 
Beispiele  sind  häufig,  wie  denn  überhaupt  alle  Arten  der  unvollkommenen 
Reim  formen,  namentlich  die  sogenannten  ungenauen  Reime,  wie  disputare 
und  trinitati  etc.  in  der  Imitatio  sehr  stark  vertreten  sind.«  Hirsches  ganzes 
System  trägt  etwas  Gekünsteltes,  Gesuchtes  und  Unnatürliches  in  sich;  zudem 
hat  er  hier  nur  gezeigt,   dass  Gerson  die  Imitatio  nicht  habe  verfassen   können. 


')  Malou.  Rech,  pag,   37. 

■^)  Keppler,   Tübinger  Quartalschrift    18S0.   pag.   85. 

3)  1.   c.   S.   86. 


142 

indem  er  aus  verschiedenen  Traktaten  des  Kanzlers  Stellen  anfuhrt,  wo  sich 
entweder  gar  kein  Reim  oder  nicht  in  der  Weise,  wie  in  der  Imitatio,  findet. 
Dass  aber  die  Reime  in  den  übrigen  als  acht  anerkannten  Schriften  Thomas 
vorkommen,  hat  Hirsche  nicht  gezeigt,  da  der  zweite  Band  seines  Werkes, 
der  diesen  Vergleich  hätte  bringen  sollen,   noch  nicht  erschienen  ist. 

Maa  man  aber  wie  immer  über  Hirsches  Werk  urtheilen,  sein  Verdienst  wird 
es  bleiben,  eine  Schönheit  der  Imitatio,  wenn  auch  nicht  neu  aufgedeckt, 
so  doch  erschöpfend  behandelt  zu  haben  mit  einem  Fleisse,  einer  Umsicht 
und  Gründlichkeit,  wie  sie  eines  deutschen  Gelehrten  würdig  ist.  Nach  Hirsche 
haben,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nur  noch  mehr  Pfarrer  Delvigni  und  Paul  Keppler 
geschrieben.  Delvigni  setzt  das,  was  Malou  begonnen,  fort;  Gersen  ist  für 
ihn  noch  ein  mythisches  Wesen ;  auch  er  wittert  wie  Hirsche,  dessen  Prole- 
gomena  er  über  alles  hoch  stellt,  in  der  Imitatio  ein  metrisches  Buch.  Da- 
gegen müssen  Loth,  Tamizey  de  Larroque,  Mella  und  noch  manche  andere 
ihre  Frevelthaten,  dass  sie  nämlich  gegen  Thomas  geschrieben  und  (jerson 
oder  gar  den  fabelhaften  Gersen  verteidigten,  schwer  büssen.  Neuestens  gibt 
Paul  Keppler  eine  Darstellung  des  jetzigen  Standes  der  Frage  in  einer  über- 
sichtlichen und  ziemlich  objectiv  gehaltenen  Weise,  indem  er  uns  tast  das 
ganze  Beweismaterial  für  Thomas  und  Gersen  vorführt ;  Gerson  kommt  für 
ihn  weniger  in  Betracht.  Schliesslich  entscheidet  er  sich  für  Thomas,  gibt 
jedoch  zu,  dass  der  Beweis  für  ihn  nicht  so  fest  begründet  sei,  als  dass 
weitere  Forschungen  nicht  noch  ein  anderes  Resultat  bringen  könnten.  »Der 
Beweis  für  seine  Autorschaft  mag,  —  wir  geben  es  gern  zu,  —  nicht  ganz 
stringent,  vollständig  und  lückenlos  sein  —  aber  er  ist  weitaus  stringenter, 
vollständiger  und  lückenloser,  als  der  für  Gersen  geführte.«  ^)  Und  weiter 
heisst  es:  >/ Gleichwohl  erklären  wir  den  thomistischen  Beweis  für  nicht  so 
fest,  dass  er  nicht  durch  ihm  entgegentretende  historische  Thatsachen  könnte 
erschüttert  werden,  durch  den  historischen  Nachweis  nämlich,  dass  die  Imitatio 
zweifellos  früherer  Zeit  angehöre.;  Keppler  ist  der  letzte  uns  bekannte  \'er- 
tcidiger  des  regulirten  Chorherrn. 

Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  in  jeder  Periode  des  Streites 
Männer  aufgetreten  sind,  die  sich  weder  für  Gersen  noch  'l'homas  noch 
Gerson  entschieden,  sondern  entweder  einen  anderen  Verfasser  autstellten 
oder  ihre  Beweise  bloss  gegen  i\cn  Kinen  oder  Anilern  führten  oder  gegen 
alle  drei  zugleic  h,  ohne  aber  hiebei  zu  einem  [)ositiven  Resultate  zu  gelangen, 
in  unserer  Peri(jde  war  in  Italien  diese  Richtung  vei  treten  durch  tleii 
1'.  SpoloMio  aus  der  Barnabiten-Congregation,  bekaimter  unter  dem  Namen 
Albo  Do(  ilio.  Kr  schreibt  die  Imitatio  Thomas  Gallus  /u.  In  Frankreich  halte 
si(  li     neben    der    entschie<len    gcrscnistis(  hen     und    gcrsonisiischen    Stronuing 

')    I.    c.    S.    107. 


eine  (liiiic  Pnilcl  iM'ltiMci,  diTcn  Ansirhton  in  den  W'niicii  ^jipfcllcrj ,  •  Ks 
i;il>l  kciiicii  NCil.i.'.ci  (lit'.c,  lltulifs;  der  Vrilassr-r  ist  die  y^'AU/.c  (hrislliclif 
M('iis(  lilu  il.  ')  So  '.(In  \cilirl  man  in  das  (lcl)icl  <lcs  Mysli«  isiniis  und  <lc*r 
rhanlaslini  nnd  r;,  L;all  j^iiadc/u  als  eine  dci  Ljrösslcn  Srhonhcilcli  des  HiK  hcs 
der  l 'instand,  dass  dir  Verfasser  unbekannt  ist;  warum  sollten  also  dem 
lln«  he  seine  S(  lionluilen  t^enoniinen  und  na<  li  dem  Verfasser  j^eforsfrhl 
wei<li"nr-)  r.egründer  dieser  kranklinflen  Ki(  hlini|4  ist  «ler  ('hefrcdaeteiir  des 
joninal  des  I)eliats,  I  Km  r  NonSacy.  Ilnn  s(  Idoss  sich  im  W'cseiUhchen  Krnst 
Kenan  an.  Naeli  seinen  l'.roi  terun<^eii  «geholt  (his  lln<  li  dem  i  ].  Jahrlilliidert 
an  und  ist  in  llalii'U  ^esehi  iehen.  I)arna(h  kann  also  weder  Thomas  noch 
(ieison  der  N'eilasser  sein.  I  ,e  ('lere,  den  wir  ebenfalls  dieser  Kiclitung  bei- 
/älen  kiinniMi,  stellt  in  der  Vorrede  /u  einer  neuen  Ausgabe  der  Imitatio 
die  HeliauptuUL;  auf,  dass  sie  ein  Werk  aus  verschiedenen  1  Fanden  und  ver- 
seiiiedenen  Zeilen  sei.  Auch  Molard  und  Hericault  traten  in  einer  neuen 
Ausgabe  der  Internelle  Consolation  der  Auflassung  Sacy's  bei.  Kepjiler  sagt 
darin>er:  ^^Diesc  französische  I'eriode  ist  die  heiterste  im  ganzen  Sreit  iinrl 
überhebt   zugleich  jeder  Mühe   des   Kritisirens.«  ^) 

drosses  Aufsehen  machte  Arthur  Loth  ,  der  zur  Lösung  der  ]'>age 
einen  neuen  Weg  einschlug.  1869  wurde  nämlich  von  der  ßibliotheque  im- 
periale ein  Manuscript,  welches  das  erste  Buch  vollständig,  von  den  übrigen 
iMagmcnte  und  Auszüge  enthält,  erworben,  das  bisher  in  unsere  Frage  noch 
nicht  einbezogen  worden   war. 

Diesen  Codex  wählte  sich  nun  Loth  zu  seinen  Studien  über  den  Ver- 
fasser der  Nachfolge.  Nach  verschiedenen  Gebeten,  die  zeugen,  dass  das 
Manuscript  einer  religiösen  Genossenschaft  angehört  hal)e,  folgt  eine  astrono- 
mische Tafel,  der  sich  ein  Kirchenkalender  aus  der  vorgregorianischen  Zeit 
anschliesst.  Durch  Berechnung  hat  nun  Loth  gefunden,  dass  das  Manuscript 
aus  dem  Jahre  1406  stammt,  daran  schliesst  er  den  Beweis,  dass  weder 
Gerson  noch  Thomas  die  Imitatio  haben  verfassen  können  und  stellt  die 
Vermutung  auf,  dass  ein  Devotus  vor  Thomas,  ein  Zeitgenosse  des  Gerardus 
Groot,   als  wahrer  Verfasser  der  Nachfolge  zu  betrachten  sei.   — 

In  Deutschland  schrieb  Moritz  Schwalb  eine  Abhandlung  über  »das 
Büchlein  von  der  Nachfolge  Christi«  ,    worin  er  sich,    wenn    auch    nicht  mit 


*)  Sacy.  Vorrede.  »l\  n'y  a  pas  d'auteur  a  un  livre  comme  celui  la.  Und  weiter 
heisst  es:  L'aiiteur,  c'est  riiumanite  chretienne  tout  entiere.«  Im  gleichen  Sinne  spricht  sich 
auch  Renan  aus.     Vgl.   S.   318. 

-)  »L'incertiUide,  qui  plane  sur  le  nom  de  son  auteur  est  un  des  beautes  morales  du 
livre!-  Und  Renan  beginnt  seine  Abhandlung  mit  den  Worten:  »C'est  un  immense  avantage 
pour   un  livre  destine  a  la  popularite,   que  d'etre  anonyme.« 

^)  Keppler.   pag.   55. 
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grosser  Kntscliiedonlieit  gegen  Thomas  ausspriclit  ').  Im  Anschlüsse  an 
Loth  und  ungefälir  das  nämliche  Verfahren  beobachtend,  schreibt  auch  Dr. 
Holscher,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Recklinghausen,  über  den  Verfasser 
in  seiner  Programmarbeit  des  Schuljahres  1878  79;  nur  schliesst  er  neben 
Thomas  und  Gerson  auch  Gersen  von  der  Autorschaft  aus.  Er  scheint 
Loth's  Ansicht  bezüglich  eines  Devotus  zu  theilen  und  schliesst  seine  Ab- 
handlung mit  den  Worten:  Quis  —  emiserit  auctor  grammatici  certant  et 
adhuc  sub  iudice  lis  est.  -)  An  die  von  Victor  Le  Clerc  aufgestellte  Hypothese, 
dass  nämlich  die  Imitatio  ein  Werk  aus  verschiedenen  Händen  und  ver- 
s(d"iiedenen  Zeiten  sei,  erinnern  auch  die  Artikel  in  den  Laacher  Stimmen, 
nach  denen  die  Imitatio  eine  Zusammenfassung  von  Kloster-Sprüchen ,  von 
Meditationen  und  frommen  Betrachtungen  wäre,  die  bald  in  dem  einen,  bald  in 
einem  anderen  Kloster  eine  Bereicherung  erfahren  hätten  und  schliesslich 
von  Thomas  zu  einem  Ganzen  verbunden  worden  seien.  Nachdem  aber  für 
diese  Hypothese  nicht  einmal  ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  gebracht  wurde, 
so  kann  man  sie  billigerweise  unberührt  lassen. 

Während  die  Verteidiger  Gersons  und  Thomas  im  letzten  Jahrzehnt 
sich  auf  eine  sehr  geringe  Anzal  reduciren  und  entweder  ausschliesslich 
Frankreich  oder  Deutschland  und  Belgien  angehören,  machten  sich  in  Frank- 
reich ,  Deutschland  und  England  ebenso  wie  in  Italien  zalreiche  und  ge- 
wichtige Stimmen  zu  Gunsten  Gersens  geltend.  Hiezu  können  wir  noch 
jene  rechnen,  die  nicht  direkt  für  Gersen  s[)rachen,  aber  doch  Gerson  uml 
Thomas  von  der  Autorschaft  entschieden  ausschlössen ,  wie  Schwalb  und 
Arthur  Loth.  Unter  den  Franzosen  trat  Abbe  Ducis  gegen  Loth's  Vermu- 
tung auf,  dass  ein  Devotus  aus  der  Zeit  Gerard  Groot's  die  Imitatio  verfasst 
haben  könne,  indem  er  nachwies,  dass  mehrere  Manuscripte  älter  seien,  als 
der  von  Groot  gegnindete  Orden  der  Fraterherren ;  andererseits  pflichtete 
aber  1).  Loth's  Ausführungen  gegen  Gerson  und  Thomas  bei.  In  l)eutschlanil 
hat    Grisar    in    der   Innsbrucker    theologischen   Ouartalschrift    (1877.    3.    Heft. 


^)  So  sagt  er,  nachdem  tr  km/  lit-n  Streit  hciühit  hat  S.  4:  »Zwei  (Iriiiule  stehen 
(der  Autorschaft  des  'i  homas  nändich),   wie  mich  dünkt,   gewaltig  entgegen. 

a)  Der  (iegensatz  /.wischen  tier  geschichtlich  wo!  bezeugten  schwärmerischen  Mario- 
lalrie  des  wirklichen  1  lioiuns  a  Kempis  und  ileni  I't  lilt  n  ill.r  Mariolatrie  bei  ilem  Vcrfavstr 
der  Nachfolge   ('hristi, 

1))  ein  in  der  Nationalbibliotfiek  zu  Paris  betnulliches  Manuscript  \oi\  iler  Nachfidge 
Christi,  der  sDgenaiinte  (Jotlex  de  Ailvucatis ,  von  ilem  sich  aus  grwichtigri)  lirUitilen  nach- 
weisen lässt,  dass  ein  pieniontesischer  Kilelmaim,  Joseph  de  Advokatis,  ihn  \on  Ncint-n  l*]hcnt 
geerbt  und  am  15.  l'el)ruar  IJ40,  also  31  Jahre  vor  ilcr  (ieburt  tles  l  huuM'.  ^  KciiipU, 
einem   gtlirbtc  n    Üriuler   geschenkt    hat.« 

'^)  l'rogramm  iles  ( iymii,i-.iiim-.  /u  Kecklmgshauseu.  Schuljahr  187879  von  IV. 
Ilitlsciier.      .S,    20. 
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S.  ,|.Si  II)  cinr  kiili.<lH'  A  IiIi.iikIIiim;;  iil.ii  du-  l',\islcii/.  des  AhtCH  V<»n 
VcKX'lli  «mIuIciI,  .111  de. '.(11  Aiiini  .(  li.ili  (1  Icsili.di  tiiid  dcHscii  Sache  er  a\n 
l^rwonwrw  Ixl  i  .k  lilct.  Ilcsnndn  s  ahii  ist  es  Italien,  das  [,:ind,  wo  CiiTsan 
k'hli',  wiiklc  lind  '.»Inifh,  d.r-  ilcin  l.in^«-  '.cinri  Kr«  lilr  Ijcr.'mhlcn  Alitr  die 
ji^rösslcn  Syinpallurn  cnl^i-j^i-nln.n  liU-,  die  auch  in  di-ni  iHyi  iliin  zu  Klircn 
(Miii  hh'U'n  Monniiu-nlr  Ansdnn  k  landen.  Ks  erschienen  d.i  in  rascher  l'ol^e 
mehieic  Sciiiilun,  iinlei  denen  die  WCike  ('.inelirs  heivorra^cn.  Ks  milss 
nns  daher  um  so  aiiHalhnder  eis(  heiiicn,  wenn  ni.in  st-Ih^t  in  unseren  Taj^en 
Non  ( ieisiM),  \\\c  \()n  einei  er<  h(  lileleii  rei.on,  <he  mir  in  den  Köpfen  einij^er 
h\  |)i'i  il.dienisc  hell  TaliioliMi  spnke,  spiiihl,  d.i  diMJi  (he-  (h-nkhar  sicliersten 
liisloiisehen  /ciiL;nissi'  (l;is  ( le^c'nlheil  l)e\vcisi'n.  Man  lese  nnr  (!anetli's 
Scjirifton,  und  m.m  wird  (U'ii  (lersenisten  nicht  mehr  Ahcr^laiilx.-n  ,  Uel)er- 
trcihunL;  nnd  ahidiehe  1  )inL;c  vorweilcn.  Not  h  icielihaltiger  ist  (he  fSyg  er- 
schienene zweite  AullaL;c  derselben  S(  hrifl.  In  Iranzüsischer  Sprache  schrieb 
für  (^lersen  lUanchet,  der  von  neuem  die  Verleidi<;nng  des  Al)tes  von  Vcrcelli 
(lersens,  l)est)nders  gegen  Lanunenais,  dessen  Ansichten  in  (\<^n  Worten  Aus- 
druck hnden  :  ^^On  ne  connalt  poinl  1  auleur  de  l'Iniitation  ;  und  gegen  den  \'er- 
fasser  des  gersonislisch  geiiaUenen  Cle  de  iTmitation  unternahm.  In  der  um- 
fassendsten \Veise  hat  aber  CamiUo  MeUa  (he  h'rage  l)ehandelt  in  mehreren 
Artikehi,  (he  in  der  C'i\iUa  C^atlohea  erschienen  und  wegen  ilirer  \^)rtreri]h'ehkeit 
in  einem  Separat-Ab(huck  ungeheure  Verbreitung  fanden.  Meha  fiihrte  nur  <\cn 
positiven  Beweis,  nämhch,  (hiss  Gersen  (hc  Imitatio  verfasst  habe;  den  nega- 
tiven ,  dass  nämhcli  (lerson  und  Thomas  sie  nie.lit  haben  verfassen  können, 
liisst  er  unberührt,  weshalb  er  auch  thomistisch  oder  gersonistisch  geschrie- 
bene Abhandlunoen  nicht  weiter  berücksichtisrt.  Darüber  schreibt  nun 
Kepi)ler:  ^Ks  erweckt  wenig  Vertrauen,  wenn  man  bemerkt,  wie  z.  B. 
das  Werk  Malou's  eine  gründhche  Berücksichtigung,  (he  man  ihm  schuldig 
war,  nicht  im  mindesten  erfährt«.')  Wenn  aber  die  Imitatio  vor  der  Geburt 
Thomas  und  Gersons  geschrieben  wurde,  was  selbst  deutsche  Cielehrte  be- 
weisen (Theiner,  Schmeller,  Dr.  Ständer,  Reiffenberg;  die  Philologen:  Thi- 
bald,  Ludwig  von  Sinner  etc.)  und  was  e])en  auch  Mella  neuerdings  gründlich 
durchgeführt  hat,  so  Wcäre  es  ihm  doch  unnütze  Mühe  gewesen,  alles  das,  was 
für  Gerson  und  Thomas  geschrieben  wurde,  zu  widerlegen. 

Die  Frage  nach  dem  Verfasser  des  nach  der  heiligen  Schrift  erhabensten 
Buches  hat  durch  drei  Jahrhunderte  hindurch  so  viele  edle  Geister,  die  gelehr- 
testen Männer  beschäftigt,  drei  religiöse  Orden  in  Mitleidenschaft  gezogen 
und  drei  Nationen  in  den  Kampf  eintreten  lassen ;  selbst  Staat  und  Kirche 
wurden  um  Entscheidung  in  dieser  Frage  angerufen.  Die  absurdesten  Ideen 
und    die  geistreichsten  Abhandlungen ;    tiefe  Studien    und    leichthingeworfene 


^)  Keppler.    S.    57. 
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Bch;uii)tnngen;  Bosheit,  Streitsucht,  Verleumdung,  Hass  und  Neid  sowie 
Liebe  /.ur  Wahrheit  und  zum  Frieden;  Leidenschaft  und  Mässigung  wech- 
sehi  in  rasclier  Folge.  Doch  der  Kampf  hat  ausgetobt,  die  Wahrheit  den 
Sieg  errungen.  Schon  über  ein  Jahrhundert  lang  sind  die  Orden  einig.  Zu 
Beginn  unseres  Jahrhundertes  schien  es  dann  ,  als  ob  aus  der  Verfasserfrage 
eine  National-Angelegenheit  sich  bilden  sollte.  Doch  auch  diese  Periode  ist 
vorbei.  Franzosen  (Gregory,  Nolhac,  Rohrbacher,  Duchatelet ,  Abbe,  Ducis,  ') 
Deutsche  (Weigl,  Neugebauer  (im  Serapeum)  und  Grisar  (in  der  Innsbrucker 
theologischen  Quartalschrift),  P^ngländer  (in  der  Zeitschrift  The  Tablet)  wett- 
eifern mit  den  Bewohnern  Italiens  in  Lobpreisung  des  Verfassers  des  gül- 
denen Buches,    der  kein   anderer  ist  als  Giovanni  Gersen. 

B.   DER  BEWEIS   DES  GERSEN. 

ie  Geschichte  des  Streites  hat  eine  stattliche  Reihe  schwer  wiegender 
Auktoritäten  vorgeführt,  welche  für  Gersens  Sache  eingetreten  sind. 
Dass  diese  Verfechter  der  Rechte  des  Vercellenser  Abtes  nicht  so  leicht- 
sinnig und  ohne  genügende  Gründe  aufgetreten  sind,  sondern  dass  sie 
die  Macht  zwingender  Beweise  mit  sich  hatten ,  dass  soll  der  folgende 
Abschnitt  zeigen.  Die  Gründe  fiir  Gersen  zerfallen  wir  in  äussere  und 
innere;  die  ersteren  bilden  Manuskrii)te,  Drucke,  Citirungen  und  Zeugen.  Der 
Beweis  aus  inneren  Gründen  beschliesst  sich  in  dem,  dass  die  vier  Bücher 
der  Nachfolge  Christi  nach  der  selbsteigenen  Aussage  derselben  Italien  als 
Vaterland,  das  13.  Jahrhundert  als  Geburtsjahr  und  einen  Benediktinermönch 
als  Vater  fordern  Bezeichnen  die  äusseren  Gründe  direkt  Gersen  als  Ver- 
fasser, so  möchte  man  den  Beweis  aus  inneren  Gründen  mehr  indirekt  nennen  ; 
die  ersteren  zeigen  uns  den  Gersen  als  Verfasser  der  Imitatio,  die  letzteren 
anerkennen   ihn   und   bestätigen   diese  Angabe   vollinhaltlich. 

I.  ÄUSSERE    GRÜNDE. 
Manuskripte. 

as    erste    und     vorzüglichste    sowie    das    untrüglichste   Beweismaieiial    m 
unserer  Frage  sind   und   bleiben   die    Manuskripte;^)   denn   es   ist  ja  ein 
literar-historischer     Streit,     uiul     innncr     wird     man     Zeugen    gegen     Zeugen. 


')  Al>l)c  I  )iicis  sajjt  Sfll)sl  pa^.  \'l.  Nous  n'avuns  aucim  iiilcict  ile  casle  iii  ilc 
clochfs  (laus  cclU-  ([in-^lion.  Aussi  n'avuns-iuuis  chfichc  ^iie  la  vriitc  rt  ikuis  l'uvi>a>  aftiriitee 
avfc    rassiiraiicr   «jut-   doiiiie   uiu*   cuiivictioii   rai»>(iiiiic't'.  < 

")  »>lt;niiie  tu  tUiunil  r«s  ,  schniht  tlrr  iinslt-ihliclu*  MaMIlun  ,  Auimaüv  \h\^.  a).  Ul 
suiiMiiiiiii  causaf  pt-iu  iiliiin  t\  codiciluis  sciiiili-^  pt-iulrut.«  Kbni.su  äuüscrii  üich  uriic^t  I  homo^My 
flsrviir  I  iiiih'iii|i  luiii.  I\.  |i.  '«('S)  <iii<l  N't'it,  wiKliii  in  sfiiuT  Schrifl :  tlludr  »ur  iirr<iitii 
|i      IS    IxiiKilst       vi, IS  i-xi'Miplaiii'Di    iitaitU'-iCiils   tlti    liviv   «lont    l.i    liaM*   |triiici|»alr    ilr    vrilitUilc« 
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Aiikloiit.il  ^(')^cn  Aiil.loiii.ii  :iiii  iilni. ')  Wen  .iImi  fli«:  (juWtcs  in  hcstlminlcr 
und  kl. IUI  WcIm'  ;ili  Atitlni  ikiiiicii,  «Irr  i  .1  "Irr  W-rfasscr  ilinl  k«rii» 
.iiitlcici .  |), II  lim  wiiidcii  (Iciiii  ;iii(  li  \<)ii  di-n  sircitcndcn  I'.'irlcicn  alle 
Hil)li(>dukswiiikcl  dm«  h.lul.cii  und  ;illc  ("odiccs  in.  s.  der  Imitatio  hcr- 
V(»i|;iv()<;('n ,  so  d.n.s  wol  k.iiim  in  dieser  I'.e/ichmi^'  Ix-Innj^rcMr  hcs  Qilellcn- 
n);it('ri;d  nocli  iinl»ek;innt  -.ein  dmlle.  Die  ^erundeticii  I  I.'in'lschriftcii  nun 
sind  /.um  Tluile  .iiioiiNni,  tlieils  };elien  sie  in  der  An;^.d»'-  des  Verfassers 
;iusein;inde!  ,  und  L;il>t  es  <^'iM"senislis(Iu' ,  i^crsonistisclie  und  ihotnistische 
C'odiei's,  denen  si(  h  sell»s(  inx  h  soh  lu-  anri'ihen,  welrhe  den  lieilii^en  Hern- 
h;iil,  lli"imi(h  K.ilkai  e((  .  als  X'eiTasscr  ansehen.  I'"s  hat  daher  die  l)ipIomatik 
ein    reichstes    l'"eld    di-r    Arbeit    und    'l'hatii^keit    Ljelundeii. 

Wir  lassen  nunmehr  die  I  Iands<  hririen,  diese  ältesten  ehrwürdigen 
Zeugen,  seiher  reden  und  iiigen  dann  das  Resultat  aus  denselben  hei.  Aus- 
drüeklieh  zeugen  fiU'  (lersen  als  Verfasser  der  Imitatio  folgende  22  Hand- 
sehrifton :  Codex  Aronensis,  Parmensis,  l^ohhiensis,  Padolironensis,  Romaniis, 
Shisianus,  Allaeianus,  (Biscianus),  Cavcnsis,  Pollinganus,  l'dorentinus  I.,  Venetus, 
Schyrensis,  Muratorianus  l.  IT.,  Mabilicnieus,  Salisbiirgensis,  I'dorentinus  II., 
Veronensis,    Holoniensis,   (Juelforbitanus,   'i'ubingensis,    Petersburg. 

l.  Cod.  Aronensis  hat  den  Namen  von  Arona  am  Laircj  Macrtfifjre, 
wo  er  1604  gefunden  worden  ist.  Kr  ist  ein  menibraneus  und  ist  nach  der 
dritten  Gelehrtenconferenz  zu  Paris  28.  Juli  1687  nicht  unter  300  Jahre  alt 
(non  videtur  inferior  annis  trecentis),  also  mindestens  1387  geschrieben 
worden.  -)  Mabillon  (De  re  diplom.  j)ag.  8.),  De  Oregory  (Histoire.  II.  pag.  8.), 
Cence  (De  imit.  Chr.  Paris.  1826  pag.  76)  geben  Facsimile.  Gegenwärtig  ist 
er  in  der  k.  Univ.  Bibliothek  zu  Turin.  Gersen  wird  ausdrücklich  an  tunf 
Stellen  als  Verfasser  genannt. 

Incipiunt  capitula  primi   libri   abbatis  Johannis   Gersen. 

Incipit  tabula  libri  secundi  abbatis  Johannis  Gesen. 

Incipit  tabula  tertii  libri  abbatis  Johannis   Gesen. 

Incipiunt  capitula  cpiarti  libri  abbatis  Johannis  Gessen. 

Explicit  liber  quartus  et  ultimus  abbatis  Johannis  Gersen. 

Dieser  Codex    bewog  den  Jesuiten   T.e   Rossignoli  nach  reifliger  Ueber- 


Sehr  bezeichnend  wehrt  sich  dngegen  der  Thomist  Malou    und  fertigt  die  Gegner  ab:     »C'est 
une  erreur«   Recherche  pag.    iii. 

^)  «Operam  altercando  hidimus.  dum  iinus  ait,  alter  mfitiatur.>r  Delfau ,  Dissertatio 
pro  Joann.  Gersen.  pag.  CXX  in  der  von  Wolfsgruber  besorgten  Ausgabe  der  Mauriner- 
Edition.      Wien   1879. 

^)  Der  Codex  wurde  von  Mabillon  16S6  nach  Paris  gebracht  zugleich  ivAt  dem  Farm, 
imd  Bob.  Das  Urtheil  der  Gelehrtenconferenz  von  16S7  bei  Gence  (De  imit.  Paris  1826.) 
pag.   LXXI.  sq.   und  Gregory  (histoire  tom.    2.    pag.   475   sq.) 
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legiing,  (rem  diu  perpen^ani),  Gersen  als  Verfasser  des  goldenen  Buches 
anzuerkennen  (Possevin.  appar.  sac.  t.  1,  p.  489).  Ueber  (lensell)en  existirt 
auch  eine  reiche  T.iteratur,  welche  bei  Gence,  De  imitatione  Christi  Paris  1826 
pag.  LXXI  i)ür.  zu  finden  ist.  Wir  heben  noch  besonders  hervor  drei  dies- 
bezügliche Dissertationen  von  Conte  Gianfrancesco  Galeani  Napione.  Fi- 
renze  1808;  Torino  181 1;  in  den  Memoire  dell'Academia  delle  scienze. 
Pisa  18 14;  dazu  kommt  noch  ein  Brief  an  cav.  Rosmini  a.  d.  J.  1824 
(Lettere  inedite  di  4*^  uomini  illustri  del  Seculo  XVIII  Milano.    1836.   p.    153.) 

II.  Cod.  Parmensis,  m.  12*^.  trägt  den  Namen  von  der  Benedictiner- 
Abtei  S.  Johann  B.  zu  Parma.  Wie  der  vorhergehende  wurde  er  auch  von 
Mabillon  1686  nach  Paris  gebracht,  (Iter  ital.  p.  208)  nicht  wieder  zurück- 
gestellt und  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  M.  s.  Bibl.  zu  Paris  n.  1558. 
Das  vierte  Buch  schUesst :  Explicit  Über  quartus  et  ultimus  sancti  Joannis 
Gersen  de  sacramento  altaris.  Besonders  wichtig  ist  diese  Handschrift 
wegen  der  Textvarianten.  Facsimile  bei  Gregory  ed.  1833.  Tab.  V.  n.  3. 
Auch  diese  Handschrift  schreibt  das  dritte  Gelehrtenconcil  dem  14.  Jahr- 
hundert zu.  »Tantae  antiquitatis  iudicarunt  (codd.  Parm.  et.  Bob.)  ut  res  ex 
illis  confici   posset.«     Dujjin    act.   erud.    anni    1700   p.    100   sq. 

III.  Cod.  Bobbiensis,  so  genannt,  weil  er  einst  dem  so  berühmten 
Kloster  Bobbio  angehörte,  ist  nach  dem  Urtheile  der  19  Gelehrten,  welche 
ihn  1687  untersuchten,  »ejusdem  aetatis  ac  temporis«  wie  die  Handschrift 
von  Arona.  Neuere  wollen  unserer  Handschrift  ein  noch  höheres  Alter  vindi- 
ciren.  Mabil.  Iter  it.  \).  219  nennt  ihn  »optimae  notae.«  Gegenwärtig  findet 
man  dieses  m.  s.  in  der  Manuskripten-Bibliothek  zu  Paris  n*'  1155.  Nach 
den   drei   ersten   Büchern   findet  sich  beim   vierten   folgende   Aufschrift : 

»Inci})it  liber  Johannis  Gersem  cum  (pianta  reverentia  et  devotione 
sacratissimum   Dominicum   corpus  et  sanquis   sit   sumendum. 

IV.  Cod.  Padol  ir  o  nens  i  s,  auch  Mantuanus,  gehörte  einst  zu  «.1er 
im  Jahre  1000  gegründeten  Benediktiner  Abtei  Padolirone  bei  Mantua.  Von 
den  Maurinern  nach  Paris  gebracht,  kam  er  nicht  wieder  zurück  uml  findet 
sich  jetzt  in  der  National-Manuskiipten-Bibliothek  zu  Paris  als  n.  1556.  Be- 
schrieben im  Insliumentum  der  Gelehrtenversannnlung  von  1671  als  decimus, 
facsimilirt  von  Greg(jry,  l.  c.  n.  4.  Vergl.  hierüber  Launoy  Oi>p.  Idui.  l\'. 
l>art.  2.  j).  41,  dagegen  Aiiiort,  \)ci\.  <  rit.  p.  8i) ;  Inf  p.  175:  »Codex 
scriptus  in  papyio,  ergo  saec.  r5.'<  i)()(li  man  s(  hriel»  s(  ln)n  im  14.  Jahr- 
hundert auf  Papier.     Der  Auktor   ist   /u   Anfang  und   am   St:hhiss  genannt. 

Incipit  libt-i  folianiiis  ( icrscn  piimiis  dr  tonteniptu  nunuli  et  inütatione 
('iiiisti. 

l^xpli(  il   lil)CT  (piartus  Johannis   Gersen   de  sacramento   Kucharistiae. 

V.  (od.  RomaiMis,  III  (Ui  V'atiiana  n.  i55<>.  p»4»>i-  » - '*.  Kchi>rte 
fiii-.i    dem  Kard.   Baionius  iii"l   li  ii    di  n    l'iiil     ()|>iiNiula  ss.  paiimn     (l-'i  ^-'i-hort 


tliMi     i.|.   J.ilii  liiiiiilcti    .111.   \\'(i;;l,   I  )<  iiks«  liiilt  S.    ^7)  Seile  67  :    Kx  Iibii->  }*> 
ainiis   (IiiMii     III   <  .q».    \l     iioii   si-,   m   rclchraiMlo   iiiniis   pr<tlixtis  attt    fcKtinUH. 

\'l.  ((xl  Shisiainis,  :iii<  li  Tarisii-nsis,  12"  n.  155H  in  ilcr  Mh. 
Hihliollu-k  /ii  l'aiis.  I'.i  wiiidr  xoii  j.  (liialtcriis  l'.aioii  dl  Sllisc  /ll  Rom  fdr 
(lio  MaiiiiiuT  aiinck.iiiii.  \'ri;;l.  IhsImiiikiiIiiiu  «<I.  i.H7(;  pag.  XXXVI.  s«|,, 
wo  fi  l)ri  200  Jalni-  all  iiiid  t\n-  IdI^cikIc  Ucbcrschrifl  ;ils  dcht  (primaria 
mann    apposila,    sana    il    inli'L;ia)    l)C/,ciclinul    wird: 

In«  ipit     (k-    linitalioiic    (Inisti    rl    (oiilcniptii    oiiiiiiuiu    iiaiiitatilii)    iniindi. 

l'Aplii  it   lil)i'i-   (Hiaitiis   cl   ultinuis   de  ,sa(  i.'iinnito  Altaris  Johaiinis  (ierscn. 

\  II.  ("od.  All.ilianus  odii  jlis(  iaiius,  Itciianiil  von  seinem  Ict/tcn 
Ki^cntiinKT  1  A()  .\ll;i((i,  llihiiollukai-  ;in  <Ilt  \'ati<  aiia.  Zu  den  ( iclchrtcn- 
congrcsscn  nach  l'aris  L;ci)ia(  hl  blich  er  hei  den  Maniinein  /n  Sl.  (icrniain 
de  Pres,  his  die  Asseml)le  ihn  .|.  Aul^iisI  i'ji)2  nach  Aiirhel)nng  der  Orden 
in  die  kcinii^l.  Ms.  Bibliothek  stellen  liess,  wo  er  mit  der  Auszeichnung  1560 
noch  steht.  (Iregory  gibt  ein  l''acsiniile  lab.  V.  n.  i.  Dieser  Codex  nennt 
(lerscns  Cicbiutsort  und  obwol  »de  canal)acü'j:  über  der  ]>inie  beigesetzt  ist 
und  daher  von  (\c\\  (iegncrn  verdächigt  worden  ist,  so  ist  doch  von  den 
Kennern  dieselbe  Hand  und  das  gleiche  Minium  zugestanden  worden.  Pag.  342 
dieses  MisccUaneus  wird  von  Joannes  de  Tambaco  erwähnt  ,  natürlich  eine 
ganz  andere  rersönhchkeit,  welche  mit  tlem  ersten  Theile  des  Codex  nichts 
zu  schaffen  liat. 

Incipit  tractatus  Joannis  de  Canabaco  de  imitatione  Christi  et  de  con- 
temptu  omnium  uanitatum  mundi  et  diuiditur  in  quatuor  Hbros. 

VIII.  Cod.  C  a  u  c  n  s  i  s ,  nach  dem  Benediktiner-Kloster  Kava  bei  Neapel  so 
benannt,  kam  in  die  anicianische  Bibliothek  zu  Rom,  und  wurde  von  da  durch 
Mabillon  nach  Paris  gebracht.  Gregory  suchte  ihn  18 14  vergeblich  zu  Rom 
und  Neapel,  fand  ihn  aber  zu  Paris  1826,  wo  er  in  der  Bibliotheque 
Nationale  steht.  No.  13599.  ^^^  gehört  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts. 
Besonders  merkwürdig  ist  diese  Handschrift  dadurch,  dass  sie  das  Bild  des 
Gersen  en  miniature  gibt  und  zwar  in  folgender  Weise.  Der  Anfang  des 
ersten  Buches  »Qui  secpiitur«  zeigt  eine  ^prachtvolle  Initiale,  ein  Viereck  in 
Gold.  Auf  diesem  Goldgrunde  ist  das  grosse  Q  durch  zwei  ovale  Linien  dar- 
gestellt. Zwischen  diesen  zwei  Linien  ist  fein  eingeschrieben  :  Joannes  Gersen 
de  Canabaco  Abbas  S.  Steph.  Vercell.  Ordinis  S.  Benedicti.  Claruit  An.  1220. 
In  der  von  der  inneren  Ovale  des  Q  beschlossenen  Fläche  ist  das  Bild 
dessen  gezeichnet,  den  die  Umschrift  angibt,  nämlich  des  Johann  Gersen  in 
dem  Gewände  eines  schwarzen  Mönches,  wie  er  in  der  Hand  das  Kreuz 
trägt.  Das  letzte  Kapitel  des  vierten  Buches  fehlt,  und  schliesst  der  ganze  Codex 
mit  der  rätselhaften  Nachschrift :  D.  Petr.  II  S.  XI,  deren  zwei  ersten  Worte 
den  Schreiber  Petrus  anzuzeigen  scheinen,  ein  als  Bücherabschreiber  sehr 
renomirter  Mönch  von  Cava.   Textlich  schliesst  sich  unsere  Handschrift  dem 
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Codex  de  Advocatis  an.  Mabillon,  tab.  XV,  Amort.  pag.  184  und  Gregory 
geben  Specimina,  das  Bild  des  schwarzen  Mönches  hat  nur  der  letzte  auf- 
genommen. Obige  Darstellung  ist  aus  der  jüngsten  Beschreibung  der  Hand- 
schrift in  Paul  Guillaume,  Professor  d'histoire  a  l'abbaye  de  Cava:  Essai 
historique  sur  L'abbaye  de  Cava.   Cava  dei  Tireni    1877   P^g-    ^95   ^^ 

IX.  Cod.  Flor  entin  US  I.,  aufgefunden  von  dem  Benedictiner  Virginio 
Valsecchi  in  seinem  Kloster  zu  Florenz.  Er  trägt  die  Jahreszal  1464  und 
ist  merkwürdig  wegen  der  Ueberschrift : 

Incipit  libellus  deuotus  et  utilis  compositus  a  Johanne  Gersen,  cancellario 
parisiensi,  de  Imitatione  Christi.  Fin.  Explicit  liber  quartus  de  sacramento 
altaris  expletus  anno    1464.   Cf.  Valsecchi  und  Amort,    Deduct.  crit.  p.   259. 

X.  Cod.  Florentinus  IL,  aus  eben  demselben  Kloster,  wie  der 
Flor.  I,  trägt  auch  dieselbe  Ueberschrift,  ist  aber  um  zwei  Jahre  jünger.  Be- 
schrieben hat  ihn  Montfaucon,   in  der  bibliotheca  bibliothecarum. 

XI.  Cod.  Qu  elforb  i  tan  US,  Pergamentcodex  steht  in  der  Stadtbib- 
liothek zu  Wolfenbüttel.  Jahresangabe  fehlt.  Ueberschrift : 

Capitulum  primum  compilatum  per  Johannem  Gersen  cancellarium 
parisiensem. 

XII.  Cod.  Mabilloneus,  welchen  Mabillon  in  seinem  iter  italicum« 
erwähnt  und  den  er  als  sehr  alt  bezeichnet.  Er  nennt  überschriftlich  aus- 
drücklich:  Johannes  Gersen.   Cf.  Mella,  Della  con.   pag.    149. 

XIII.  Cod.  Muratorianus  I.,  nach  dem  berühmten  Muratori,  der 
ihn  zu  Venedig  im  Kloster  S.  Giorgio  Maggiore  gefunden  hat  und  als  sehr 
alt  (peruetustus)  bezeichnet.  Antiquit  med.  aeui  uol.  III.  pag.  980.  Mediol.  173S. 
Die   Handschrift   nennt  als  Verfasser  ausdrücklich  Joannes  Gersen. 

XIV.  Cod.  Muratorianus  H.,  eine  sehr  wertvolle  Membranhand- 
schrift, welche  Muratori  in  eben  demselben  Kloster  fand,  wie  die  frühere. 
Sie  trägt  die  Jahreszal  1401,  Muratori  knüi)ft  an  iliesen  Codex  die  Betrach- 
tung, dass  mit  demselben  alle  Gründe  und  Einreden  den  'Thomisten 
und  Gersonisten  entfallen,  l.  c.  Disscit.  44.  Als  Verfasser  wirtl  ausdrucklich 
Johann  Gersen  angegeben. 

XV.  Cod.  Schyrensis,  nach  dem  l>enediktinerkloster  Schcyrn ,  ist 
besonders  benierkensweil  daduK  h,  da^^s  der  frühere  l'itel  Johann  Gersen 
ausradirt  und  dur(  li  Thomas  a  Kenqtis  ersetzt  wurden  ist.  Der  frühere  Name 
Gersen  ist  aber  noch  keniitlu  h.  /um  Sihlusse  des  Sauunelcoile.v  steht  tlie 
Jahreszahl    i4^'7.    So   (iente,    Desciipl.    pag.    \X1. 

WM.  (Otl.  V'eronensis,  auch  iia«  h  seuiem  leUlen  Ki^entunici  l.a 
Vallieit;  /ubenainit,  gehorti'  nach  einer  eingefugten  Note  aus  dent  Jahre  1547 
dem    Kluslei     des     heiligen    /eiii)   /u    Verona,    wuide    juu  h    raiis  geliehen   UUvl 
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vfihliflf     doli.     ( icjM-iiu.ii tij^     :.li:lil     ri     in     dn    M.iiiir.' f iplciihihlidtlick     dieser 
Sl;i(ll    ii"   .|^.S.    I  )»i    ('.)d<\    tr;iL;l   die   Aiifsc  hrifl  : 

'ri.'i(i:iiii.  d(-  linii.itKiiic  ( 'hrisli  el  <  i)iit('inpt(i  tianiUiUiiii  iniindi  niat^istii 
Jdh.imir«    (lii'.rin    (  .iiw  cll.ii  ii    |);iri.sicnsis. 

WM.  (od.  Wnctiis,  aus  dem  Kloster  S.  (Jior^io  Ma^^^iorc  zu 
VeiUMÜt;,  veisc  liii(U-n  xoii  den  hi-idrii  iiiiii  atori'si  hell  I  landsrhriflen,  wie 
Napioiu-   in    sriiur  I  )issei  talion    Non   1^2^    ausfillul.    DerC'odex   dalirt   aus  dctn 

Jahn"    i\(>S    '"^''   .^'''^   ausdi  iK  kli(  Ii   dtii    N'erfasscr   an: 
Joliann.    (leisen   de    Innlalione   (  Inisli. 

Will.  Cod.  r<)ll  i  n  <;  a  n  II  s  ,  ans  dem  KlosUi  l'ollin-«  n  in  Daicrn,  gc- 
selnieben    1  1  |  1     in    lol.    'i'itelübcrschriH  : 

I  )e    Innlalii)ne   Christi    a   Johanne   (li-s.    lilni    IV. 

Vei;L;l.  C.reL;()rv,  De  Imitat.  Christi  ed.  Taris  i.S2.^  |»ag.  X.XXVII  und 
Mella,  Della  eontrow  pa«;.  151.  .\moil,  der  rei^ulirter  Chorherr  im  Stifte 
PoUingen  war,  Inform.  pai;.  1.^6  und  Moral,  certitudo ,  wo  tab.  II  und  \'II 
l'"aesimiles   dieser    Handschrift   i;el)en. 

XIX.  C\)d.  S  ali  sl)  u  r  <;  en  si  s,  Papierhandschrift,  dem  Hencdiktiner- 
klüster  S.  Peter  in  Salzhing  gehörig,  wurde  nach  l\iris  geschickt  und  findet 
sich  beschrieben  im  Instrumentum  als  cod.  sejjtimus.  Name  des  Verfassers 
und   Schreibers,   sowie  die  Zeit  werden  angegeben. 

De  imitatione  Christi  Joh.   Gers. 

Explicit  liber  quartus  de  Sacramento  altaris  expletus  anno  MCCCCLXIV. 

XX.  Cod.  Bononiensis,  in  der  Bibliothek  der  lateranensischen 
Chorherrn  zu  Bologna  vorfindlich  mit  der  Auszeichnung  360,  bietet  eine 
italienische  Uebersetzung  der  Imitatio  Christi,  welche  sich  merkwürdiger  Weise 
fast  durchwesfs  als  oetreue  Version  des  Cod.  de  Advocatis  erweist.  Der  Cod. 
wurde  vielfach  untersucht,  ist  durch  sein  Alter,  man  weist  ihn  dem  14.  Jahr- 
hundert   zu,   und  die  titelhafte  Nennung  des  Auetors  besonders  merkwürdig. 

Incomincia    lo    libro    composto  da  un  servo  di  Dio   chiamato  Giovanni 
de  Gersenis :   della  vita  di  Cristo  e  del  dispregio  del  mondo. 
Mella,   Della  controversia  pag.    150. 

XXI.  Cod.  T  u  b  i  n  g  e  n  s  i  s ,  gehörig  dem  Wilhelmsstift  in  Tübingen,  ist  ein 
Papier-Sammelcodex,  dessen  einzelne  Stücke  von  verschiedenen  Händen  her- 
rühren. Der  erste  Theil  des  M.  s.  enthält  vier  Nummern,  von  derselben  sehr 
schönen  Hand  geschrieben,  auf  6S  beiderseits  beschriebenen  Blättern.  Diese 
Nummern  sind:  Alberti  magni:  Tractatus  De  ueris  viritutibus  und  Speculum 
peccatoris;  Opusculum  fratris  dauid  ad  juuenem,  endlich  von  pag.  53^  ab 
das  erste  Buch  von  der  Imitatio  Christi  mit  der  Ueberschrift :  Tractatus 
Joannis  Gersen  abbatis.  Fin.  [)ag.  68'"^  :  Etc.  e  finis  huius  tractatus  scripti  in 
concilio    Basiliensi    Anno    domini    MCCCCXXXIII.    Die    nächste  Provenienz 


lier  Haiulschrift  verrat  auf  l-^ul.  i/'^die  Aufschrift  einer  s[)äteren  Hand:  »Ex 
libris   S.   Martini  monasterii  Wiblingensis.« 

Bemerkenswert  finde  ich  an  unserer  Handschrift:  Das  aufgeführte  Buch 
der  Nachfolge  kennt  die  Collectiv-Aufschrift :  Admonitones  ad  spiritualem  vitam 
iitiles,  wie  sie  das  Autograplion  des  Thomas  Kem[)en  gibt,  keineswegs,  sondern 
es  folgt  nach  der  oben  angegebenen  Aufschrift:  Tractatus  Joannis  Gersen 
Abbatis  unmittelbar  das  Kapitelverzeichnis,  abweichend  von  dem  vulgären 
darin,  dass  nach  dem  i.  Kapitel  gleich  die  Aufschrift,  welche  heute  das  i6. 
trägt,  folgt  u.  s.  weiter,  so  dass  nach  unserem  25.  Kapitel  erst  das  zweite 
bis  zum  15.  folgt.  In  der  Textirung  der  Kapitelüberschriften  fällt  auf  das 
2.  (16.)  c:  De  humili  >;sentire«  sui  ipsius ;  c.  7  (21):  De  »bona«  spe.; 
c.  24  (14):  De  iudicio  et  poenis  »inferni.c  Sonst  steht  auch  >si  scires  bibliam 
cordetenus«  statt  des  gewöhnlichen  »exterius«,  so  dass  also,  selbst  wenn  die 
Hauptüberschrift  »Joannis  Gersen  abbatis«  als  Zufügsei  einer  späteren  Hand 
erwiesen  würde,  denn  doch  der  Codex  eine  von  den  gewöhnlichen  sehr  ab- 
weichende Recension  bietet. 

XXII.  Codex  S.  Petersburg,  lieber  diesen  Codex  findet  sich  in 
Dudik's  »Historische  Forschungen  in  der  kaiserlichen  ötfentlichen  Bibliothek 
zu  S.  Petersburg«^)  folgendes:  Cod.  66  »Regula  sti.  Benedicti  scripta  1466. 
Was  diesen  Codex  wichtig  macht,  ist  der  Anhang :  De  imitatione  Christi  libri 
quatuor,  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  der  Verfasser  Johann  Gersen 
heisse.  Cod.  membr.  sec.  XV,  pag.  284  sig.  121.«  An  diesen  Bericht  schliesst 
Beda  Dudik  eine  kurze  Auslassung  über  den  Autor  der  Nachfolge,  als  welcher  ihm 
Thomas  von  Kempen  feststeht.  Leider  ist  aus  dem  Berichte  nicht  abzunehmen, 
ob  der  Cod.  der  Imitatio  auch  sicherlich  aus  dem  Jahre  1466  stammt  und 
ob  die  Ciersx,Mi  nennende  Angabe  anfechtbar  ist.  In  den  Erläuterungen 
Dudik's  ^)  ist  unrichtig,  dass  der  älteste,  bis  jetzt  bekannte  nocli  vorhandene 
Codex  mit  dem  Namen  J.  Gersen  der  Salzburger  \on  1463  sei.  Der  Cod. 
Salzb.  ist  weder  der  älteste  gers.  Codex,  noch  ist  er  mehr  vorhanden.  Auch 
hat  er  nie  ^Gersen«,  sondern  nur  (lers.  geschrieben  gehabt.  Ebenso  ist 
ohne  Begründung,  ^dass  die  kaiscili«  he  Bibliothek  in  Wien  Handschriften  aus 
dem  14.  Jahrhunderte  besitzt,  welche  den  Namen  i'homas  a  Kem[>is  tragen. *  ^!) 
Die  kaiserliche  Bibliothek  in  Wien  besitzt  nur  eine  einzige  Hanilschiift, 
welche  den  Namen  Thomas  a  Kcni[)is  tragt  und  iliese  einzige  ist  nicht  aus 
dem     14.    sondern    aus   dem     15    Jaluhundert.  ■')      Deshalb    ist    denn    aiuh     der 

')  Wien  1879.  .Sc|)iiral;il)«liiiLk  aus  »kr  \\  uncr  Alvuikiuic  lUr  \V  i.v»eu.sc hallen,  phil\.K>«. 
Iiistt)r.    Klasse   15.    XCV.    S.   329   H. 

')   I.    c.   S.    29.    f. 

')    Dil-  tiii/i^'c   thoniistischf   Haiulschrift    iUt   Wioiu  i    lltilluhliolht  k    lu    «K 1     I  lln;^l    Iv 
kaiiiil«-    i;o<l.    I  Iwluiiddiliami'i.    (i«>il.    1S7<»)-       V'j;l.  iliii  .\iih.iini,    vv«i  w  ii  i-iiit-  gi-h.iuc  aul  .\ul\>|>aK' 
hfiiilit  lull    !;<  .1  Im  ihuii^ '.amiiillii  Im  I   Im  In  njt  liDii^jir  ti>vl.   iu^>>.  iln  Wuiui  I lv>| liibluilhik   |;trbcu. 


S(lilii..  <l«i  I  )itilik''.(  ht'ii  MilllH'iliiiif^,  weh  Ikm  .iik  Ii  su  *i\\\u:  Kol^crirhlij^kcil 
ist,  Ulli  iii)(  li  tun  .o  iiMl)i'lc<:hli|^tcr ,  id.is;.  (Iciiiii.u  li  «lic  l*'ra^c  llhcT  <lcn 
Aitloi  (Us  .r.krii'.c  lieh  I'i.-Klatc's  hcicils  als  iibgctii.iii  cisMu-mr  iiikI  ('(ir 
I  liom.r.    \(>ii  KcmiMii    (lila  liic(|cM    sei.« 

Alle  diese  I  l,iii(l>(  In  illeii  mimI  juI  «l.'is  sor^falli/^stc  un«l  von  <l«;n 
grössIcMi  AiK  loi  it;iU'n  imleiMKlit  worden,  jeder  Vcrd:i(  hl  einer  Kuls<:hiing 
tnusste  \()i  din  Niineii,  \vel(  In-  liir  (l;e  Aeciillieil  nnd  Unvcrsclirtheit  dieser 
I  l.indsi  In  illen  eiiislnnden,  sowie  vor  dem  rinslandi-,  d;iss  in  »Heineren  I  land 
sclnitleii  die  l  U'l)eiS(  in  ilt  inelnin.'il,  im  ('od.  Aioiieiisis  ;illein  s(  lion  fünfmal 
vorkomml,  s(  liwindi-n.  l'i.'if^eM  wii-  nn)  den  Namen  des  Verfassers  der  Imi- 
{•,\\\o,  so  antworlen  uns  klar  und  bestimmt  alle  ( 'oili(  es  einstimmig  Johannes, 
frai;en  wir  nach  seinem  lleinamen,  und  es  verkünden  uns  alle  Handschriften 
mit  Ausnahme  der  des  i,et)ne  Allacci,  (leisen,  wollen  wir  das  X'alcrlan«!  unseres 
Auclors,  S()  verweist  uns  der  C'od.  Alku  ianus  (niscianus)  auf  Canabacum, 
erkundigen  wir  uns  um  Ami  und  Würde  des  Verfassers,  so  erfahren  wir 
dureh  den  Cod.  Aronensis,  >Al)l)atis<: ,  wo?  der  (Icniicnsis  sagt:  Vcrcellis. 
Und,  was  besoiulers  hervorzuheben  ist,  unsere  Handschriften  tragen  den 
Namen  des  Auclors  der  Imitalio  an  der  Slirne  und  bezeichnen  den  Verfasser 
direct  und  oline  Umschweife.  Was  ist  deutlicher  als:  >>Incii)iunt  capitula 
libri  abbalis  Johannis  Gersen«  oder:  »Explicit  liber  ([uartus  et  ultimus 
abbalis  Joannis  Gersen?«  Aber  nicht  nur  direct  nennen  diese  Handschriften 
i\cn  Gersen  als  Verfasser  des  goldenen  Büchleins,  die  meisten  derselben 
würden  auch,  wenn  sie  anonym  wären,  durch  ihi  Alter  schon  gegen  Thomas 
und  Gerson  und  mithin  indirect  für  Gersen  zeugen.  Von  dem  »Aronensisc 
urtheilten  die  1 9  Gelehrten,  welche  den  dritten  Gelehrtencongress  in  Sachen 
der  alten  Codices  hielten,  dass  der  Aronensis  »non  inferior  annis  trecentis^' 
und  der  Bobbiensis  »ejusdem  aetatis  ac  temporis«  sei.  Mithin  waren  beide 
Handschriften  schon  1387  geschrieben,  wo  Thomas  gerade  7,  Gerson  aber 
24  Jahre  alt  waren.  Bemerkenswert  scheint  es  auch,  dass  die  meisten  Imi- 
tatio-Handschriften  in  Italien  und  in  (ehemaligen)  Benedictinerklöstern  sich 
befanden'),  dass  diese  gerade  die  besten  Texte  tlarbieten ,  und  dass  sie  die 
ältesten  sind.  Das  Alles  weist  auf  Italien  als  die  Heimat,  auf  ein  Benedic- 
tinerkloster  als  Entstehungsort  unseres  unvergleichlichen  Werkes  hin. 

Fassen  wir  die  Hauptmomente  des  Beweises  aus  den  Handschriften 
kurz  zusammen,  so  werden  wir  konstatiren  müssen:  Die  gersenistischen  Co- 
dices geben  den  Verfasser  des  Buches  ganz  einfach  in  Titelform  und  über- 
schriftlich an ;  sie  reichen  durch  ihr  Alter  über  Thomas  und  Gerson  hinaus, 
und  verweisen  auf  Italien  als  das  Vaterland,  wo  sie  sich  bereits  finden  und 
gebraucht  werden,    ehe  man  von  Thomas  und  Gerson  wusste ,    ihr  Text  ist 


*)  Man  vergleiche  nur  die  ZusammenbleHung  der  Nachfolge-Handschriften   im  Anhange. 
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entschieden  reiner  und  correcter  als  der  vulgäre,  den  man  aus  der  fehler- 
haften Abschrift  des  Thomas  und  anderer  deutscher  Copisten  geschöpft. 

Vor  1441  wusste  Niemand  von  der  Autorschaft  des  Thomas,  welche 
erst  durch  das  Autographon  antverpiense  fälschlich  aufkam. 

Die  gersonistischen  Handschriften  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
fehlerhaften  Ablesen  fiir  Gcrsen,  oder,  was  auch  von  den  sonst  noch  vor- 
geschobenen Autoren  gilt,   der  Gewinnsucht  der  Buchdrucker. 

So  klar  und  deutlich  aus  den  angeführten  Handschriften  sich  ergibt, 
dass  nur  Gersen  der  Verfasser  des  goldenen  Buches  von  der  Nachfolge  ist 
und  kein  anderer,  so  bestätigen  die  anonymen  Manuscripte  diese  Wahrheit 
wenigstens  indirect.  Diesen  indirecten  Beweis  aus  den  Codd.  anonymoi 
gliedern  wir  zweifach.  Erstens  reichen  viele  dieser  Handschriften  riick- 
sichtlich  ihrer  Entstehung  über  Thomas  und  Gerson  hinaus,  führen  also 
einen  Anachronismus  gegen  diese  beiden  Prätendenten  herbei,  und  zweitens 
lässt  sich  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  darthun,  dass  die  Imitatio  in  Ober- 
deutschland in  Benediktinerklöstern  zumal  früher  gekannt  war,  als  sie  in 
Niederdeutschland  besonders  durch  die  eifrigen  Bemühungen  und  die  Ab- 
schriften der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  verbreitet  wurde.  Wir  wollen 
hier  von  den  schon  längst  bekannten  Codices  absehen ,  welche  Mabillon, 
Sirmond,  Du  Gange  dem  14.  Jahrhundert  zuweisen,  wollen  auch  übergehen 
jene  Handschriften',  die  ausdrücklich  14 10,  141 7,  142 1  etc.  als  ihre  Ent- 
stehungszeit angeben ,  wo  wenigstens  Thomas  die  Imitatio  noch  nicht  ge- 
schrieben haben  konnte,  und  wollen  nur  ausführlicher  berichten  von  <lem 
berühmten  Codex  de  Advocatis,  weil  er  unter  allen  Codices  unseres  Werkes 
der  älteste  sein  dürfte  und  erst  in  neuerer  Zeit  aufgefunden  worden  ist. 
G.  V.  Gregory,  Ritter  der  Ehrenlegion,  Mitglied  mehrerer  gelehrter  Academien, 
fan(L  nämlich  am  4.  August  1830  bei  Techener  in  Paris  einen  Codex  m.  s. 
der  imitatio,  welchen  er  aus  unwiderleglichen  Gründen  dem  ^^dreizehnten '  Jahr- 
hunderte zuwies  ').  VAnc  Unzal  von  Gelehrten ,  die  ersten  Auctoritäten 
Erankreichs,  Italiens  und  Deutschlands,  welche  die  Handschrift  untersuchten, 
wiesen   sie   dem    13.   oder  dem  Anfang    des    14.  Jahrhunderts  zu  ^).      Weil  ilie 


^)  Die  (iitiiulc  sind  zusaminengcstclll  in  tlcr  Histuiie  ilc  livrc  Je  l'iiuit.  ile  Jesu  Christ, 
w»)  (Ikv.  Ct.  ile  (Jrej^ory  tliirch  den  giosstcii  'l'lieil  des  2.  IM.  (pag.  223  437)  über  uuserii 
('odex  de  Advukulis  IiuimUIi,  dii-  IJrlluile  der  raleojjiiiplu  11  uwd  Academien  id'cr  ilei»>eUK.Mi 
iiiiulieill  elc.  elc.  1  )ie  An^Tilte  besonders  von  (Jence  dienten  nur  da/u,  unt  dieke  wertvollste 
Handschrift  nacli  allen  Siiuii  und  in  jeder  kichtuiij^  /u  untersuchen  uml  um  so  s«.>ryfaltiger 
uniersuchen   /u   hissen. 

■•*)  Wir  lidnen  lol^enih:  Namen  an  ('h.iiK-.  Nodier  ,  Marcel,  AujjU'.tin  Theiucr, 
!*'(- 1  il  i  n  .1  n  il  II.Miili.il,  I  )e  l'nrlia,  lUichun,  (iu2/eru,  l)atta,  I  t>ml>arili,  Tarrnti,  1>.  l'rir«tiiio 
('auedoni,  Ailaud,  l'.aron  K»  illi-nl)!  i|j,  Mulini,  (Jimni,  l)ul»nei.  Ihre  /eugnivte  1km  («rei^^ry, 
hibluire   I.    -!     pa^.    J69      81. 


I  I.'iihI  ,(  In  ilt  null  A  iil/t- i(  lnnini.',i'n  ,  wrl(  iu-  si<  li  auf  dci  IiiiicnHcitc  clcr  IIüI/. 
(k:(  kf  Lmdrii,  cin'.hn.i  l<n  »inrni  I  iiLTonyiniis  «Ic  A<lv(j<ati.s  j^chortc ,  »<>  er- 
lilclt  sie  (liii  N.iinrii  ('(id.  de  .\d\()<  atis.  (irc^ory  CMÜrtc  au<:h  alHobald  die 
Imilatio  ans  dusri  I  land  .(  Iu  ill  ').  1  )a  ..  man  sich  nicht  ^cint,  indem  man 
diese  llandsilnilt  dem  i  ;.  jaln lnind(  i U-  zuschrieb,  sollte  bald  in  anerkann- 
tcsici  Wiise  bcstali^^l  werden.  l)as  (Icschlecht  de  Advocatis,  ital.  Avogadro 
wai  ein  italiiins(  ins ,  naher  vcrcellensischcs  (icschlecht  mm«1  dem  (ircj^ory, 
dei  eiiu'  isloiia  dclla  Wt«  i'Hc^c  Ictleratiira  ed  aili-')  geschrieben  hatte,  bc- 
reils  bckamü  •').  Kv  lorsc  hie  denn  überall  nu  h  .\tir/.ei<hnungen  von  und 
iiber  das  ( IcsehleeiU  de  Avo^adio,  fand  \viikli(h  um  1527  einen  Hieronymus 
de  Advücalis,  der  si(  h  als  ha^enthihner  des  lUichcs  an;^ibl,  un<l  was  der 
fDlgenreichsle  l'iind  in  unserer  I*'ra^'e  ist,  er  fand  im  ]''amilienarchiv  <ler 
(Irafen  Avo^adro  de  X'alden^o  ein  uraltes  1  )iarium  oder  l'amilientagebuch, 
welches  \n)n  \^\S  ^oSo  iei(h(,  und  in  welchem  unter  anderem  aus  dem 
Jahre  i^M.()  unlcrni  11.  l'"el)r.  die  (leburt  eines  Kindes,  unterm  12.  I''ebr. 
Regen  und  endlich  unterm  15.  I'"el)r.  folgendes  erzählt  wird:  'i5la  Die 
Oominiia  mensis  h'ehruarji  post  divisioncm  factam  cum  fratre  nie(;  \'incentio 
(jui  C'eridonji  abilal  in  signum  fraterni  amoris  ([Uod  hoc.  temporalibus  tantum 
im[)ulsus  negotis  teci  dono  ili  preciosum  Codicem  de  Imilatione  \ü  li  (pKjd  hoc 
ab  agnatibus  meis  longa  manu  tcneo  nam  nonulli  antenates  mei  hujus  jam 
rec^onclarunt.«  Gregory  bringt  das  Facsimile  (bcses  Diarium  mit  /aireichen 
Attesten  und  Beweismitteln  bei.^)  Wenn  nun  Josef  de  Advocatis,  der  dieses 
Diarium  geschrieben  hat,  schon  1349  seinem  Bruder  Vincenz  das  kostbare 
Manuscript  de  Imitatione  Christi  zum  Zeichen  brüderlicher  Liebe  schenkt 
und  noch  dazu  setzt,  dass  er  es  von  seinen  Vorfahren  »longa  manu«  ererbt 
habe,  so  sollte  doch  ein  solches  Zeugnis  auch  für  einen  Thomisten  oder 
Gersonisten  beweisend  sein.  Gregory  schliesst  darum  diese  Mittheilungen 
mit  Recht :  Gersoniani  igitur  Kempensesque  omnes  valete !  In  dieses  Wort 
stimmten  auch  alle  vorurtheilsfreien  Gelehrten  ein ,  von  welchen  wir  nur 
anführen  wollen  die  Ausführungen  eines  Deutschen,  Friedr,  Dübner,  welcher 
bei  Besprechung  der  Imitatiü-Ausgabe,  die  Gregory  aus  dem  Cod.  de  Advo- 
catis   veranstaltet  hat,    unter  Anderem   sich    folgendermassen   äussert*''):     »Es 


^)  De  Imitatione  Christi  .  .  .  lib.  IV.  Codex  de  Advokatis  saec.  XIII.  cum  notis 
et  variis  lectionibus  ed.   Equ.   G.   de  Gregory.      Paris   1830.   ediüo  secunda    1S33. 

'-')  Turin.    18 19.    1820.    1821.    1S24.    IV  tom.   in  4". 

''')  Cf.   Istor.   della  Vercel.   tom.    i.   png.    164.   383. 

^)  Histoire.   tom.    2.   pag.    239;    De  Imitatione  Christi,   pag.   VII.   ed.   all. 

•'')  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik ,  herausgegeben  von  Dr.  Gottfr. 
Seebode,  Joh.  Chr.  Jahn  und  Reinh.  Klotz.  10  Bd.  i.  lieft  Leipzig  1834.  Seite  42.  Vgl. 
dazu  die  interessanten  Artikel  im  Joural  de  Florence :  De  la  controverse  Gersenienne. 
29.  Juli   1875.    f- 
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ist  also  sonnenklar,  dass  das  Buch  nicht  veifasst  sein  kann  von  einem  Manne, 
der  erst  anno  1363  geboren  worden  (Gerson),  noch  weniger  von  Thomas 
von  Kempis,  der  1380  das  Licht  der  Welt  erblickte. c  Die  Einwendungen 
der  (iegner  sind  ohne  Berechtigung  und  bestätigen  leider  nur  zu  genau, 
was  Geheimrath  Neigebauer  über  einen  einzelnen  derselben,  Malou,  schreibt : 
»Dagegen,  so  äussert  sich  Neigebauer,  ist  der  Professor  der  Bibliothek  der 
Universität  zu  Löwen,  der  jetzige  gelehrte  Bischof  G.  B.  Malou  in  seinem 
Werke  Recherches  mit  der  Behauptung  aufgetreten :  Das  Tagebuch  des  Codex 
de  Advocatis  mit  der  Jahreszal  1349  sei  ein  blosser  Wisch  Papier  (citfon), 
welcher  weder  innere  noch  äussere  Charaktere  der  Gewissheit  an  sich  trage 
und  hat  sich  mit  aller  Leichtfertigkeit  über  alle  die  Urtheile  derer  weg- 
gesetzt, welche  die  Aechtheit  dieses  Schriftstücks  bekundet  haben,  um  die 
Ehre  des  Thomas  von  Kempen  wieder  herzustellen.«  ^)  Die  Thomisten 
berufen  sich  dagegen  auf  das  Urtheil  einer  Winkelkommission  zu  Mailand, 
welche  1726  den  Codex  untersucht  und  herausgefunden  hat  »cod.  illum 
ante  anne  1400  scriptum  non  esse«.  Amort,  Polycrat.  exauct.  p.  21. 
Diese  Conferenz  zälte  drei  Mitglieder,  deren  Namen  übrigens  nicht  be- 
kannt   gegeben  worden    sind. 

Wie  diese  Handschriften  rles  Originaltextes  durch  ihr  Alter  indirect 
gegen  Thomas,  Gerson  und  alle  anderen  vorgeschobenen  Verfasser  der  Imi- 
tatio  sprechen,  so  führen  auch  die  ältesten  deutschen  Handschriften  einen 
Anachronismus  gegen  Thomas  hervor.  ^)  Die  gelehrte  Maatschappij  voor 
nederl.  letterkunde  te  Leiden  besitzt  einen  prachtvollen  gothisch  geschriebenen 
Pergamentcodex,  339,  welcher  die  vier  Bücher  der  Nachfolge  und  andere  aske- 
tische Traktate  enthält.  Welcher  Zeit  diese  Handschrift  angehört,  erfahren 
wir  aus  einem  dem  Heftblatte  angeklebten  Zettel,  beschrieben  \on  dem 
einstmaligen  Besitzer  P.  van  der  Mersch  i.  J.  1678,  iles  Inhaltes:  >0  hey- 
ligen  en  zaligen  Eenvoudigheit!  Dit  is  een  bysondcr  wijs  en  godtvrugtigh 
boeck:  geschreven  omtrent  het  jaer  1428  of  1430.  Ick  ilenk  na  est,  dat 
het  vro  eger  geschreven  is  '  !  Der  wolverstänilige  Urheber  ilieser  Notiz  versetzt 
also  die  Entstehung  dieses  Codex  vor  1428,  was  auch  ein  iler  Innenseite 
des  Killbandes  eingeklebter  gedruckter  Zettel  unserer  Zeit  bestätigt,  iler  be- 
sagt, die  llaiids«  luitt  stamme  ujt  het  leyiii  d  \\'  e\ve.<  Dieser  Handschrift 
gegenüber  haben  wir  die  Urschrift,  deren  Abschrift  uns  im  Codex  in.  s.  322 
(kr    lliMiolliek    des    liciiedi(liiierStiftes  Schölten    vorliegt^),    als    noi  h   alter   er- 

')   Str;i[)iiim,    lniiiiis^«'^fl)tn   von    1\i»I)liI    Nauinaiin.       ll<57-    •'^»fi't    179. 

'' )  Vj^l.  hi(riil»<r  V'aiulei  iKivolgiiij^c  Ciisli.  Se\  hncckc.  Aus  ikiu  l^nkt  lu.  s. 
tili  r.il.lhiilit  L  .Us  Im  II.  tliktiiKTsiifu-s  .Schutltii  /ii^lcich  mit  t-iutiu  vijfltn  Ikh-cW  van  4UI 
sft[iiiliii  null  iln  I  l.iiul  si  liiill  tili  M.uilsLhiippi)  v.iu  UfiUil.  UllcrkunvU'  m  l.fiilvu.  WkfW. 
(icn)ltl    1879,    wo    wir   uIhi    dii^ic   Multric   iuisfiihrliehii    ;il)t;th.iiulell    Ii.iIkm», 

'^    V.iliil«  I     ii;iV(i|j;iii}.H'    ('li^ll    p.i^;      Wll.    ^'|. 
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wiesen.  W'.r.  wcnlcii  wir  ;iir.  (Iic.rii  'rii.il'.Mi  lirii  Im  •  in«  n  ScIjIiish  /.ielicil 
iniisscn.  ()||(iiIi.m  den  .cIImii  ,  \s(l«litii  .<  Iiou  voi  iiir.  \'an  Vrcc  j^cinarhl 
hat.  I  )i( '.ci  \  .111  \itc,  ri.iMiltiii  »li  .  riirslt'iseminats  /,u  Warmoiid,  Kpatcr 
I{is(  hol'  \(ni  I  l.i;;i  liiii,  h.il  n.iinhc  h  in  »incni  .illm  (!«)»!.,  wcicljcr  vcrs<:hic- 
(h'ni-  'ri.ikl.ilc  askciisc  hcn  Inli.illcs  lasslc  ,  «K-is  lo.  nnd  i,^.  (lapitel  des 
\ic'iti'n  lliK  hi's  Non  cinci  .ihcn  nudii  dcnlsi  hcn  N.i<  hlol^c  gefunden  und 
vcrörfcnlhchl.  ')  l'.i  s.ih  ein,  d.iss  ans  <  hionolo^isclu-n  ( li  undrn  diese  beiden 
Capilil  niini(i!;h<h  (he  l 'ehcisil/unL;  eines  Ori^in.'ils  seni  können,  wcl<:hes 
Thom.-is  /.um  W-ilasser  h;it  ,  wolUe  nhei'  do(  li  ans  n.ihehe;^enden  (iinn<h-n 
tlie  .AMassmiL;  der  Iniil.ilio  (huc  h  'l'honias  nn\  jeden  Preis  sicliern  und  stellte 
(hnnni  die  llNpolhesi«  auf,  'l'honi.is  habe  lin  niederdeutsches  Original  mit 
einigen  Veränderungen  ins  I  .aleinisclie  übertragen.  Wir  hal)en  schon  anderen 
Ortes  2)  (He  absohUe  (iruniUosigkeit  dieser  Annahme  erwiesen,  und  da  wir 
auch  (he  Al)rassung  (hnch  'Tlionias  nicht  um  den  l'reis  der  Walirheit  er- 
kaufen wollen,  so  gestehen  wir,  dass  sich  aus  dem  eben  Abgehandelten  er- 
gibt: 'Thomas  a  Kem|)is  konnte  der  Zeit  nach  wol  kaum  den  ('od,  Nfaatsch,, 
unmöglich  den  C'od.  S(H)tcnsis,  und  sclion  i-ar  niclit  die  lateinische  Urschrift 
verfasst  haben,  deren  LJeberset/.ung  die  angezeigten  Codices  enthalten.  Wie 
sehr  musste  das  lateinische  Original  bek;innt,  geliebt,  gelobt,  betrarhtet 
worden  sein ,  bevor  sieli  ein  Hediirfnis  nach  einer  Ueberset/.ung  einstellte, 
und   ehe   dieser  Wunsch   erfüllt  wurde. 

Drtick  e. 

s  ist  eine  allgemein  verbreitete  und  geglaubte  Ansicht,  dass  die 
Drucke  mit  verschwindenden  Ausnahmen  für  Thomas  von  Kempen 
zeugen  und  dass,  was  Drucke  anbelangt,  für  den  Subprior  von  ZwoU  eine 
Art  von  einem  Recht  der  Thatsache  existire  ^).  Wie  unrichtig  diese  Ansicht 
sei,  lässt  sich  ziftermässig  erweisen.  Da  Thomas,  der  mit  solcher  Hart- 
näckigkeit gegen  die  Wahrheit  präsumirte  Verfasser  der  Imitatio,  147 1  ge- 
storben ist,  so  müssen  und  dürfen  wir  wol  erwarten,  dass  die  Inkunabeln 
bis  1500  einstimmig  Thomas  als  Verfasser  vorgedruckt  haben,  denn  damals 
haben  ja  die  bösen  Gersenisten  den  unschuldigen  Thomas  noch  nicht  ange- 
fallen ,  ihn  seines  schönsten  Schmuckes  zu  berauben.  Wie  gross  wird  aber 
unsere  Verwamderung ,    da    die    unerbittlich    strenge    und    consequente   Logik 


^)  Der  Katholik.    Septemberheft   1851.   fol.    142  — 151, 

^)  Vander  navolginge  Cristi.   pag.   XXXIII. 

^)  So  Malou,  Recherches  p.  115:  »On  peut  dire,  que  les  editeurs  du  livre  de  l'Imi- 
tation  ont  constamment  reconnu  la  tradition  litt(5raire  qui  attribuait  I'Imitation  ä  Thomas  ä 
Kempis,  et  que  cette  tradition  etait  encore  intacte  au  commencement  du  XVIeme  si^cle.  La 
preuve  tir(je  des  editions  est  donc  tr^s-concluante  en  faveur  de  Thomas  ä  Kempis. <r 
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der  /.alcn  uns  folgendes  Resultat  zu  beherzigen  liefert.  Bis  zum  Jahre  1500, 
also  in  den  21)  Jahren  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Thomas,  erschienen 
im  (lanzen  54  Ausgaben  des  unvergleichhchen  Büclileins  im  Originaltexte; 
davon  tragen  28  den  Namen  des  Gerson ,  3  den  des  hl.  Bernhard  an  der 
Stirne,  9  erschienen  anonym,  eine  unter  dem  Namen  des  Johann  Malleolus 
imd  nur  13  wurden  unter  der  Firma  des  Thomas  a  Kempis  ')  veröffent- 
licht. Was  folgt  aus  diesen  Zalen  ?  Dass  die  Thomisten  gut  thun  würden, 
sich  auf  die  Drucke  nichts  zu  gute  zu  thun.  Die  Frage  um  den  Urheber 
entspinnt  und  verwirrt  sich ,  so  zu  sagen ,  unter  den  Augen  des  Thomas. 
Wenn  der  Kempenser  wirklich  der  Verfasser  war,  warum  rührten  sich  seine 
Ordens-  ja  Zellengenossen  nicht ,  warum  requirirten  sie  das  goldene  Buch 
nicht  als  Kigenthum  ihres  geliebten,  eben  verstorbenen  Subprior's,  warum 
liessen  sie  sich  die  Gelegenheit  entgehen,  ja  warum  versäumten  sie  die  heilige 
Pflicht,  ihrer  Congregation,  die  ja  durch  ihre  Frömmigkeit  und  Tugend 
ohnehin  in  der  ganzen  Umgegend  Wolgeruch  verbreitete ,  dieses  Gefäss  voll 
kostbaren  Nardenöls  zurückzufordern?  Warum  endlich  liessen  sich  die 
Brüder  nicht  herbei  zu  einer  sachlichen  Richtigstellung,  dass  mit  nichten 
Johannes  Malleolus,  wie  es  die  Strassburger-Ausgabe  vom  Jahre  14S1  angab, 
sondern  vielmehr  sein  Bruder  Thomas  der  wahre  Verfasser  sei.  Der  Druck- 
ort dieser  Ausgaben  lag  doch  nicht  so  unendlich  ferne,  und  mussten  auch 
die  Ausgaben,  welche  zu  Löwen  (i486),  zu  Antverpen  (i486  od.  87)  u.  s.  w. 
unter  dem  Namen  des  Gerson  erschienen  waren,  den  Brüdern  tles  'l'homas 
alsobald  notorisch  geworden  sein.  Aber  kein  Sterbenswörtlein  von  einem 
Reclamiren  oder  Indigniren  über  erfahrenes  Unrecht;  die  Kanoniker  von 
Zwoll  schweigen  still.  Betrachten  wir  ferner  die  Druckorte  und  die  Druck- 
zeit, so  muss  uns  auffallen,  dass  von  den  13  thomistischen  Drucken  nur 
zwei  Drucke  ausser  Deutschland,  nämlich  in  Frankreich  zu  Lyon  (1489)  iiml 
Paris  (1500)  und  zwar  von  Deutschen  sind  veranstaltet  wonlen.  Alle  anderen 
thomistischen  Drucke  sind  auf  deutschem  Boden  entstanden,  und  zwar  aus- 
schliesslich der  s.  g.  editio  [)rinceps,  welche  sicher  vor  1478  gedruckt 
worden   ist  ^),     von     1480   ab.       Dem    gegenüber    ist    (icrson     mit    mehr    als 


')  Siehe  Hacker,  Essai  biblioj^rraphique  sur  le  livre  de  iiuit.  Chr.  Liege  1S64.  pag.  1—8. 
Uiul  Hacker  ist  I  hoiiiist  !  Uehii^eiis  stiiimien  tlie  'rhomisteii  hier  nicht  gaiu  ul>crein  ,  iuilcu» 
beispielsweise  AihdiI  (  liiform.  coiilr.  pa^.  19S.)  /wischen  der  Augsburger  von  147J  uiul  der 
Nürnberger  von  1494  zwölf  ihomisti^che  Ausgaben  im  ( >riginaltexte  uml  in  ileu  l'eljerscl^uugcu 
rechnet,  wahrend  Panzer  Aiuial.  ty[).  I.  Ijj;  V.  275  ausser  der  Aiigsbmger  sine  anno  nur 
sieben   von   der  Slrassbuiger    1489   bis   zur   l'ariser    I493   angibt. 

■'')  Das  Alter  der  sogen,  editio  [)rinceps  '^per  (dnlheuni  /ainer  ex  Keutlin|;eu<  \tt 
nicht  genugsam  bezeugt.  Wenn  \bdi>u  I.  c.  [>.  11^  beh.tuptrt  "  I  .1  plu.s  uncieuue  de  tvmirn 
est  Celle  «{ue  (iiiilher  /ainer,  niipiiineui  .\  Augsbourg  til  en  I4()8  m  Kol.  I'ille  lie  |K>rl  |Kkiiil 
dl'   d.ili      Ulli.   Ii  s   l>ili|iiigi;iphcs  soitl   parvcniis   par   L\  compaiaitini  ilcs  curuci^ie»    li  U   >>vit    \ 
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dein  <li)|)|i(-li(-ii  ( '(iiitiiiMriiic  ,111  liiktiii.'ilii  In  IUI  r)ri^iMaltc'xlc  vertreten  in  der 
Wci.'.f,  <l.i'.'.  .Kil  li.ilitii  ^c-iadi:  :.()  vu'lc  Aussahen  kotninen  aln  auf  Krank- 
reich,  lind  ;iii<  li  I  >(iil  .<  lilaiid  stark  mit/alt').  I  )ie  älteste  ^ersonistisclie  Ann- 
<;ahc  mit  .\n!;alM-  dci  |aliir',/al  i  .1  soiii  Jaliic  i\'J.].^)  Ks  tritt  also  (lerson 
an  Aiis|;al)in  iil»  tmkk  lilii',  dtiu  'llmnias  ^e^eiuiixT,  und  man  war  wcilcr  in 
l'iankrii(  h  noc  1»  in  llalun  ikm  h  in  i  )fiils<:lilan<l  VdH  der  Autors«  liaft  des 
Tlioiiias  nl»rr/cui;l.  Waii'  ja  das  /(.MlL^nis  des  Joliann  von  iiilscli  ,  von  wel- 
cluin  wir  nt)(  li  liandiln  wi-idrn,  a(  lil,  n  oder  seine  Hruiler  hallen  f^e^en 
(he  ( lersonislen  pioleslii  cn  iniissen;  denn  Joh.  I'>ik<  hiiis  stall»  «.  i  jy«^,  nnd 
inusste  ihm  also  «lio  '  1/1  /"  I-ou'in  lu-railsgcgehene  ;^ersonislis(  lie  Aussähe 
l)i-kannt  L;e\vorden  sein.  Miisste  ni(  hl  reiner,  da  vom  Jahre  14H0  die 
l)ruekausL',al)en  unter  dem  Namen  OiMson's  in  I'rankreich,  Italien,  Deutsch- 
land, sieh  so  sein-  mehrten,  einer  ans  der  lhuders(  hafl  des  gemeinsamen 
Ixbens  oder  einer  der  mit  diesen  verbundenen  ("horherrn  eine  authentische 
Ausgabe  veranstalten  ,  mit  der  bestimmten  Krklärung ,  (bese  Ausgal)e  sei 
vom  Rlosler  Zwoll ,  wo  Thomas  das  unvergleichliche  Werk  gesclirieben, 
selbst  veranstaltet  worden,  kein  anderer  als  'j'homas  sei  der  Verfasser.  Dass 
die  Brüder  des  Thomas  die  (lersonisten  und  die  Verfechter  der  Rechte 
Bernhards  ruhig  gewähren  Hessen  ,  keine  officielle  Krklärung  abgalten  und 
keine  sogcartete  Ausgabe  veranstalteten,  obwol  die  C'ongregalion  in  (beser 
Zeit  Schriftsteller  unter  den  ihrigen  zälte,  das  scheint  mir  ein  recht  starker 
Beweis  jjeaen  die  'Hiomisten.  Die  Brüder  haben  eben  kein  'Hieil  an  der 
ganzen  Sache,  Unkritische  Buchdrucker  haben  ,  getäuscht  durch  das  ant- 
werpener Autographon,  in  welchem  sich  Thomas  als  Schreiber  unterzeichnet, 
ihn  gleich  für  den  Verfasser  gehalten  und  als  solchen  auch  angegeben. 
War  einmal  eine  Ausgabe  mit  dieser  irrtümlichen  Angabe  vorhanden,  so  ver- 
vielfältigte sich  der  Irrtum  schnell ,  weil  gar  bald  landsmannschaftliches  In- 
teresse dazu  kam,  wie  wir  das  in  der  Zeit  der  Inkunabeln  leicht  nachweisen 


l^annee  que  j'indique,«  so  muss  man  jedenfalls  bewundern,  wie  die  Thomisten  aus  dem 
Schrift  Charakter  das  Jahr  so  ganz  bestimmt  fixiren  können.  Ebert  n.  104S2,  Backer  1.  c, 
wollen  diese  Ar.sgabe  jedenfalls  vor  1475  »'ansetzen ,  weil  Gunth.  Zainer  in  diesem  Jahre  ge- 
storben sei,  obwol  Zapf  nach  dem  Todtenbuche  des  Buxheimer  Klosters  zu  berichten  weiss, 
dass  Zainer  G.  präcise  i.  Oktober  1478  gestorben  sei,  (annal.  typ.  August.  Vind.  177S. 
pag  .XVIII.)  was  natürlich  wieder  diese  vielgerühmte  Erstlingsausgabe  um  einige  Jahre  jünger 
erscheinen  liesse.  "Wie  dem  immer  sei,  genugsam  bezeugte  imd  datirte  thomistische  Dnick- 
ausgabcn  mehren  sich  erst  mit  dem  vorletzten  Decennium  des  15.  Jahrh.  Sieben  Ausgaben 
haben  wir  vom  Jahre  80 — 90;    drei  im  letzten  Jahrzente. 

^)  Frankreich  und  Italien  ist  vertreten  mit  ii  Ausgaben,  Deutschland  mit  5,  zwei 
geben  den  Druckort  nicht  an. 

2)  »Incipit  liber  Magistri  Joannis  Gerson ,  Cancellarii  parisiensis  de  Imitatione  Christi, 
Lovaniensis ,  Joannes  de  Westphalia,  1474.  4".  Monfalcon.  Edit.  polyglotte.  Paris  1S41. 
p.    XLIII. 
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können,  indem  der  i^cschäftige  für  Thomas  begeisterte  Deutsche  Radius  eine 
thomistische  Ausgabe  in  Paris  veranstaltete,  sowie  fridier  schon  der  Deutsche 
Trechsel  eine  solche  in  Lyon  hatte  drucken  lassen.  Aber  auch  Gerson 
konnte  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  nicht  der  Verfasser  sein.  Die 
Aehnlichkeit  des  Styles  und  der  Ideen  hatte  veranlasst,  die  Nachfolge  dem 
hl.  Bernhard  zu  vindiciren.  Und  so  erschienen  drei  x\usgaben  ^)  nach  ein- 
ander unter  dem  Titel  des  hl.  Bernhard,  welche  die  ausdrückliche  Erklärung 
abgeben:  »Opus  beati  Bernardi,  saluberrimum  de  imitatione  Christi,  (|Uod 
Johanni  Gerson  canc.  Paris,  tribuitur.«  Das  richtige  hat  el)en  nur  jener 
vercellensische  Buchdrucker  J.  B.  Sessa  getroffen,  welcher  seiner  in  Venedig 
1501    erschienen   Ausgabe    die  Bemerkung  beifügte:     Hunc  librum  non  com- 

l)ilavit  Joannes  Gerson,   sed  Dominus  Joannes  ...  Abbas  Vercell ut  habetur 

usque  hodie  i)ropria  manu  scrii)tum  in  eadem  Abbatia.  Die  Schlussbemer- 
kung lehrt  uns,  dass  Sessa  hier  das  Resultat  vorausgegangener  genauer  Un- 
tersuchung niederschrieb-).  So  wie  es  zalreiche  Inkunabeln  der  Imitatio  in 
der  Originalsprache  gibt ,  so  treffen  wir  auch  nicht  weniger  Wiegendrucke 
derselben  in  verschiedenen  lebenden  Sprachen  an.  ^)  Sie  schliessen  sich  be- 
treffs des  Auetors  im  Allgemeinen  den  Originaltexten  an.  Nur  ist  ein  zwei- 
faches auffallend.  AV^ir  besitzen  eine  uralte  italienische  Uebersetzung,  die 
lombardische,  welche  in  der  Provinz  unseres  Gersen  gefertigt  worden  ist, 
sich  als  eine  getreue  Uebersetzung  des  Codex  de  Advocatis  erweist  und  die 
allen  folgenden  italienischen  Uebersetzungen  als  Substrat  gedient  hat."*)  Den 
richtigen  Schluss  aus  dieser  Edition  lehrt  uns  folgende  Uebersetzung:  »Inco- 
mincia  lo  libro  composto  da  un  servo  di  Dio  nominato  Jovanni  De  Ger- 
senis  de  la  vita  di  Cristo  e  dispregio  di  tutte  le  vanita  del  mundo.«  Nach 
dem   einstimmigen   Urtheile  der  Gelehrten   stammt   diese  Uebersetzung,   welche 


')  Brixiae  per  Jacob.  Britanicum  14S1  uiul  1485;  vvährcml  die  älteste  weder  Jahr  noch 
Druckort  angibt.      Man  nimmt  dafür  das  Jahr    14S0  an. 

'^)  Constanlin  Cajetan  hat  diese  Incunabel  nach  Korn  gebracht  und  seine  Aussagen 
und  Angaben  gerichtlich  bestätigten  lassen.  Kespons.  apol.  pro  (iers.  pag.  05.  sq.  l>avs 
die  liaiulscliriftliche  Bemerkung  in  dieser  hicunahel  nicht  nach  15S0  geschrieben  worden  sein 
kann,  beweist  der  Passus  :  »ut  habetur  usipie  hodie  propria  manu  scriptus  in  eadem  abbat ia,« 
denn   in   diesem  Jahre   wurde  d.as   Kh)ster  S.   .Stefan  total   zerstört. 

■')  Siehe  Backer  1.  c.  pag.  34  (die  französische);  pag.  107  (italienische);  pag.  127 
(deutsche).  Vgl.  IjelrelVs  iler  kt/tenn  iles  Verfassers  :  «Vander  nav.ilgntge  CrUti.  Sex  Utc-ke. 
Aus  dem  Codex  m.  s.  des  Benediktiurrstiftes  Schotten  zugleich  einem  vyften  boeck  van  qui 
setpiitur  nach  der  Handschrift  der  Maatschappij  van  ntderl.  letterkumle.  Wim.  l>iuck  mul 
Verlag   von   K.    (Gerolds  Solm.    187«;. 

*)  Mtll.i  I.  f.  pag.  ibS.  Dr.  Ah\.  i'..rri  h.il  »hc^e  alle  l'e»»ersetzung  dem  (.>rigiiMb 
texte  in  iUu\.  ilc  Advokatis  gegt  ntdjergestellt  m  diiu  Weiki-  »l>ella  imilazione  lU  Cmtu 
di  (iiovanni  (Jerseni...  Anonimii  traiUi/ione  antica  correspunilente  all'  originale  Luiuo  «rcondo 
il  codiir  i\v    Advnkali^  d«!   mh  .    MV    ■     Kircuzc    1855. 
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aiisdiiK  kli(  h  (liMcii  ili  Vcrfassi'i  lu-init ,  aus  «lein  15.  JalirliUM<lcrl ').  Da* 
/weite  bt'soiidcrs  l'.i  lucrkensweile  ist  der  UiusI.'ukI,  «lass  MUmnUliehc  rlculvhc 
Uehersel/iiMf^c-n,  imd  wir  /alru  dcicM  l)is  /um  jalirtr  1500  vier  in  r)bcr<leut- 
scher  und  zwei  in  niedenkuls«  Ium  Spia«  lie,  anonym  sind.  Sic  Jüchen  nicht, 
wie  man  eiwaitrii  soUte,  Thomas  als  Verla'^ser  an;  und  «Ux  h  stehen  sie  ihm 
zeitli(  h  und  oiiIkIi  so  nahe,  du(  li  konnicn  «lie  Ueherset/er  nnd  Heraus- 
<;i'l)er  si(  h  L;fliallrn  lulilcn  ,  dii-  ulu-rail  lui  \  m  liftrnde  V'erwirrun^  ui>er  den 
Au(  tor   «les    goldenen    lluc  hes    /u    heseilij^en. 

(!  i  l  ir  u  n^'  e  n. 

c  Spuren  der  Imilatio  lassen  si(  h  ^^an/  deullif  h  l)is  in  das  vierzehnte,  ja 
drei/elinlo  jahrhiindcrl  verfol^i^en.  Wir  linden  bei  Schriftstellern  dieser 
Zeil  i;ar  manche  Stellen,  die  eine  Bekanntschaft  mit  der  Imilatio  ver- 
raten, mehr  oder  minder  aus  derselben  geflossen  sind,  ja  ein  Schrift- 
steller und  Kirchenlehrer  des  13.  Jahrhunderts  citirt  die  Imilatio  ausdrücklich. 
Es  ist  das  der  heilige  Bonaventura,  dessen  ganze  siebente  Collatio  ad  fratres 
Tolosates  eigentlich  nur  eine  Meditation  über  Imilatio  I.  c.  25.  n.  3.  4.  5. 
6.  7.  darstellt  und  zum  Schlüsse  ausdrücklich  das  goldene  Büchlein  citirt. 
Diese  Collatio  beginnt  mit  den  Worten:  »Unum  est,  c^uod  multos  a  perfecta 
et  ferventi  emendatione  retrahit:  horror  difficultatis  seu  labor  certaminisi 
und  sie  schliesst  ,  wie  folgt:  :>Qui  laxiora  ([uaerit  et  remissiora  semper  in 
augustiis  erit,  ut  palet  in  devoto  libello  de  Imitatione  Do  mini 
nostri  Jesu  Christi. <<  So  schrieb  Bonaventura,  der  89  Jahre  vor  der 
Geburt  des  Gerson  und  105  Jahre,  bevor  Thomas  das  lacht  der  Welt  er- 
blickte, gestorben  ist.  Der  erste,  welchem  diese  Stelle  auffiel  und  der  die 
Consequenzen  daraus  zog,  war  der  Spanier  Petrus  Manriquez.  Nicht  so  bald 
hatte  dieser  Gelehrte  in  seiner  Schrift:  Aparejos  para  administrar  el  sacra- 
mento  de  la  penitencia  -)  auf  Grund  dieses  Citates  bei  Bonaventura  dargethan, 
dass  die  Nachfolge  nicht  später  als  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben sein  könne,  als  die  Thomisten  den  verzweifelten  Schritt  wagten, 
die  acht  Collationen  für  apokryph  zu  erklären.  Dabei  beharren  die  Thomisten 
auch  heute  noch.  Aber  die  Collationen  sind  noch  immer  nicht  als  unter- 
schoben erwiesen.  Für  ihre  Authentie  zeugen:  Der  Annalist  der  Franziskaner 
Wadding,  gewiss  in  dieser  Frage  eine  competente  Persönlichkeit;  ^)  Bellarmin 
in  seinem  Werke :  De  script.  eccles. ;  Possevin  in  seinem  Apparatus,  u.  a. ; 
ferner  die  ältesten  und  besten  Ausgaben   der  Werke  des  Bonaventura,   welche 


^)  AI.  Toni  I.   c.   pag.  431.      Amoit    bringt    ein  Facsimile   bei    in    seiner  Monilis    cer- 
titudo  pag.    184. 

2)  Mailand   1604. 

*)  Vid.   De  Script.   Ord.  Minor,   pag.    176.   col.    2. 
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die  Collationen  aufführen.  ')  Wir  wollen  genauer  sehen,  welche  Stellung  der 
neueste  Herausgeber  der  Werke  Bonaventuras  gegen  die  Collationes  ad  frat. 
Tolos.  einnimmt.^)  Peltier  führt  tom.  14.  pag.  641  die  Collationes  octo  ad 
fratres  Tolosates  nach  der  Kditio  \'aticana  auf.  In  dem  Examen  operum 
tom.  XIV  wird  ausgeführt,  ^)  dass  sich  die  Collationen  als  unbezweifeltes 
Werk  Bonaventuras  finden  in  der  Ed.  Argentinensis  1495,  ^^  ^^^^^  Cod.  m.  s. 
Mantuanus  und  in  dem  Katalog  des  Marianus.  Doch  wird  ausgeführt,  man 
könne  die  siebente  Collatio  nicht  wol  dem  heiligen  Bonaventura  zuschreiben. 
Warum,  weil  der  devotus  libellus  de  Imitatione  Christi  darin  citirt  wird.  Die 
betreffende  Stelle  lautet:  »Laudatur  in  iisdem  collationibus  devotus  libellus 
de  imitatione  D.  N.  J.  C,  (|ui  nisi  fuerit  libellus  de  imitatione  Christi,  quem 
nostro  Bonaventurae  adscribit  Bernardinus  Bustius,  sed  potius  alter  venerabilis 
Thomae  Kepmensis,  apud  ([uem  recitata  in  collationibus  verba  leguntur, 
aj)paret  earum  scriptor  multo  recentior. «  Nun,  wenn  gegen  die  Aechtheit  der 
Collationen  sonst  kein  Bedenken  vorliegt,  so  können  sie  unbedenklich  dem 
Bonaventura  eignen.  Was  den  neuesten  Herausgeber  in  Verlegenheit  bringt, 
ist  in  Wahrheit  nicht  vorhanden.  Der  Verfasser  der  Imitatio  ist  schon  1245 
gestorben,  mithin  konnte  Bonaventura  dessen  Werk  namentlich  citiren.  Einen 
Schein  von  einem  Grunde,  die  Aechtheit  der  Collationen  zu  leugnen,  bot  den 
Thomisten  der  Umstand,  dass  zu  Ende  der  ersten  die  Worte  sich  finden: 
Haec  Ubertinus,  und  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  Bonaventura  seinen  jün- 
geren Zeit-  und  Ordensgenossen  Ubertin  citire.  Doch  der  letztere  trat  1256 
in  den  Orden,  lebte  in  demselben  bis  1274  mit  Bonaventura  parallel,  uml 
ist  es  gewiss  nicht  auffallend,  wenn  der  seraphische  Lehrer  diesen  seinen 
Ordensgenossen  anführt.'*)  Auch  könnten  die  Worte:  Haec  Ubertinus  als 
Glossema  sich  in  den  Text  verirrt  haben.  '')  Dagegen  ändert  es  an  der 
Sache  nicht  das  Mindeste,  wenn  wir  jenen  unserer  Gegner,  welche  behaupten, 
in  der  siebenten  Collation  hätten  sich  die  Worte:  -Ut  habetur  in  ilevoto 
libello  de  Im  C.^<  vom  Rande  in  den  Text  hineingeschlichen,  ilie  Freuile 
des  Zugeständnisses  mac:hen.  Die  siebente  Collation  meditirt  ja  doch  nur 
über  das  angegebene  Capitel  ans  der  Inutatio  und  gibt  mehrere  Sätze  daraus 
wörtlic:h. 


')  Cf.  Ell.  Ai^'tiUiii.  1475.  i>;iit.  II;  \  iUkana  1590.  tom.  \ll.  pa^'.  505  ;  Venct.  löU. 
li.iii.    II.    pag.    29.    Lug<l.    1647.    t.mi    II.    pag.    549;    Vcnet.    lys^-    l*»»«i-    MH-    V^^Ü-    »*>• 

'^)   Vid.    .S.    Honav.    <  )pp.    innw.    id.    A.    C.    l'cltitr.    Paris    1S68. 

")  l'ag.    XXIX.   §  2S. 

')  Siehe  (^ualitiiiairc.  Jo.ui.  (icistu  itcriim  asstiliiN,  wo  pag.  lo-  17  ilic-»«T  Kiuwurt* 
grlliMlIich    vviiltrligl    wird. 

')  Dieser  All^il  lil  ist  Wadding  ,  .\mial.  ad  .111.  rji)»)  mim.  4  imd  Ikr  scri|i|i>r.  lutl. 
min.  p,  76.  wo  tr  siih  auf  ilii-  irslirt*  .Stille  In  rufend  sagt  ».Mias  largtus  prukttt%i  ,  ihiU» 
ha.   i\    margiiie    in   texluni    irit-psi^.se.M 


I  (.  \ 

Wii"  «Icr  scraj)his«  lic ,  so  ii.-ilnii  aiu.li  der  cu^lis«  hc  Lclircr  tiiaiulic 
Slc'llcii  in  '.('ine  Wi'ikc  .itil. ')  In  den  an).',i'p;cl)cncn  Slcllcn  ist  die  Hckanntschafl 
^fwiss  iii(  hl  zw  \  (1  kciiiitii,  und  c,  i,!  inii  die  l'rajj;c  /u  beantworten,  ol)  ni<  ht 
etwa  du-  Imil.ilio  au.  riuuua'.  !■;(•',«  Ii()|ili  li.d»«-.  I  )ir  Un/illas.si)^keit  des  Letzteren 
crwcisi'ii  wir  aus  Mi-Iiicuiu.  I'ainn.il  ■.l«lit  lest,  dass  der  heilif^e  Bonaventura 
die  huit.itio  anluhil,  wolui  .null  ilas  \'('i  li.dt  ni^  (Icr  inutatio  /u  'l'hoinas 
AcpiiiKis  M(  li  \()n  seihst  iT;;ihl.  I'riiiii  ist  es  eine  tirlc  und  wahre  Bemerkung, 
<lie  schon  di-i  i^ehhiU'  I  )t'n.iu  ^einai  lil  h.it, '-')  (hiss  (hc  Spateren  <lie  von 
ilnicn  hcnul/.lcn  Slelh-ii  l'iuluiei  nulu  ausf^estalten,  so  dass  derjenige  fiir 
i\cn  l'ihchei  einer  Senlen/,  /u  hallen  sii,  weh  her  (hc  Sache  mit  weniger 
Worten  i;il)t,  was  Itesondeis  (hmn  i;ilt,  weini  ein  oder  «las  andere  sehr  wichtige, 
besonders  p.issende  Ai<;unu-nt  t'ehh.  I'",in  soh  her  hall  ist  der  unsere  Thomas, 
der  A(|uinatc,  hat  (man  vergleiche  die  Vesi)eranti|)hon  und  Im.  1.  4.  c.  13. 
§.  2.)  die  hetretl'cndc  Stelle  der  hnilatio  copirt  imd  einen  selir  passenden 
Versikel  aus  dem  hAangelium  des  heiligen  laikas  hin/,ugeftjgt.  •')  Die  Imitatio, 
welche  so  gerne  die  lieilige  Schrift  in  ihre  Darstellimg  verwebt,  hatte  sich 
diese  Stelle  aus  Lukas  gewiss  nicht  entgehen  lassen,  wäre  sie  die  Spätere. 
Der  llaiii)tbeweis  aber  liegt  in  hOlgendem.  Nachdem  nämlich  iler  Bischof 
N on  Lüttich  bereits  1246  für  seine  Diöcese  das  l'rohnlei(  hnamsfest  eingeführt 
hatte,  wurde  es  von  dem  Papste  Urban  1\'.  1264  für  die  gan/c  Kirche  ange- 
ordnet, und  Thomas  Aquinas  1465  mit  der  Abfassung  eines  Officiums  für 
dieses  Fest  betraut.  Was  war  da  natürlicher,  als  dass  der  gefeierte  Theologe 
den  Tractat;  De  sacramento  Eucharistiae  sive  de  sacra  conmiunione  eifrig 
benützte ;     weshalb    eben  das   Officium    corporis  Christi  und  das  vierte   Buch 


^)  \Vir  wollen  hier  nur  einige  Parallelstelkn  bieten  : 

Im.    1.    IV.    c.    13.    §   2.  'l'liom.    Aquin.    Offic.    corp.    Christi. 

O  qiiam  suavis  est  spiritus  tuus  Domine,   qui  Antiph.    ad  Magn. 

ut  duicedinem  tiiam  in  filios  demonstrares,  pane  O   quam  suavis  est,   Domine,   spiritus  tuus, 

suavissimo  de  caelo  descendente  illos  reficere  qui  ut  dulcedinem  tuam  in  filios  demonstrares, 
dignaris !  pane  suavissimo  de  caelo    praestito    esurientes 

replens,   divites  dimittis  inanes. 

1.  IV.   c.   2.   §    I.  S.   Thomae  oratio  ante  s.   communionem. 

Super  bonitate    tua   et    magna    misericordia  Omnipotens  sempiterne  Deus ,    ecce  accedo 

tua,  Domine  confisus  ego  miser  et  aeger  ad  ad  sacramentum  unigeniti  filii  tui,  domini 
Salvatorem ;  esuriens  et  sitiens  ad  fontem  nostri  Jesu  Christi,  accedo  tamquam  inliimus 
vitae  ;  pauper  et  egenus  ad  regem  caeli ;  servus  ad  medicum  vitae  ,  immundus  ad  fontem  mi- 
ad  Dominum,  creatura  ad  creatorem,  desolatus  sericordiae,  caecus  ad  lumen  claritatis  aetemae, 
ad  meum  pium  consolatorem.  pauper  et  egenus  ad  Dominum  caeli  et  terrae. 

Vgl.    ferner  verschiedene  andere  Parallelstellen,   wie  sie  in   unserer  Ausgabe  derlmitatio 
pag.    227,   22S,   232,   249,   251,    252,   263   angemerkt  sind. 

2)  Dissertatio  pro  Joan.   Gersen.  Pag.   LH.   (ed.    1879.) 

3)  Cap.    I.   V.   53. 

II* 


164 

der  Nachfolge  so  viele  Berührungspunkte  aufweisen.  Wäre  die  Iniitatio  nach 
Thomas  Aquinas  verfasst  worden,  so  wäre  es  geradezu  unbegreiflich,  wie 
das  vierte  Buch,  das  doch  Zeile  für  Zeile  von  dem  heiligsten  Sacramente 
handelt,  mit  keiner  Silbe  des  Frohnleichnamsfestes  erwähnt,  so  wäre  uner- 
klärlich, wie  in  keinem  Kapitel  dieses  Buches  von  der  besonderen  Veran- 
lassung zur  Einführung  dieses  Festes,  von  der  Vision  der  heiligen  Juliana 
von  Lüttich,  dem  heihgen  P^.ifer  des  Papstes  Urban  IV.,  der  brennenden 
Liebe  des  Engels  der  Schule,  den  grossen  Bezeugungen  der  Freude  und 
der  Liebe  Seitens  der  Gläubigen  bei  diesem  Feste  geredet  wird.  Auch  wäre 
doch  wol  vorauszusetzen,  dass,  wenn  der  Verfasser  der  Imitatio  im  vierten 
Buche  so  oft  auf  den  grossen  Aquinaten  sich  stützt  und  ihn  gebraucht,  auch 
in  den  drei  ersten  Büchern  und  auch  im  vierten  Anklänge  an  verschiedene 
Schriften  des  Thomas  von  Aquin  sich  fänden.  Dasselbe  lässt  sich  aber 
umgekehrt  von  dem  grossen  Thomas  nicht  notwendig  voraussetzen,  weil  er 
eben  nur  das  Buch  vom  Altarssakramente  für  sein  Officiun  fruchtbar  be- 
nützen konnte,  seine  Vorlage  auch  nur  vier  kleine  Bücher  bot,  während 
dem  Verfasser  der  Imitatio,  wenn  er  nach  Thomas  gelebt  hätte,  dessen 
überreiche  und  unerschöpfliche  Literatur  zu  Gebote  gestanden  wäre. 

Wir  wollen  Gerard  von  Rayneval,  der  bereits  1384  gestorben  ist,  und 
dessen  Buch:  IJe  conversatione  interna  eigentlich  nichts  anders  ist  als  das 
zweite  Buch  von  der  Nachfolge  Christi,  *)  sowie  den  Karthäuser  Dionysius 
Leewis  von  Rickel,  der  in  seinem  Werke :  De  fönte  lucis  et  semitis  vitae  die 
Imitatio  etwas  stark  i)lündert,  was  er,  der  Altersgenosse  des  Kempensers,  wol 
kaum  gewagt  hätte,  wenn  dieser  die  Nachfolge  verfasst  hätte,  ganz  über- 
gehen ^j  und  nur  hervorheben,  dass  man  in  Dante  (-I-1320)  nicht  wenige, 
jedenfalls  sehr  merkwürdige  Anklänge  an  die  Imitatio  gefunden  hat,  indem 
die  Strafen  der  Trägen,  der  Unzüchtigen,  der  ünmässigen,  der  Cieizigen,  der 
Zornigen  und  Gewaltthätigen  zum  Theile  mit  den  Worten  der  Imitatio  ge- 
schildert werden,  ^)  Da  Alighieri  etwa  zwanzig  Jahre  nach  dem  Tode  Gersens 
geboren  worden  ist,  und  in  seinem  grossen,  unsterblichen  Werke  die  christ- 
lichen Ideen  so  verwertet,  wird  man  die  Benützung  unseres  so  vorzüglichen 
Büchleins  nicht  auffällig  fmden  können.  *) 


')  Siehe    riidgraphif   iiiiivt-istllc   von    Michaiicl.    Artikel   (icrsuii. 

''')  Uebtr  diese   beitUii   ist    Weigl,    DenkMcliri^   Seite  65    f.    /u   vcigleicheii. 

»)  Wer  Daiile's  Infiri...  III.  (>4  (,9;  \l.  iS;  VII.  25—30;  XXI.  7—16.  I'urtj  X. 
•'5  -'39i  XIII.  5S  S2  ;  XXII.  1^1  132,  I3t>  — 37  aufmerksam  lic^l  ,  wiril  fiiulei) ,  Oav» 
da  eine  weitere  Aiisfülirimjj  iler  Im.  I.  I.  c.  24.  u.  3  gegeben  v\iid  im.!  il.i^-.  ilii.-  I  I.tti(»Uugc 
der  Schilde  iimj.;    mit   der   Nachfolge   woitgetieii   ul>ereinstimmen. 

*)  «Niili.i  dl  i'iii  laeili  ,  ihr,  | x  1  un'  associn/ioike  il'idee  naturalivtiina,  nlcunr  «rnlrni« 
d(l]'  ;iiii(  o  jiliio  gli  si  siano  poelamlo  ptesentate  alla  niente  ,  in  viitu  tranalogi«'  Ci»i)formilÄ 
dl    di.Miiso,    o   d'allelto        II   che   lanto    \>\u   |)rol>;d>ilm«  iitc    [laie   accaiiu(t>    ih    ialli»,     in    i|U4itlo 
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llcMiiidri  .  1.1  iiHi  Im  II  ,\\(i  I  iiihI  \vi(  lili^  srlicilil  «lii:  licilKlkllll^,  wcl«  lic 
(Ifi  mlcliili:  l'iii,i,il)i  Maiiin  ( i<i  ImiI  voju  S(  hwarzwald  in  seinem  »Ilcr  Ale- 
maniiiini"  ')  ih.k  hi.  N.-m  lultiii  ci  iiainli«  li  «lic  Clcschi«  litc  un«l  «lic  S<:h;lt/c 
<k:s  KIosUms  W'il.liiii'rn  km/  an^^c^M-Ixii,  Li/all  ci,  dass  ein  lictvorragciulcr 
Tialat  ilnn  '.riii  \\\i  k  iilx'i  die  ilainals  aciitc  Slrcitfraj{c  betreffs  «Ich  Vcr- 
fassiMs  (Kl  Imilatio  /iii  r.(i;iila(  htiiii^'  vorj^ele^t  habe,  (lerl)erl  halic  geant- 
woitrl,  v\  halte  tkiliii,  dass  es  iiiilcr  «Ilt  Wiirdc  des  aluli«  licM  Ailctors  fcin 
imisso,  si(  li  in  dii-scn  Slicit  c-in/iila'.srn,  wo  man  um  iiiil  Sopliismen  un«l 
VcrliMimdiiML;  kampTc.  •')  Ucbi i^'i-iis  wolle  ei  bcincikcn,  «lass  Odoricils  Ray- 
naldus,  diM  l''()ilscl/.cr  des  i'aronius,  zimi  Jahic  r^^^  derj  liiiefdcs  Papstes  J«)- 
haim  Wll.  an  IMiilipi»  \'!.  von  l''ranki(i(  h  in  Angelegenheit  des  Looscs  «Icr 
gere(  htiMi  W-rslorbenen,  ob  sie:  ^lei«  h  na(  h  ihrem  Ableben  (jdcr  erst  nach 
dem  letzten  (lerichle  zur  Ansehamm«,^  (lotles  gelangen,  anführe,  ^)  in  welclicm 
unter  anderen  folgende  Stelle  vorkonnnt:  -;  Kt  «[iiia,  fdi  dile«  tissinie ,  fi^rsan 
dieilur,  (|Uod  nos  non  sumus  in  theologia  niagisler ,  audi  (|uid  unus 
sapiens  d  i  c  at :  N  o  n  ([  iii  s  ,  i  n  (|  iii  t ,  s  ed  ([  u  i  d  d  ica  t ,  i  nt  e  n  d  i  t  ,  l-)iese 
Stelle  ist  um  so  gewisser  aus  Im.  1.  i.  e.  5.  n.  r,  als  der  Text  mit  den 
älteren  (.'odiees  •')  libereinslimml ,  welche  nicht  Mpüd  diealur,  ^  sondern  .>«[uid 
dicat«  lesen.  Pa[)st  Johann  XXll.  fuhrt  also  schon  1333  die  Nachfolge  an, 
bczei(dinet  deren  Verfasser  mit  dem  vielsagenden  K[)itheton :  Unus  »sapiens« 
und  scheint  vorauszusetzen,  dass  das  citirte  Buch  und  der  Weise,  der  es 
vcrfasst,  auch  dem  Könige  bekannt  sei.  Aus  welchem  anderen  Weisen  citirte 
raj)st  Johann  diese  Stelle? 

Solcher  Citirungen  der  Imitatio  Seitens  alter  Auetoren  Hessen  sich 
noch  mehrere  anführen-'')    und    haben  wir  ilie   feste  Ueberzeugung,   dass  sich 


clie  Ic  tk'tle  analogie  non  senibrano  solo  di  pcnsicro  o  d'iniaginc ,  ma  si  ancora  di  forma  e 
di  locu  zionc.«      Mella,   Della  controv.    Gers.   pag.    188. 

^)  Editio  sec.   typis  Sanblasianis   1773.   pag.   210. 

-)  »Ingenue  respondi  non  videre  mc ,  quomodo  dignitatem  suam  tiieri  possit ,  conmii- 
lendo  sc  lili ;   ubi  cavillationibus  et  dicterüs  lis  agitur.  ■<    1,  c. 

•'')  Annales  ecclesiastici  continuati  ab  Od.  Raynaldo.  Colon.  Agrip.  1691.  tom.  XV. 
pag.  460.  n.  46  und  47.  Ebenso  Natalis  Alexander.  Hist.  eccles.  saec.  XIII  et  XIV. 
Diss.  XI.  artic.  II. 

■')  Nämlich  dem  Cod.   Aron.   Cav.  Leo.  Allat. 

^)  Z.   B.  Job.   Institore     (f    1435)    dessen  Breviloquium    animi     cujuslibet  reformativum 
(Pez.   Bibliot.    ascet.   antiquo  nova.   vol.   VII.   n.    7.   Ratisb.    1725)  eine  ganze  Stelle    aus  dem 
45.   Kapitel  des  3.   Buches  fast  wörtlich  anführt,   wie    die    folgende  Gegenüberstellung    zeigt: 
Im.   1.   III.    c.   45.   n.   4.  Brevil.  c.   VIII.   pag.    213. 

O  quam  prudentcr  praemonuisti,   cavcndum  Vis  nosse  ,   quomodo  invidus   sit  proditiosus 

ab  hominibus  et,  quia  inimici  hominis  contra  proximum.  Ecce  doctus  sum  damno 
domestici  ejus,  nee  credendum  ,  si  quis  quoniam  inimici  hominis  doniestici  ejus, 
dixerit :   Ecce  hie  autecce  illic!   Doctus  sum       Sed    utinam  ad   cautelam    majorem    et 
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in  Manuscripten  des  14.  Jahrhuiulerts,  welche  ascetica  und  sermones  ent- 
halten, noch  gar  manche  finden  werden,  je  mehr  diese  Schätze  noch  werden 
gehoben  und  zugänglich  gemacht  werden.  I^iese  Anführungen  der  Nachfolge, 
dieses  Sprechen  mit  den  Worten  der  Imitatio,  wie  wir  es  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert angetroffen  haben,  ist  wol  nur  ein  indirecter  Beweis  fiir  Gersen,  aber 
ein  stärkster  gegen  Gerson  und  Thomas. 


Zeugen. 


ie     in     manche    historische     Frairen     ist     auch     in     unsere    Controverse 


"ö 


Licht  und  Klarheit  gebracht  worden  durch  ausgezeichnete  Special- 
forschungen. Geleitet  von  dem  richtigen  Grundsatze:  »Lerne  vor  Allem  dein 
Vaterland  kennen,«  haben  mehrere  und  ausgezeichnete  Italiener  genaue 
specialgeschichtliche  Forschungsn  gemacht  über  Vercelli,  welches  eine  so 
grosse  Vergangenheit  hat,  und  über  Piemont.  Mit  der  Geschichte  von  Ver- 
celli haben  sich  insbesondere  beschäftigt:  Marco  Aurelio  Cusani,  General- 
vikar der  Diöcese  des  hl.  Eusebius,  Amedeo  Bellini,  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Turin,  Aurelio  Corbellini,  Erzieher  der  Prinzen  Karl  Emanuel's  L, 
Canonicus  Gian  Battista  Biccherieri,  zubenannt  Modena,  Durandi,  Cav.  Casp. 
de  Gregory,  Cav,  Carlo  Dionisotti,  Cav.  Vittorio  Mandelli,  und  der  Barna- 
bit   Luigi  Bruzza. 

Alle  diese  Historiker  kommen  in  ihren  Werken  über  Vercelli  auch  auf 
das  Kloster  St.  Stefan  und  dessen  Geschichte.  Einstimmig  berichten  sie, 
dass  es  ein  Benedictinerkloster  gewesen,  einstimmig  erzälen  sie,  dass  ein  Abt 
desselben,   Gersen,   der  Verfasser  der  Imitatio  Chrrsti  gewesen  ist. 

Mit  den  Monograften  über  Vercelli  kommen  die  Nachrichten  der  pie- 
montesischen  Geschichtschreiber  älterer  und  neuerer  Zeit  vollkommen  überein. 
Die  Liste  derselben  enthält  Namen,  die  weltbekannt  sind.  Ihre  Reihe  er- 
öffnet würdig  der  berühmte  Bischof  von  Saluzzo  Agostino  della  Chiesa.  Ihm 
reihen  sich  ebenbürtig  an:  Andreas  Kossotti  von  Mondovi,  Tommaso  Mu- 
latera  von  Hiella,  Denina,  Cibrario,  Paravia  u.  s.  \v.  Alle  diese  Auctoritäten 
geben  direkt   für  Gersen  als   Verfasser  der   Imitatio  Christi  Zeugnis,   während 


da  111  MO     ineo     et    uliiiaiii     uil     caulchiiu  iioii    ail     in  •»  i  [>  ic  n  t  i  a  m     mihi     ucc     tibi! 

inajoreiu  cl  iiu  u  ail  i  ii  ^  i  p  i  c- ii  ti  a  iii  mihi!  C'autus  c  s  l  u  ,   alt    nuiilam,   serva  apuil 

Ca  Ullis    es  tu,    ait    (|ui(lam,    caiitiis  csto ;  tc,   ^uoil  ilico;    tenc    sub    sccrcio,    vi  lege 

scrva    apiid     It-,     quod    ilicu.      Kt    il  11  m  »ilcutit».      Kt,   ilum    cjju    nileo,    et    ab- 

c'jjo  silio  et    al)S  c  1)11  (I  i  l  u  m   ercdt»,    iitt  scomlitum    crcilo,    «et    silere   pviteit» 

illi-     silt-ic     |)<)l(-.l,      i|u<)il     ^iliiidiuu  ([uoki   ^lUiulum   petiit;    »eil  ^tatiiii   lue 

jittiit,    scdslatim    [.indil    im-    et  sc    et  et  ^c     juwdit     il    abil    cl    sac|»e    plu-»  vlivU 

ahil.  t[uam   fuil. 

V'};l.    imhIi    Im.    I.     ;.    (..    4(1.    II      I      -••    iiml    Muvü.    fd.    cit     i-a^'.    315. 
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liiii;.M';;(ii  •!•  I  r.iMiuilick.ii  N.ipidcDii ,  I.  Charles  Dciiiiia  in  /wcicii  Heiner 
IJiiflc')  tun  iichriihci  sriiu-  \h'\)cr/x'\\^\\\)^  Im  (leisen  aiiHSprarh  iin<i  «lorh 
(l.i'liiM  li  •>(  lion  «It'M  luK.iniiitii  l'..irl)ii.'r  /un»  Aiifmelicn  Heines  thomistih«  hen 
St.m<l|tiiiikk's  vfi iiKH  liU\ -)  .(leiscM  liat  «lie  liiiiiaiio  ('hristi  verfassl  und 
kiiii   .intKicr.  Dies   ist  das   einslinjinii^c   un«l   ausdrllcklirhe,   gewiKK   nicht 

zu  uiiUist  li;il/«ii(K'  /ciignis,  wcU  hcs  die  (Ies<  hi(  htsschreiber  Vercelli's  inul 
('es  l'ienu)iiUMs(  lnu  in  im.citi  l'ia^e  al);^al)eii.  Und  liieiin  stehen  diese 
AiK  loiil.iicn  kiineswcgs  allein.  Wir  wollen  ans  der  grossen,  fast  unübcrsch* 
baren  Moni;e  von  /eilten  und  Zeugnissen  fiir  (lerscn  und  seine  Sache  nur 
noch  einliefe  der  wichtigeren  vorführen.  Dahin  /alen  wir  vor  allen  anderen 
Hellainiin    und    Tossesin. 

Der  gelehrte  Kardinal  JJellarniin  hat  in  seinem  vielgebrauchten  Werke 
»De  scriptoribus  ccclesiasticis  olTon  fiir  (iersen  sich  ausgesprochen.  Aber 
CS  ist  sein  Zeugnis  (legenstand  einer  lebhaften  Debatte  geworden  mid  will 
daher  näher  betrachtet  sein.  Die  Sache  kam  so.  Nicht  so  bald  hatte  der 
Jesuit  Julius  Negroni  in  Aiona  den  beriihmt  gewordenen  Codex  Aroncnsis 
entdeckt  und  seinen  Ordensbrüdern  Bernhard  Rossignoli,  Anton  Possevin 
und  Robert  Bellarmin  Mittheilung  davon  gemacht,  als  auch  die  letztgenannten 
vollkommen  sich  überzeugten,  dass  der  Codex  aus  dem  13.  Jahrhundertc 
stamme  und  dass  weder  Thomas  noch  Gerson ,  sondern  der  Aljt  Cersen, 
dessen  Namen  in  dieser  Handschrift  bei  jedem  Buche  genannt  werde,  der 
Verfasser  der  Imitatio  sei.  Sie  gaben  ihrer  Ueberzeugung  auch  in  ihren 
Schriften  Ausdruck.  Bellarmin  äussert  sich  im  Artikel  Gerson  des  besagten 
Werkes ,  man  habe  das  Werk  de  Imitatione  Christi  dem  Johann  Gerson 
wegen  der  Namensähnlichkeit  zugeschrieben,  da  doch  der  wahre  Verfasser 
Johann  Gersen  sei.  Dies  ergebe  sich  aus  dem  Manuscripte  der  Nachfolge, 
welches  in  Arona  aufbewahrt  wird,  wozu  noch  komme,  dass  Bonaventura, 
der  zweihundert  Jahre  vor  Gerson  und  Thomas  a  Kempis  lebte,  die  Imitatio 
ausdrücklich  citire.  ^) 


^)  4^ufgeführt  in  Grt-gory's  llistoire.   Bd.   2.   Seite  4S0.   481. 

■-)  »Aggiungo  iiitanto«  ,  so  schliesst  der  zweite  Brief,  »a  riguardo  della  dissertazione 
epistolare  sullo  autore  dell'  aureo  libro  De  Imitatione  Christi,  che  ,  un  ora  fa,  parlandone  col 
mio  collega  signor  Barbier ,  autore  delF  opera  D'auteurs  anonymes ,  egli  mi  asseriva  che 
abbandona  la  opinione  per  Tommaso  a  Kempis.« 

^)  Es  ist  dieses  Zeugnis  Bellarmins  an  sich  und  wegen  der  daran  sich  knüpfenden 
Controverse  zu  wichtig,  als  dass  wir  es  nicht  in  extenso  hieher  setzen  sollten:  aTribui  solet 
Johanni  Gersoni  praeclarissimum  opusculum  de  imitatione  Christi ,  quatuor  libris  distinctum. 
Sed  quia  non  numeratur  intcr  ejus  opera  ncc  in  catalugo  quem  scripsit  frater  ipsius  Gersonis 
ncc  in  tomis  editis  Argentorati  merito  dubitatum  est  an  illud  sit  Gersonis ;  immo  conununiter 
iam  illud  opus  adscribitur  Thomac  de  Kempis  viro  admodum  pio.  Sed  valde  probabile 
est  auctorcm  illius  opusculi  esse  Joannem  quemdam  abbatcm  de  Gersen  sive  de  Gessen  ,  ut 
habet  inscriptio  vetustissima  huius    libri ,    qui  asservatur   in    monasterio    Aronensi  ,     quod    olim 
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Aehnlich  urtheilt  auch  Possevin.  Auch  er  habe  früher  das  Buch  von 
der  Nachfolge  Christi  bald  übereinstimmend  mit  der  Meinung  Vieler  dem 
Pariser  Kanzler  Gerson,  bald  aber  dem  Thomas  von  Kempen  zugeschrieben, 
weil  in  den  Niederlanden  das  Autographon  der  Imitatio  von  demselben  vor- 
handen sein  soll.  Jetzt  aber  pflichte  er  seinem  Mitbruder  Rossignoli  bei, 
der  nach  langer  und  reiflicher  Untersuchung  den  Gersen,  Abt  von  Vercelli, 
als  Verfasser  des  kostbaren  Buches  angibt.     Das  werde   durch  das  m.   s.  von 

o 

Arona,  dem  Kloster  am   See  Verbanus  bewiesen.  ^) 

Das  Zeugnis  dieser  beiden  Gelehrten  ist  fiir  uns  von  Wichtigkeit. 
Denn  so  urtheilten  sie,  bevor  noch  der  ganze  Streit  entstanden  war,  nach 
reiflicher  Ueberlegung,  auf  Grund  des  Codex  Aronensis.  Doch  die  Antiger- 
senianer  wollen  uns  wenigstens  einen  dieser  gewaltigen  Zeugen  abstreiten, 
Sie  stellen  den  Kardinal  Bellarmin  als  eine  Art  Protheus  dar ,  welcher  seine 
Ansicht  widerrufen  habe.  In  der  Kölner  Ausgabe  des  Werkes  »De  scripto- 
ribus  ecclesiasticis«  vom  Jahre  1613,  steht  nämlich  Seite  404,  Gersen  sei  wol 
der  Verfasser  der  Imitatio,  aber  gleich  die  nächste  Seite  lässt  Bellarmin  die 
Bemerkung  machen ,  er  wolle  die  Sache  auf  das  Ansehen  des  Sommalius, 
dessen  Schriften  er  eben  erhalten,  dahingestellt  sein  lassen,^)  und  in  der 
ebenfalls  in  Köln  162 1  besorgten  Ausgabe  dieses  Werkes,  findet  sich  wie 
von  Bellarmin  selbst  verfasst ,  die  Bemerkung,  dass  Heribert  Roswyd  evi- 
dent erwiesen  habe ,  Thomas  sei  der  Verfasser  des  goldenen  Buches  •*). 
Aber  dieser  zweifache  Widerruf  ist  von  der  Geschichte  als  unhistorisch  zu- 
rückgewiesen worden.  Die  Bemerkung  in  der  Kölner  Ausgabe  von  161 3 
erweist  sich  schon  dadurch  als  unächt,  dass  in  den  Ausgaben,  welche  Bel- 
larmin persönlich  besorgt  hat,  nämlich  Rom  16 13  und  1616,  Paris  161 7  die 
ursprüngliche  Angabe  uneingeschränkt  und  ungeschmälert  bestehen  bleibt. 
Neuerdings  bestätigt  uns  das  ein  Brief  Bellarmins    aus  d.  J.    1619,    welchen 


fiül  mouachoruni  sancli  Hencdicli  et  nunc  est  ilonuis  nuvitioruiu  sucietatis  Jesu.  Et  hiuc 
apparet  hoc  opus  tributuin  fuissc  Johanni  (jcrsoni  proplcr  siinilituilincni  nominis ;  ijuia  verus 
auclor  erat  Jo  an  lies  (Jersen;  et  tanien  cpiia  non  iiuieniebalur  hoc  i»piis  ^nler  opera 
pjhannis  (iersunis  cancellarü  l'arisicnsis  tiibutum  fuit  l  homae  tlc  Keiupis  ob  siuiilitmlintrai 
alitpiam  slili.  llis  accedit  ([Uod  saactus  IJonaveiitura  f[ui  fuit  iluceiUis  circiter  annis  anti^uior 
Joanne  (iersone  et  'l'hoina  de  Keinpis  citat  e\  hoc  auclore  parteni  capitis  ultimi  libri  pruui  ad 
verbuin   et  dicit,    illa   verba  esse  devoti  cujusdani   libelli  tle   imiiatioue  Christi. 

*)  l'osseuin.    Api)ar.   sacer.  Joan.   (jcrsun. 

'"')    "l'ostea    ([uaiu   haec  scripsciain  ,    inciilit  in   manus    niea-»    praeLiUn  Heiiiui  n, 

<^>iiiiiii.iiu   Mia^ni   facio   tesliiiu)niuiii    liennci   Souuualii,    ipii  et  ouluits  iiiei  est  et  uolac  pi  ^l 

ili'ciiiiiue,  nee  lanicn  auileo  ^upelio^enl  conjecturaui  prursiis  rejicerf  ,  iilcirco  reut  m  uicibu 
puiio   et    lictDii    jiidu  min    it  liixpio.  < 

")    o.Scripto.'i    et  coniptisitas    esse    alj   (.v.»iU  in     I  lu.ni.i    libcUu-.   de    in  <  s- 

seiiplus,   contrariis  cuuiecluris  euersis,   deniwnslral   eunlentci    in  vuuhciis  K...-, ■  11.- 

Ku.svveyduM  socictulis  Jesu,   tuius    utihi   ialii>nis  pleutssiutc   »ali^fvcciuul- 4 
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(Ici  li()(  lucidiiiilr  llii;.',"»  l-.iiiiinci  («lirl  li:il.  ')  Wie  iliis  ahrt  scheinen  will, 
h.it  (Iti  I  Iciaus^cIxT  ans  dieser  l\|)isli-l  Ix-ireH's  der  Autorsrliafl  der  Iniitatio 
un^iTi«  hdcrlif^lc  l''()I^'eniii^eii  i^ciii.k  lit  iiiul  I.i.scii  wir  «lesliall)  die  dieslic/Ug* 
li<  he  Slelle  air-  llcll.ii  inin's  Schi  ciImii  iinverk(ir/.t  folgen:*)  »Mi  son  m.iravi- 
^lialo,  (hl-  «Hill  l,il)i()  <  he  \()I,L;ai  iiiciile  si  dice  (iiovaimi  (iersonc,  .il)l)ia  lilolo 
(h  S.  Ilemardo,  poic  In-  S.  IJeiii.iido  In  piii  aiitico  di  S.  I''raneesro,  nondi- 
nK'iu)  lu-l  l-il)i(),  <  hianialo  ( ii  t.oik  .  si  iisano  le  paroh;  <\\  S,  I'*ranccsro, 
coine  piii  antico,  (oim-  I,i'i  |)()rria  vedere  iiel  tcr/o  HI)!«)  <\i\  (iersonc  al 
(aj).  50  in  line.  La  xeritä  si  e,  clie  (|nel  l-ihro  (hiainato  (Üov.  Ocrsone 
non  \\\  scrillo  nv  da  S.  lU-rnaKh),  ne  da  (lio.  Oersone  i)er<:he  S,  liernardo 
fli  i)iii  antico,  e  (Iersonc  fn  |)in  nioderno  dell  Autore  di  (|nella  bella 
C^perelta  de  hnilatione  Christi,  (  lie  voli^arnienle  si  chiama  C/io.  (Jersonc.  II 
nonie  vero  dell  Anlore  di  <|neir  opeia  secondo  molti  e  Tommaso  <le 
Kenii)is,  secondo  altri  e  (lio,  di  (Icrsen.  K  (juesta  seconda  opinione  ha 
dato  nome  a  (luesta  ()])cretta  di  dio.  (lersone,  che  fn  nn  Dottore  <li  Parigi 
niültt)  celebrc.  K  clie  1  autore  di  (juesl'  opera  non  sia  (Üo  (iersone,  lo  tii- 
tifica  il  tValello  di  (lio.  (iersonc,  che  fu  Monaco  Cclestino,  e  scrisse  il  Ca- 
talogo  dclle  0])ere  del  suc  fralello,  c  chiaramentc  afferma  non  csser  opera 
de  Iniilationc  Christi.«  ^)  Aber  die  Authentie  der  Bemerkung  in  der  Kölner 
Ausgabe  von  1621  will  man  um  jeden  Preis  retten.  Kellarmin  soll  noch 
162 1    unmittelbar  vor  seinem  Tode  förmlich   widerrufen  haben.    Doch   es  be- 


')  Meletematuni  romanoruni  manlissa.      Ratisbonac    1875.   P^S-    3^5- 
^)   Ob.    c.    Der    Brief   ist    adressirt  AI.   ]\[.    R.   Cesare  Bracci    Archidiacono    in   Montc- 
pulciano.      Roma   13.  Juglio    1619. 

•')  Lämmer  bemerkt  zu  diesem  Briefe  (1.  c.  pag.  385)  dass  «die  Ansicht  Bellarmins 
Thomas  sei  der  Verfasser  der  Imitation  durch  die  neueren  Forschungen  bestätigt  werde.  Ein 
unpartheiischer  Leser  und  Beurtheiler  wird  das  erstere  nicht  finden  und  er  kann  das  letzte  nicht 
bestätigen.  Mir  wenigstens  scheint  aus  dem  »II  nome  vero  dell'  Autore  di  quell'  opera  secondo 
molti  ^  Tommaso  de  Kempis«  um  so  weniger  der  Schluss  auf  den  Consens  des  Bellarmin 
berechtigt,  als  er  ja  einige  Zeilen  früher  ausdrücklich  ausgesprochen  hat,  dass  Gerson  als 
Verfasser  unzulässig  sei,  weil  er  »piü  moderno  dell'  Autore  di  quella  bella  Operetta  de  Imitationc 
Christi«  sei,  Avie  viel  weniger  Tliomas  von  Kempen,  der  doch  jünger  ist.  Die  fulminante 
Bestätigimg  aber,  welche  die  Meinung  der  Thomasjünger  neuerlich  erhalten,  haben  soll  und 
wofür  Lämmer  die  Dedication  aus  einer  flämmischen  Ausgabe  der  Nachfolge  von  1552  an- 
führt, Avelche  besagt,  das  Buch  sei  »ghescreuen  ontrent  ouer  hondert  jaren ,  niet  van  .  .  . 
Johannes  Gerson  ,  maer  fals  uwer  eerweerdicheyt  kenlyck  is)  van  Thomas  Hamerken  van 
Campen«  wird  kaum  ein  Beurtheiler  noch  mit  finden.  Was  folgt  denn  so  Besonders  daraus, 
dass  in  dieser  100  Jahre  nach  Thomas  Tode  veranstalteten  Uebersetzung  der  Herausgeber 
Thomas  von  Kempen  für  den  Verfasser  hielt?  Er  hatte  ja  genug  lateinische  Vodagen ,  die 
den  Zwollor  Subprior  als  Vater  des  Büchleins  angaben.  Daher  entfallen  auch  alle  Schluss- 
folgerungun,  die  Lämmers  Gewährsmann  P.  F.  X.  de  Rani  in  dem  11.  Bd.  n.  i.  2.  Serie 
der  «Bullelino  de  la  Commission  royale  d'histoire  de  Belgique-^  ,  Brüssel  bei  M.  ILiyez  aus 
dieser  Uebersetzung  zieht. 


zeugt  die  rieschichte  das  Gegentheil.  Als  nämlich  der  Kardinal  bereits 
totltkrank  war,  kamen  Thomisten  mit  der  Bitte,  er  niöchte  doch  Thomas 
das  JUich  zuschreiben.  Bellarmin  erwiederte,  er  habe  einst  niedergeschrie- 
ben, was  er  für  wahr  gehalten,  jezt  denke  er  bereits  an  die  Ewigkeit  und 
könne  sich  auf  solche  Streitereien  nicht  mehr  einlassen.  ^)  Auch  hätten 
wol  die  Thomisten  früher  schon  diesen  Widerruf  verwertet.  Bellarmin  hat 
also  seine  Ansicht  keineswegs  geändert  und  ist  es  nicht  zn  wundern,  wenn 
die  alten  Kritiker  hier  über  Fälschung  klagen.  ') 

Ich  will  wol  keineswegs  mit  den  Alten  die  Thomisten  direct  der  Fäl- 
schung zeihen,  ist  es  ja  bekannt,  dass  die  gelehrten  Buchdrucker  gar  oft 
nach  Gutdünken  und  Geschäftsbedürfnis  derlei  Werke  übel  zugerichtet  haben, 
aber  gemahnen  möchte  ich,  zu  welchen  Unzukömmlichkeiten  es  fuhrt,  wenn 
Bellarmin  um  jeden  Preis  widerrufen  muss.  Ein  Beispiel.  Eusebius  Amort, 
der  wackere  Verfechter  des  Thomas,  behauptet  einmal,  Bellarmin  müsse 
wol  1613  widerrufen  haben,  ^)  in  einem  anderen  Werke  lässt  er  ihn  1621 
widerrufen'*)  und  hinwiderum  äussert  er,  der  grosse  Kardinal  hätte  am 
Ausgange  seines  Lebens  geschwankt.^)  Amort  meint,  der  Widerruf  sei  wol 
schriftlich  ^)  geschehen ,  dem  Propste  von  Diessen  Werlin  genügt  der  münd- 
liche. Von  den  Ausgaben  des  Werkes :  De  scriptoribus  ecclesiasticis,  welche 
in  der  Folge  veranstaltet  worden  sind,  geben  nur  mehr  die  zu  Lyon  1630 
die  beiden  Pariser  Editionen  vom  Jahre  1630  und  1644  den  ganzen  bellar- 
minischen  Text  zusammt  dem  Zeugnisse  für  Gersen,  die  übrigen  glaubten 
dann  in  der  Hitze  des  Streites  letzteres  weglassen  zu  dürfen.  Am  merk- 
würdigsten sind  wol  jene  Ausgaben,  welche  aus  dem  Werke  des  grossen 
Kardinals  das  Zeugnis  für  Gersen  weglassen  und  sich  für  Thomas  erklären, 
dabei  aber  die  CoUationen  des  heiligen  Bonaventura  als  acht  belassen,  wo- 
durch bekanntlich  das  Buch  der  NachfoL^e  um  fast  200  Jahre  älter  erwiesen 
wird  als  Thomas. 

Wir  geizen  keineswegs  nach  dem  Ruhme,  dem  Eusebius  Amort  gleich, 
der  frohlockentl  170  Zeugen  für  Thomas  vorruft,  die  ganzen  traditionellen 
Bezeugungen  für  Gersen  in  ihren  einzelnen  Vertretern  vom  Antang  bis  heute 


*)  So  hericliteii  Joh.  Couhiluiicnus,  Archivar  111  der  Kn^tUburg  und  Laurenz  de  KuIk.i3, 
1h  ll.iniiiii's  Ltilnuzl  nach  Const.  Cajetan  Kes[)ons.  apol.  pro  (Jerseiie.  Koiu.  1044.  \kvj.  4;m|., 
der  iiocli   (itiii   /um   Zeugen  anruft,    dass  er  getreu  belichte. 

- )  .Siehe  (^)uatrfniaires ,  (Jcrsen  iteruin  reslitutus  pag.  163.  «Si  lacta  ijjilur  mciitu 
llelhirniini  niulatio  ,  mortis  lUlhirmini  luaecesxerat  «lelunctio  ,  ut  ijuoil  di\i ,  donuientcs  sc 
ilenion>.lrent ,    iiui    nioituum   testeni   adhibeiil    ■       ^T     hilfui      I  )i-,-,i  lUiti»»   ed.     1S70.    ^>Av     CIV. 

'*J    ImIiiiiii.    |)Iin.    |>ag.    167. 

'j   l'olykrat.    exauct.    pag.    6. 

'■)    Inioini.    [ilen.    |Mg.    l68. 

"j   l'olyLiat.    e\aucl,   i.   c. 
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vor/.iiriilncii.  W'ii  \vt)ll(ii  lii<  i  mn  Im/  ;iii  ,  dir  lani^cii  Reihe  der  äusseren, 
nirlil  :iiii  Sliiilf  I.ciIk  ili;'Lii  /ciiim-ii  tili  (lerseii,  anfilhren  «lic  PapHtc 
(liiucns  .\l\.  iiihI  ritr.  \ll.  (  Unicir,  \  I  \'  h.it  seine  Ueher/eil^un^j  aUH^e- 
s|'i<'(  Iiiii  III  tun  Ml  lliuli-  ;iii  (kii  (  aiioni«  iis  (l'Osinu)?  I)a  wir  auf  dieses 
/cuf;nis  Mt)(  li  an  aiidcier  SicIIr  /urllckkonnneii  werdc-ii,  so  wollen  wir  gleich 
das  in(.Tu'rl)iv,ii|;li(  lic  vollständig^'  ausluhcn.  ';  C^)uello ,  «he  ha  reso  Tlini- 
lazioiu'  tanto  prc/iosa,  e  cosi  pcnctraiile ,  e  stato,  (  hc  l'autore  della  tnedesitna 
(lorscii,  al)]);ito  di  W-k  rlli  iK-H'llalia,  \i  ha  niesso  Uitta  ((Uella  gran  caritfi 
(lalla  (piah'  cia  cjj^W  sanlaiiunU:  inliamniato.  Si  siiolc  ordiiiariamentc  confijn- 
dcrc  (Ifison  cou  (Icrscii.  Ma  (  i(')  non  oslanic  i-  iiiollo  facile  il  provarc,  che 
1  aiitorc  (li  (|ik\st()  lihro  inar!i\  .ihilc  iioii  r  nr  (Icrsoii  nr  Toinmaso  da  Kcrnpis. 
Im!  io  WC  i)iH)vo  un  piaccic  infinito,  lo  (onfcsso,  rcstando  incantato,  che  un' 
oi)cra.  cotanto  ccccllciUc  pioNcnt^a  da  im  llaliano.  Nel  capitcjhj  \'  del  IV 
lihro  vi  c  una  prova  cvidciUc  che  chi  a  cuniijosto  l'imitazionc,  non  e  stato 
un  Iranccse.  II  saccrdolc,  dicc  cgli,  invcslito  de'  i)aranienti  sacri  porta  dinanzi 
ii  scgno  della  ciocc  di  Jesu  Christo.  Ora  ognun  sa,  ( hc  in  Francia  le  pianete 
son  difltercnti  da  ([uelle  deiritalia,  in  ([uanto  che  (luesta  ciocc  e  solamente 
dalla  i)aite  di  dictro.  Ma  io  [)erö  non  voglio  farc  una  dissertazione.'<  Roma. 
8.  Febraro  1749.  Diesem  Zeugnisse  des  gelehrten  Papstes  Clemens  XIV.  reihen 
wir  an  Pius  VII.  Als  nämlich  Craf  Giovanni  Francesco  Napione  seine  Ab- 
handlungen über  Christof  Columbus  und  Cersen  in  der  Akademie  von  Turin 
gelesen  hatte  und  diese  dem  Papste  zugemittelt  worden  waren,  gratulirte  Pius  VII 
dem  gelehrten  Napione  in  einem  eigen  Breve  ^)  und  begründet  sein  Lob 
mit  den  Worten:  »Quod  ad  augendam  patrii  nominis  gloriam,  viros  toto 
orbe  celeberrimos  Christophorum  Columbum  atque  admirandi  operis  de  Imi- 
tatione  Christi  auctorem  Pedemontio  strenue  feliciterque  asseruisti.«  Unter  den 
grösseren  Kirchengeschichtswerken  waren  nur  wenige  objectiv  und  selbständig 
genug,  dem  Gersen  das  goldene  Büchlein  zuzuerkennen.  Ich  nenne  Graveson,«^) 
Rohrbacher.  *)  Insbesondere  ist  in  Deutschland  das  Vorurtheil  tief  frewurzelt 
und  das  Aufgeben  des  althergebrachten  sowie  des  geliebten  nationalen 
Thomas    fast    einer    unliebsamen  und  schmerzlichen  Operation  gleich.     Doch 


^)  Siehe  Cancellieri.     Dissertaz.   pag.   318  sqq. 

2)   »Apud.   Sanctam  Mariam  Majorem  die  29.   ^Slartii   1S09.« 

•")  Ilistoria  ecclesiastica  nov.  test.  tom.  VI.  pag.  129.  sq.  Cf.  Ziegelbauer,  Historia 
literaria  Augustae  Vind.  1754  tom.  II.  pag.  211  :  -Joannes  Gersen  de  Canabaco  Vercellensis 
in  Italia  abbas.  c.  an.  1220;  quem  aurei  libelli  de  Imitatione  Christi  conditorem  et  scrip- 
torem  esse,  nemo  hodie  dubitat.v 

"•)  Hisloire  miiverselle  de  leglise  catholique  par  l'abbc  Rohrbacher.  Paris  1S51. 
Douxi^me  edit.  tom.  18.  pag.  476:  »En  dcrnicr  Resultat,  le  vcritable  auteur  est  Jean  Gersen 
de  Canabaco,  aujord'hui  Cavaglia,  abbc  Benedictin  de  l'ancien  monast^re  de  Saint-Etienne  ä 
Verceil  de  l'an   1220 — 1240.« 
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Hess  sich  Hergenröther,  ')  der  Fiiist  iler  gegenwärtigen  Kirrhengeschichts- 
schreibung,  durch  die  Gründe  der  Gersenisten  überzeugen,  auch  Grisar  ^) 
und   Hermann   Wedewer.  ■*) 

Weitere  Zeugen  rufen  wir  nicht  vor.  Uns  scheint  diese  Beweisart,  und 
wiire  der  vorgeführten  Zeugen  Legion,  ganz  unzureichend,  zum  mindesten 
nicht  sehr  betonenswert.  Denn  schhessHch  kommt  ja  doch  das  Meiste  darauf 
an :  Non  quot  sed  (juales,  und  wer  der  erste  war  und  welche  Gründe  seine 
Nachtreter  haben,  wie  schon  Baronius  anmerkt.  ^) 

II.  INNERE  GRÜNDE. 
Der   Verfasser  der  Imitatio  war  ein  Italiener. 

as  Buch  von  der  Nachfolge  Ghristi  ist  ein  Weltbürger  in  des  Wortes 
schönster  Bedeutung.  Da  es  die  Sprache  des  menschlichen  Herzens  so 
rein  und  klar  spricht,  wird  es  überall  gekannt  und  geliebt,  wo  menschliche  Her- 
zen in  diesem  Thale  der  Thränen  sich  sehnen  nach  dem  trauten  Umgange  mit 
Gott.  Doch  werden  wir  uns  keineswegs  wundern,  wenn  unserem  Wanderer,  den 
wir  sogleich  als  den  unserigen  betrachten,  von  dem  Staube  des  Landes  an  den 
Füssen  klebt,  aus  dem  er  kommt,   wenn  das  Kleid,  die  Physiognomie,  der  ganze 

Habitus  den  Fremdling  —  den  Italiener  —  verrät.  Dass  wir  in  unserem  Urtheile 
über  die  Herkunft  unseres  Freundes  uns  nicht  geirrt,  beweist  das  äussere 
Zeugnis,  welches  als  Heimatsschein  ihm  mitgegeben  worden  ist.  Wir  wollen 
beides  —  den  Totalhabitus  und  den   Heimatschein   uns   besehen. 

Den  Heimatsschein  unseres  Lieblings  stellt  das  österreichische  Bene- 
dictinerstift  Melk  aus.  Dieses  Stift  besass  nämlich  einstmals  nicht  weniger  als  22 
Manuskrii)te  der  Imitatio  aus  dem    15.  Jahrhundert;  das  älteste  davon  stammte 


')   Ilaiulhuch  der  allj^aiiitincu  KirchL-ii^^cschichtc.   Frt-iburg  i.  l>r.    1S76.    i.  lU.    S.    9S0 
»In  Italien   war   .    .    .   der  «km  hl.    Fianciskus  tii^'e  hcfreuiultte  Rcncdictinerabt  Ji)hann  (Jerstn 
voll  Vircelli  (1220 — 1240),   dem   wahrscheinlich  ilas  dem  Ihoinas  Von  Ktnipcu  zii^eNchriebfut*, 
aher  schon   vor  diesem   di  lu    Honaventura   bekannte    herrliche   lUich   von    iler  Nachtoljje  C'hriili 
zugehört.« 

'')  V{,d.   die  eben    so  lichte    als  gründliche    SichtungsarU-it    C;(risars)    in    der  Zeitschrift 
für   kalli.     1  lieologie.    Innsbruck    1877,    wo  es  Seite  482   heisst :    »Verfasser  dieser  Zeilen    kann 
niclit   verhihlen,   ihxss  nach   seiiur   Meinung    lüe   Sache    des   Heneilictinerabtes  Clersen    eine     ge 
wonneiie    ist." 

")    Kircliengeschiclite.      Freiburg.     1879.    .S.    72. 

')  Annal.  ecil,  lom.  12.  c(L  l'l.ilnn.ma  IO03  ad  ann.  1125.  »Nun  nuuieri»  UUtoriv'oruni 
verilaU  in  InUoiiae  con^uivnnus  aestiiuare,  sed  <|uanta  Inlc  ptdUal  piiiitU!»  aulhv»r  CUjaUlbrl 
asserlionis,  luini  reliijuos  |irimiim  seijtii  aut  (meni  et  e|us  vesli|;ii^  iuhaervre  lre«|neniiv>it  u>u  iu 
inore  posiUnn    videiniH.  ( 
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.•ms  (l.-iii  I.iliic  I  1  -1  (<"n<l.  Meli.  I.)')  Iv.  ri;i;.;l  si<  I)  min,  wie  «leim  Melk  j^anz 
alliiii  iiiiil  .il.  .icliciid  \i>\\  «Ich  iilnii^cu  dciitsr  Ix-n  iininlii  tincrHtiftcn  /u  «Icn 
virli'ii  I  l.iii(l;.(  liiilU-ii  (1(1  liniliilin  f^'fkoinincii  sein  u\:\^,  die  f;ist  alle  illlcr 
sind  als  diT  allrstc  Codex,  das  ant\vcr|)cncr  Antof^r.iphon  des  Thomas,  und 
deich  alle. 1(1  ;;e .(  In  i'lx  ii  uoideii  ist,  (m  Melk  r),  ehe  norh  «lic  Thomisten 
di-n  eliiw  iirdi^eii  Suhptioi'  von  /woll  das  Ünc  li  abfassen  lassen.  Den  Srhlllssel 
/nr  Lösuni;  diesei  llieioglyplie  reicht  nns  der  ^'idehrtc  l'iior  von  Melk  Johann 
Cellensis,  I)o(|oi  dei  Tlieolo^ie  und  was  ni(  lil  zu  id>ersehen,  selbst  ein  ^c- 
horncM  Landsmann  des  Thomas  von  l\cm|ien.  I  )ieser  j^elehrte  l'rior  tluil  in 
u])ii/eugcndei  Weise  dai,  dass  Melk  mir  von  Ilalien  aus  mit  der  Imitatio 
so  riühzeitii;  l)ekamU  geworden  sein  könne,  und  /war  bei  (Gelegenheit  <ler 
Keformirun«;  von  Melk  diiK  h  die  Subiacenser  Mönche  im  Jahre  141 8.  Das 
erste  beweist  er  aus  l-'olgendem : -)  Melk  hatte  nie  eine  Verbindung  mit 
Helgien,  nie  He/iehungen  /.ii  den  Augustinern  dieses  Landes,  wie  das  die 
alten  Jahrbücher  bestätigen.  Daher  linde  sich  denn  auch  kein  einziges  m.  s. 
in  der  l^ibliothek,  welches  aus  Belgien  stammte.  Hingegen  hat  Melk  von 
jeher  reiche  Beziehungen  gehabt  zu  Italien,  viele  geistliche  und  wissenschaft- 
liche Schätze,  Trivilegien,  Indulgenzen,  Constitutionen,  Choralbücher,  Ijrevire 
u.  s.  w.  von  dorther  bezogen.  So  geschah  es  auch  mit  der  Imitatio  Christi. 
Die  \'eranlassung  war  folgende.  Auf  den  Wunsch  des  österreichischen  Herzogs 
Albrecht  V.  sollte  nämlich  das  Kloster  Melk  reformirt,  in  demselben  die 
Regel  des  heiligen  Benedict  in  ihrer  ursprünglichen  Strenge  wiederhergestellt 
werden.  ■')  Zur  Realisirung  dieses  Wunsches  berief  der  fromme  Herzog  Brüder 
aus  dem  strengen  Kloster  Subiaco.  Wirklich  erschien  eine  grössere  Anzahl 
strenger  Mönche  aus  Italien,  an  ihrer  Spitze  der  gottesfürchtige  Nicolaus  de 
Matzen.*)  Sie  brachten  asketische  Bücher  mit,  besonders  Exemplare  der  heiligen 
Regel,  Statuten,  Schriften  der  heiligen  Väter  und  dergleichen,  hielten  die 
Brüder    zum  Abschreiben    dieser  Bücher    an  und,    um  die  Reform  dauerhaft 


^)  Diese  22  Cod.  ni.s.  der  Imitatio  werden  in  einem  alten  Handschriftencatalog  der 
Melker  Bibliothek,  geschrieben  von  P.  Burchard  15 17,  aufgeführt  und  beschrieben.  Siehe  den 
diessbezüglichen  Brief  des  Prior  Cellensis  an  Const.  Caietan  a.  d.  J.  1644  ^^  <^^s  letzteren 
Respons.  apol.  pag.  220 — 39,  wo  auch  die  notariatsmässigen  Bestätigimgen  und  die  authen- 
tischen Beschreibungen  dieses  Catalogs  durch  den  Rector  der  Wiener  Universität,  Strasser, 
(pag.  233  sq.)  und  den  apostol.  Nuntius  CamiUus  Mehius  ipag.  226  sq.)  abgedruckt  zu 
finden  sind.      Dieser  Katah^g  ist  noch  vorhanden. 

'■^)  Diese  Begründung  findet  sich  bei  Constantin  Cajetan  (ob.  Cit.)  nicht,  wol  aber 
verwahrt  die  Melker  Bibliothek  unter  dem  handschriftlichen  Nachlasse  des  Prior  Cellensis 
(In  causa  libelli  de  imit.  Christi)  die  »XIL  deducliones  pro  Italia.«  Aus  diesem  m.  s.  hebe 
ich  im   folgenden  nur  einige  Gründe  aus. 

^)  Vgl.   Tgn.   Fr.   Keiblinger,   Geschichte  Melks.   Wien.    1851.   Bd.   I.    S.   4S0. 

■*j   Keiblinger,   1.   c.   S.   4S2.   fT. 


174 

zu  machen,  blieb  ein  grösserer  Theil  von  ihnen,  besonders  auch  der  obge- 
nannte  Reformator  Matzen,  welcher  Prior  von  Melk  ward,  in  dem  öster- 
reichischen Stifte.  So  gelang  das  fromme  Werk,  dessen  Beginn  in  das 
Jahr  141 8  fällt.  Dass  nun  die  Reformatoren  aus  Italien  wirklich  auch  dieses 
goUlene  Büchlein  mitgebracht  haben,  erhellt  aus  Folgendem:  P.  Peter  de 
Rosenheim,  einer  der  Reformatoren,  sagt  ausdrückhch,  dass  er  die  Imitatio 
abgeschrieben  habe.  *)  Kerner  ist  der  Tractat:  »Qui  sequitur  me«  zumeist 
abgeschrieben  in  Verbindung  mit  den  Ceremonien,  der  Regel  und  den 
Privilegien,  die  notorisch  durch  diese  Reformation  nach  Melk  gekommen 
sind.  Vor  dem  Jahre  141 8  findet  sich  das  Buch:  Qui  sequitur,  weder  in 
irgend  einem  deutschen  Kloster  noch  in  Melk,  gleich  darauf  aber  in  diesem  allein 
in  22  Handschriften,  l^ie  beiden  Hauptgründe  sind  aber  die,  dass  der  älteste 
Mölkercodex  und  auch  die  anderen  die  Aufschritt  tragen.  2)  »De  reformatione 
hominis  interioris,«  ein  Titel,  unter  dem  diess  herrliche  Büchlein  in  keinem 
Codex  Deutschlands  und  Belgiens  vorkommt,  daher  auch  nicht  von  dorther 
bezogen  und  abgeschrieben  sein  kann,  und  endlich,  dass  in  allen  diesen  be- 
sprochenen Melker  Handschriften  der  Nachfolge,  welche  das  vierte  Buch 
enthalten,  dieses  nicht  achtzehn  sondern  einundzwanzig  Kapitel  zält,  indem 
ein  Tractat:  »Octo  invitatoria  praecipua  de  sanctissimo  sacramento«  als 
19.  Kapitel  figurirt,  sowie  die  beiden  frommen  Betrachtungen:  »Duas  consi- 
derationes  danuis  ut  habetur  in  isto  s  und  De  sacramento^  als  Cap.  20 
und  2 1  aufgeführt  werden.  Diese  drei  Kapitel  finden  sich  in  gar  keiner 
deutschen  Plandschrift,  aber  in  dem  berühmten  italienischen  Codex  Leo- 
Allatianus  kommen  sie  Wort  für  Wort  so  vor,  wie  in  allen  Melker  Codices 
dieser  Zeit,  welche  auch  das  vierte  Buch  vorführen.  *)  Wir  glauben  deut- 
lichere Beweise  wird  wol  Niemand  bedürfen,  um  zur  Ueberzeugung  gebracht 
zu  werden,    dass  die  Imitatio  aus  Italien  stamme   und  aus  Italien  nach   Melk 


')  Cf.  im  obg.  m.  s.  Dcü.  VII ;  «Ex  attestatione  S.  Petii  de  Rosenhcim  socii  refor- 
maloris  Nicolai  de  Mat/en  ,  I'rioi  is  in  luonasterio  siiblacensi  i.  e.  sacro  spccu  i)Ohtta  Triuris 
in  nionasterio  Mc-lliccnsi  ,  <|iii  sua  manu  fatclur  expiesse ,  sc  hunc  libclliun  dcsciipslvie  et 
lialnlur  ailluic   in   littera   L.    n.    28.x 

■'')  Vgl.  die  Aufschriften  der  zwölf  ersten  Codices,  welche  bei  Caictan  1.  c.  pag.  231  s^j. 
aus  dem   besprochenen   Manuscriptencatalog  angeführt  wenlen. 

"J  Mit  Rtchl  fragt  Celiensis  l)ed.  XU;  -L'ntU-  dla  (tria  capitula)  nostri  monachi  ile- 
scripserunt?  Ex  lielgio?  Ex  D.I).  C'anonicorum  rtgularium  s.  Aug.  autographis?  At  nulUnn 
ault)^'ra|)lniiii  li;ibfnt,  nee  hactt-nus  ulhan  iKnionstrarunt  nee  ilenionstrare  p«.>ü:iuut.«  Cf.  CöO« 
slanlin   < 'aietan   Apparatus  ad   (Jerseneni   |)ag.    321,    wo   tlieser  beiuhmtcAl»t   diese  drei     " 

aus  dem    ('od.     Allat.    abdruckt    mit    der   Hemeikung,      er    hatje  hie   bisher   nirgeuvls  g. 

und   wolle    sie    deshalb    auch     nicfil     unl)eiliiigl     fiir    ( iersens     Werk     hallen.        •Tiiu    cupituU 
He([uentia     ([uae    in    I.eo-Allatiano    coiUcc    habentur  immediate    pojit  cap.    iS   liticlli  i|UAr(i    ik 
imitatione   ('hli^ti    i[uasi   pars    illius  essen t  ,     et  titulo  capitum  l().  ao.  Jl. 
haclcnus   non   legerim   nee   inipressa  aut   pul>lict    iuii->    vuleiun,     hie    uolui    ...    .. 
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^'chr.H  1)1  wduKii  ist  /ii  t  iiiri  Zeit,  in  welcher  Themas  von  Kempen  nach 
(lein    l  iilicilc    (1(1    'l'lit)iiii-.li'ii   :.c'llai    Mc   M(»<  li   ni<  ht   vcrfaMst   haben   konnlc.  •) 

Winden  WM  .hk  li  einen  so  kl.ii  inul  (lentli(  li  sprcehciulcn  llciinatsschcin 
unseres  l'Hinides  ni<  lil  voif^'ewiesen  eih.ilien,  wir  würden  den  Italiener  aus 
dein  'l"(»l;dl>;d)ilns  erkennen.  I'i;iL;en  uii  /unächst  n;n  h  de»  Sj)raehe,  so  rufl 
wol  .dleidin^s  «Iit  Il.dieni-i  inid  der  l)iiits<hc  und  der  l'ranzose  j^an/  ent- 
/U(  kl  .ins:  l);is  isl  meine  S|tr.i(  Iu\  Und  w  li  ineincslhcils  niuss  j^cstehen,  dass 
icli  last  ^^eneii;!  ^^ewesen  \v;ire,  alle  die  s<  lilaiM-ndeii  ( ii  undc-  fiir  (iersen  auf/ti- 
oplem,  nnd  einen  I  )euls(  lun  als  Verfasser  an/Uerkeiinen,  so  /\\in;;eiid  schien 
um  das  Coloiit  der  Si.ia(  lie  nnd  so  dni(  li  nnd  ilni(  h  gernianisirend.  Aber 
gerade  diesen  Tunkt  lial  i)lnlolo^is(he  Akribie  auch  in  allerncucster  Zeit 
festgestellt  und  kann  dei,  \vel(  her  die  Resultate  dieser  Forschungen  erwagt, 
auch  ni(ht  einen  Augenblick  an  der  italienischen  Conception  und  Ausdrucks- 
weise  der    hnilatio   /weifein.  -) 

Der  allgemeine  Si)rachcharakter  unseres  Buches  ist  der  des  verdorbenen 
und  mit  l>arbarisnien  reich  (Uircliwiikten  Latein  des  iMittelalters,  näher  jenes 
Lateins,  wie  es  im  drei/.ehnten  Jahrhunderte,  wo  sich  (be  italienische,  fran- 
zösisclie  und  spanische  Sj^rache  melir  von  der  Mutter  trennten,  gesprochen 
wurde.  So  nahe  geht  und  steht  der  Urtext  mit  dem  damaligen  Vulgär- 
italienisch, so  ganz  italieniscli  volksthümlich  gedaclit  ist  (be  Nachfolge,  dass 
die  alten  Uebcrsetzungen,  wie  sie  Torri  und  Tarenti  veröffentlicht  haben, 
fast  nur  dem  hiteinischen  Texte  italienische  Endungen  oder  Ausgänge  geben. 
So  leicht  war  es  also,  das  lateinische  in's  italienische  zurückzuübersetzen. 
Dieser  Punkt  ist  gewiss  sehr  wichtig  und  von  dem  Erzbischofe  von  Siena, 
Heinrich  Bindi,   in  seiner  ganzen  Tragweite  dargestellt  worden.  ^) 

Als    zweiten  Grund    scheinen    mir    die  Verteidiger  der  italienischen  Ab- 


utilitati  dare ;  non  quod  certe  assercrcm ,  ca  opus  esse  Joannis  Gersen  auctoris  libelli  de 
iniit.  Christi ;  sed  c|uia  nolui  interiret,  quod  ucl  spccietenus  ad  eum  pertiiieret  uel  ad  eum  illu- 
strandum  faccret.  v 

^)  Der  neueste  Thomist  Malou  sagt  ausdrücklich,  Recherches  pag.  3.  -j Thomas  a 
Kempis  publia  les  trois  premiers  livres  de  Timitation  1424«  und  weist  in  einer  Note,  welche 
er  dazu  macht,  diejenigen  Thomisten  zurecht,  welche  Thomas  schon  1406  (8  Jahre  vor 
seiner  Priesterweihe!)  oder  1415  die  Imitatio  abfassen  lassen.  Dieser  Verweis  schliesst 
mit  den  Worten  :  »Cette  opinion  repose  sur  de  simples  conjectures  tirees  du  sujet.c^  Nun 
auf  einer  soliden  Grundlage  zum  wenigsten  ist  auch  Malou's  Angabe  nicht  aufgebaut ,  da 
der  Codex  Mellicensis  I.  ausdrücklich  Fol.  200  mit  den  Worten  schliesst :  -Anno  MCCCCXXI 
in  die  sancti  Joannis  Baptiste  decollationis.  Gregorius :  Non  fit  bonus  contemplativus ,  nisi 
qui  fuerit  sedulus  activus.« 

2)  So  dass  Werlin ,  Rosweydus  redivivus ,  sogar  vermutet ,  die  Gersenisten  wollten 
»hoc  novo  invento«   ihre  Gegner  betrügen  und  hintergehen. 

^)  D'un  antico  volgarizzamento  toscano  dell'  Imitazione  di  Cristo^  in  Bindis  Scritti 
vurrii  tom.   II.   p.    321. 
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fassiing  mit  allem  Rechte  geltend  zu  machen  die  vielen  Assonanzen  und 
Reime,  die  schönen  Antithesen ,  etc.,  welche  etwa  einem  Deutschen  nicht 
so  ohne  weiters  und  ungezwungen,  so  gleichsam  von  selbst,  dürften  ge- 
kommen sein  ^)  und  welche  die  Imitatio  geradezu  als  ein  italienisches  Schrift- 
stück des  13.  Jahrhundertes  erweisen,  wofür  die  Belege  unter  anderen  in 
Tiraboschi's  Literaturgeschichte  Italiens  zu  finden  sind.  *) 

Als  einer  der  Hauptbeweise  wollen  uns  auch  die  Italicismen  erscheinen, 
welche  in  so  grosser  Zal  in  der  Imitatio  vorkommen.  Schon  dem  Quatre- 
maires  sind  folgende  aufgefallen : 

Italus :  Gersen : 

Sentimento  Sentimentum 

bassare  bassari 

grossamente  grosse 

polverizzare  pulverizare 

sentenziare  sententiari 

contentare  contentare 


ringraziare  regratiari 

huomo  passionato  homo  passionatus 

che  importa  la  scienza  scientia  quid  importat 

conscienzoso  conscientiosus 

pone  tiui  in  pace  pone  te   in  pace 

quereloso  querulosus 

girare  gyrare. 

Diese  Aufzälung  von  Italienern  Hesse  sich  noch  sehr  vervollständigen, 
z.B.:  mortificatus,  tristari,  oblocutiones,  aftectanter,  colorare,  recommandant ; 
passionatus,  virtuose,  licentiare,  cordialis,  regratiari,  gaudiosa;  sacramenta- 
liter':<    etc. 

Wir  können  daher  nur  beistimmen,  wenn  ein  italienischer  Gelehrter, 
der  gewiss  hierin  ein  competentes  Urtheil  hat,  ausruft:^)  .^Italiano  e  il  colo- 
rito,  italiana  la  locuzione,  italiano  lo  Stile :  italiana,  insomma,  la  vcnto  tutta 
(pianta  del   i)ensiero,   come  e  italiano  il   pensiero  medesimo.« 


^)  Cf.  Mclla,  1.  c.  j).  76:  »11  quäle  palesissimo  clivario  si  fara  ancor  piu  manit'esto 
neir  (Jiula,  cliremo  cosi,  del  perioclo,  forse  per  l'usd  ilella  cathedra  e  tlel  pulpilo,  singolarniciite 
soiiante,  nelle  caden/e  variaiueiite  nuiucrose  ,  nel  giro  ariuonioso  tlclle  spesseggiate  antite^i, 
nelle  taute  rispoiidcii/e  d'incisi  riinali,  iielhi  fret|ueii/a  ili  veri  versi ,  nella  ct)iitinua  rrgitlarita 
delle  clausolc  alteruatamente  sdrucciule  e  piane  :  cose  tutte  che  ugni  leltorc  avriü  avverlile  le 
Miille  viille  nel  latiuo  (ierseniaiio,  e  a  cui  mm  v'  ^  chi  tost»>  noa  riconusca  Tinriueiua  ilrl 
concepire  anixtiiioso,  dello  s[)iccatu  c  rotDiitU)  prinum/iare  italiano.«  Als  ltlu^lruliv>u  da^u 
k:iiiM   die    Ausgabe   von    Hirsche,    lUrlin    1S74,    dienen. 

^)   St«>r.    della    IcUer.    ital.    loin.    VIII.    I.    II.    r.    1\      n     4. 

'■')    V.    Meil.i'l.    e.    p.    75. 
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Mil  Uli. (Ml  r.ciiiliiii;',  Uli  IlaÜrismcn  lj.il»<*n  wir  wol  ^nr  mit  « m  mit 
IcidiiM";  iiihI  iinL'.l.mln^rs  l,.nli(lii  «Ict  TliomisU-ii  erregt.  I  >cnn  hierin  besteht 
i;i  cl.cM  iliic  Si.iikc,  jtMu-s  Ar^iiiHciii,  .-iiil  wcNhcs  sie  immer  wieder  /urtictk- 
koimmii,  du-  olli-uli.MCM  \\\u\  imliMi^l):iien  ( lermanismeii !  Wer  morhte  in 
dir  N.K  Idol.m-  sohlu;  liii^Micn  ?  *I)er  Verfiisser  der  Na<  hfol^'e  war  jedenfalls 
rill  I  )iiits(  Ihm,  s:\^\  Noltf'i,  diis  l)cwcisl  sriii  von  (Germanismen  wimtnelndcH 
I,;itfiii.  ...  |;i  i's  li.it  si(  li  so^ar  der  jc-siiit  (Icor^  ilesrr,  welcher  in  ver- 
schiediMU'ii  SluMlsi  InilU-ii  mit  l'',i  fol;.;  fiir  die  !<«•(  Iitr  des  Thomas  v.  Kempis 
aufi^etnii'U  \v;ii,  \  iM.iiilassl  ^eruiidfii  ,  ein  kleines  aber  sehr  merkwürdiges 
I  A'xicoii  (ii  rmanico  Tlioniacimi  ■']  lieraiis/u^ebrii.  Krafti^^er  iin<  h  heschliesst 
Maloii  sein  \'er/ii<  Imis  son  etwa  jo  Gei  in.inismcn ,  weh  he  unlen^^bar  einen 
Doiilsc  heil  und  spe/.icil  den  Thomas  /.um  Verfas.ser  verlangen,  mit  den 
Worten-'):  Si  les  (Icrsenistcs  et  les  (iersonistes  nc  tiennent  pax  comptc  de 
(TS  ari;uments,  c'cst  (prils  ne  les  comprennent  pas  .  .  .  lenr  i^^norancc  seulc 
l)eut  iri  Icur  tcnir  heu  d'excuse;  rien  nc  justifie  cepcndant  leur  incredulite, 
pnisquc,  (hxns  unc  (piostion  (U)nt  ils  nc  peuvent  sc  rendre  compte  ä  cux- 
mcmcs,  ils  devraicnt  s'cn  rapporter  a  des  jugcs  dt^sinterresses  et  competents. 
Weit  enUernt,  über  diesen  so  wichtigen  Punkt  leichthin  ab/.uurtheilen,  wollen 
wir  vielmehr  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  (iermanismen,  wie  sich's  der 
Henediktiner  von  Ochsenhausen,  Roman  Hay,  nachdem  er  die  Imitatio  we- 
nigstens zwölfmal  vom  Anfange  bis  zum  Knde  durchgelesen,  sorgfältig  notirt 
hat,   hier  wiedergeben.  ^) 

Germanismen   der  Imitatio  Christi. 
Libr.   I. 

1.1.  Si  scires  totam  bibliam    »exterius«    »auswendig«. 
2,4.     De  seipso  nihil  tenere,   nichts  von  sich  selber  halten. 

4.2.  Cum  sapiente   et   »conscientioso«   viro  consilium  habe,    »gewissen- 
haft«. 

4.3.  Non  pertinaciter  in  propriis  stare  sensibus.    ^^Auf  seinem   Sinn  be- 
stehen.« 

6,1.     Leviter  indignatus.   »leichtlich.« 
11,5.     Si    modicam    violentiam    faceremus    in  principio,     »tunc    postea« 
cuncta  possemus  facere  cum   »levitate«  et  gaudis.    -Gar  leichtlich.  c 


^)  Zeitschrift  fiir  die  ges.   kath.   Theologie.      Wien    1855.    S.    3. 
-)  Ingolstadt   1651. 


')  1.   c.   p.    13! 


^)  Siehe  in  der  Briefsammlung  von  Ottobeuern  die  Imitatio  Christi  betreffend  den 
Brief  des  R.  Hay  an  Ji^kob  Molitor,  Prior  von  Ottobeuern  vom  7.  August  1651.  Wir  merken 
noch  an,   dass  diese  Germanismen  den  Verfasser  des  Briefes  abhielten  an  Gersen  als  Verfasser 

12 
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12,1.      Boniim  nobis  est,    (iiiod  aliqiiando   habemus    aliqiias     »gravitates« 
Beschwernis. 

13.3.  Semper  aHciiikl  ad  patieiulum  habebimus.      Immer  etwas   zu  leiden 
haben. 

1;),8.      Si  tempore  adversitatis  patienter  se   »sustinet«. 

14,1.     In  ju(hcando  aHos,  homo  saepius  errat,   et  »leviter«    peccat,  leicht- 

Hch,   facile. 
1G,2.     Qui  (sc.  Dens)    »seit  bene     mala  in  bonum  convertere,  weiss  wol. 

21.1.  Da  te  ad  cordis  compunctionem,   gib  dich  darein. 

21.2.  Si  tu  scis  homines  dimittere,  i})si  »bene  te  dimittent«  facta  tua 
facere.      Sie  werdeif  dich  wol  loslassen. 

21,5.      Sed  c[uia  ad  cor  ista  non  transeunt,   gehen  zu  Herzen. 

22.5.  Oportet  nos  tenere  patientiam,   Geduld  haben. 

22.7.  Quidtpiid  de  nobis  adhuc  in  fine,  qui  tepescimus  tam  mane, 
so  frühe. 

23,1.  Valde  cito  erit  hie  tecum  factum.  Sehr  schnell  wird's  um  dich  ge- 
schehen sein, 

ibid.  Sic  te  in  omni  facto  et  cogitatu  deberes  tenere,   dich    also  halten. 

23.8.  Nescis  quid  tibi  post  mortem  sequetur,   was  dir  erfolgen  wird. 

24.6.  Disce  te  nunc  in  modico  pati.     Lerne  dich  leiden. 
2ö,2.  Bene  securus  eris.     Wirst  wol  sicher  sein. 

25.4.  Non   omnes   habent  aeque   multum    »ad   vincendum      etc. 

25.5.  Si  ali([uando  fecisti,   citius  emendare  te  studeas  bälder,   dann  baKl. 

25.6.  //Bene«   verecundari  potes  ins[)ecta  vita  Jesu   Christi. 

2"), 7.  Religiosus  fervidus  omnia  bene  portat  et  capit,  quae  »Uli  juben- 
tur^ ,  religiosus  ncgligens  habet  -tribulationem  super  tribulationem   . 

2;'), 8.  Kt  ideo  turpe  esset,  ut  tu  deberes  in  tam  sancto  o[)ere  i>igritare, 
solltest   faullenzen. 

25.9.  0   si   nunquam    »indigercs   comcdere <    nee   bibere   nee   dormire. 

Libr.    II. 

1,5.      //Tene  te      cum  Christo  et  i)ro  Christo,   si  vis  regnare  cum  Christo. 
1,8.      ^Si   recte   tibi   esset.« 


der  Nachfolgt.'  zu  j^l;uil)cii,  ohuol  ihm  i-l)riisu  fe^l  st;iml,  iLiss  l'homa.s  sclhc*  uiuui>|;lich  ven 
fasst  lial)iii  könne.  Letzteres  ist  ihm  so  sicher  iils  der  Weg  ,  auf  welchem  er  /u  i)ein>icltH*n 
[gekommen  ist,  untrüglich:  "()mniii  opeta  I'homae  de  Kcmpis  ,  so  heivst  es  im  1 
Jliiefe,  edita  Dilingae  an.  1576  per  olium  accuralivsimi-  ipsoMjui-  ijualuor  ile  huUa 
lihellos  seorsim,  minimuni  (Uiodecies  a  capite  ail  calcem  peilegi  et  (ijuod  ipsc  itbittupui)  ii^^M^ 
'liioinuii  dl'  Ktnipi".  lioium  i|ii.iluoi  aiictoren»  reuera  non  t's>e.  Turatus  «|UiKiue  ^un^  ,  h*H.* 
ipaim  ex  ipsismel  potissnnuui  opiiM  ldl^  iiliim'|iu'  inlei  m'  coll.itis  et  |ii\t>i  sc  |u».>ilis,  .ut  (kuIuui 
dtnioiistiare.« 
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2,2.      (,)ti.iii(l()   liiiiiio    |»i()   «Icffclilms  suis  sc   hiliiiiii.it,   luiif    la« micr   aiuis 
lil.K.il.    (1   Iniilfi   '..itr.!';!«  it   •,il»i  irasrc-iitihils,    j^ar   Icirhtlit  h    farilliTiic. 
l\,2.       1  II      liciK-      s(  is    I.K  ta   tii.i,    c\(  iisai«.-   cl   colorarc. 
f),!.        NoM    |.()ssmniis  (i.   c   noii   dchi-mus)  n()l)is  ipsis  ninii«  rrcdcrc.« 
f),.?.      Si    (Iclic.    Iiahcri-    |ta(cm  ,    rt    Minoiicm    vciaiii,    (»jiortct   <|11m<I   tr)luin 
ailhii(    |M)'.i|)nit:is,    et    u*  noIuui   pio  ociilis   habcas,    wann    du  sollst, 
i.    f.    wann    du     willst, 
iliid.       vTi-ncMs    \c   a|»iid    |csiini      vi\t'iis   et    inoricns. 
{'),].      Wcwc    sciu|>ci'     aL^CMc    i-l   inodic  Hin   dt-      sc-   teuere"    hurnilis   animae 

iiulieiinu    est. 
1,2.      Si   seires   le    :  l)ene  -    ah   omni   ere;itni:i    evnniar««,  J(.*sus   dc])crct  te- 

(Hin    lil)enter    hnhilare.      Jesus   sollte    wol    L^ern    Ix'i    «lir    wolincn, 
S,j;.      Magna   ais    est     sciic   (  um  Jesu   t:onversari. 
ibid.      Sine   amiro   non   ])ntcs    >benc^<    vivcre, 
*.),3.      (^)unn(lo    homo    j>stat<^    sui)cr  scipsum,    faeile   lal)ilur, 
il)id.      \'erus    amator  Christi   et   stucbosus  scetator  virtutum,    non    .  cadit 
super  (M)nsolationes.      Kr  legt   sich   niclit  auf  Krgötzlichkciten ,    be- 
gil)t  sieh   ni(dU   darauf. 
10,5.      (^)ui(l(iuid  nobis  »advcnirc<'<    pcrmitlit,    was   er   uns   zukommen   lässt. 

12.3.  Kece   in   eruc.c    »totum   constat      et   in    moriendo    :  totum      jacet. 
ibicb      Ambula    »ubi  vis«. 

12.4.  Non  jioteris  cftugerc  »iibicunque«  cucurreris,  (juia,  ^ubicunquc/ 
vencris,   te  ipsum  tecum   portas. 

12,8.      Sed  tarnen,   aber  doch. 
12,10.     Non    est    remedium    evadendi    a  tribulatione  malorum    et  dolore, 
quam  ut  te  patiaris,   als  dass  du  dich  leidest. 

12.12.  Fiet  cito  melius,   es  wird  bald  besser  werden, 
ibid.       Pati  ergo    »remanet  tibi«,   si  Jesum   diligere  i)lacet. 

12.13.  Utinam  dignus  esses  aliquid  pro  nomine  Jesu  pati,  quam  in  magna 
gloria   »remaneret  tibi.« 

12.14.  Non     »stat«     meritum  nostrum  in   multis    suavitatibus,   steht  nicht 
in   .   .   . 

Libr.  III. 

11.2.  Non  omnis  aftectio,  quae  videtur  bona,  statim  est  sequenda:  sed 
neque  omnis  contraria  affectio,  »ad  primum«  fugienda,  zum 
allerersten. 

12.3.  Juste  illis  fit.      Es  geschieht  ihnen  recht. 

15,1.  Difficile  est  »pro  vero«  judicare,  utrum  Spiritus  bonus  an  alienus 
te  impellat  ad  desiderandum  hoc  vel  illud.  Es  ist  fürwahr,  per- 
fecto,   schwer  zu  urtheilen. 
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15.3.  Da  mihi  hoc  semper  desiderare  et  velle,  qiiod  tibi  magis  acceptum 
est,   et  clarius  placet.      Was  dir  lieber  geföllt. 

IS, 2.      Dignum  est,   iit  ego  miserrimus  peccator,   j^atienter  me  sustineam, 

dass  ich   mich  gedulde. 
20,2.      Hoc  est  tpiod  me  frequenter  reverberat    et    coram    te    confundit, 

dies  schlagt  mich  oft  zurück.     Verschlagt  mich.     i.   retundit. 

24.1.  Nee  vacuas  gere  sollicitudines.     Leere  Sorgen  tragen   ^)inanes«. 
ibid.     Tu  non   indiges  respondere    pro  aliis,    du  darfst  nicht  reden   und 

Antwort  geben   für  Andere,     inditreo  ich  bedarf. 
2\\i.     Et  non  est  cordi  meo    »bene«. 

29.2.  Ego  bene  merui  tribulari  et  gravari.      Ich   habe  wol  verschuldet, 
ibid.      »donec  melius  fiat«. 

30,2.  »Quid  importat«  sollicitudo,  de  futuris  contingentibus,  nisi  ut 
»tristitiam  super  tristitiam<.<  habeas?  Was  nützet  es?  Was  tragt's 
ein,  quid  confert? 

30,5.  Si  tibi  admisero  gravitatem  aut  quamlibet  contrarietatem,  ne 
indigneris.      Wann  ich  dir  eine  Beschwerde   —  werde  zusenden. 

31.1.  Oportet  igitur  omnem    »supertransire«    creaturam. 
ibid.      Domine,    »bene  indigeo«    adhuc  majori  gratia. 

31.2.  Diu  parvus   erit,   et  infra  jacebit,   wird   unterliegen. 

31.4.  Ubi    »jacent«   affectus  nostri,   non  attendimus. 

32.2.  Domine,   hoc  non  est  opus   unius  diei,  nee    »ludus  parvulorum^. 
ibid.     Fili   debet   »ad  minus«    ad   haec  ex  desiderio  suspirare. 

ibid.     Adhuc   multa  habes  ad  relincpiendum,   zu   verlassen. 

ibid.      »Utinam  sie  tecum  esset.« 
33,1.     Impraetermisse,   ohne  Unterlass. 

34,1.  »Si  debet«  gratum  esse  et  bene  sapere,  oportet  gratiam  tuam  ail- 
esse  debeo,   ich  solle. 

35.3.  Patienter   »sustinuerunt«   se  in  omnibus. 

39.1.  Ego    »bene«    disponam   in  tempore  suo. 

40.2.  Cito    »melius  <    fit  cum  tibi  placuerit. 

41.1.  Fili,  noli  tibi  attrahere,  si  viileas  alios  honorari  et  elevari,  te 
autem  despici  et  huuüliari.  Lass  dich  nicht  anziehen;  noli 
moleste   ferre. 

42.2.  Si  scires  te  i^erfecte  annihilare,  attpic  ab  omni  crcatv)  amorc  cva- 
cuare,   tunc    /deberem      in   te   (  um   magna  gratia  emanare. 

44,1.  Si   bcnc   steteris   (tun    Dco.      Wann   (hi   wol    bestehest. 

4l),i.  l'',t  (piare   tam   parva   tibi   ad   coi     aranseunt*. 

4^,.\.  Mcwic   (»miiibus   rebus    vsuperesse«    volo.      Obsein. 

49,7.  i'rn    l)()i»()   tolum   a<  (  i|)ias.      Ninnn   Alles   t'ur   (lul   au. 

',u,i.  Sftl    Miiiu     piiniilti-    liaiisiu-        I  ,ass   gi-hi-n.    I.a^s    fthroa. 


ihiil.      S.iiis    viiili:.    c. ,     i|ii.iiu(liii     iiiliil     ailvcri    ..l.viii       I  )'i    l.i^»    \t-tnn 

i)l,2.      \\)i\c   iit    luflm-,   iio.ii   CS   «ni«lc.      Schlag'   es  aus  «lein    Mcr/cn. 
f)?,,?.      N*">  <-'^l   loimu   Im  ,11.1111111.      I')s  ist   nicht  Alles   iiinsunht. 

I,il.i()   I\'. 

1,1.      Ad    (  ;i|)ii'ii(l.i     l.iiiln     m\sl(.-ii.i,     mc   icvcrlui.ii    impiira   consc.iciitia. 

l'-s    \viL'(|('is(iiln^l    mu  li    uiriii    ( Icu  isscii. 
1,().      N()\ilas    iiuisorum ,    id   csl   iion    visorimi,    iiii^l-suIujijci   Sa(.hcn. 
'.\,2.      riactci    Ic    luill.i    coiisolalio    ixalcl    . 
10, .|.      (^)iiia    nihil      iinporlat'^    diu   aiixiari. 
H),5.      (^)iiain    fcli\   illc,   (|iii   sie  vixit,    iil  et   (Jiiiiii   die   (ominunicari   para- 

tiis,   et      heue   alteclalus«    esset. 
11  ».V      (Jiiod   nie   nulla   creatura  ([iiietare   putest.      Heruliigcn. 
1;5,2.      l''idelil)us   tiiis   te   tribiiis   ad   edenduni   et   friienduin ,    /ii   e^sen    und 

zu  gcniessen. 
14,1.  l'iü  niniio  desiderio  communionis ,  a  tletu  sc  non  i)Otuerunt  ab- 
stinere,  haben  sich  nicht  enthalten  können. 
Aus  dieser  ganzen  Collection  ist  das  Schibbolet  der  Thomisten  gleich 
das  erste:  Si  scires  totam  bibliam  »exterius«.  Das  ist  offenbar  ein  Ger- 
manismus! Wenn  du  die  ganze  Bibel  »auswendig«  wüsstest,  respective 
niederländisch ,  um  was  es  sich  bei  den  Thomisten  ja  besonders  handelt : 
^>van  buten.«  ^)  Weder  ein  Franzose,  noch  ein  Italiener  hätte  je  so  ge- 
schrieben, auch  nicht  so  schreiben  können.-)  Ich  meines  Theils,  muss 
einleitend  bemerken,  dass  mir  der  Germanismus,  der  da  gefunden  wird,  nicht 
so  zum  Schrecken  grimmig  erscheint.  Ich  glaube,  der  Ausdruck  frappire 
nur  auf  den  ersten  Augenblick,  glaube  aber  nicht,  dass  je  ein  Lateinschrei- 
bender ein  concipirtes  »auswendig«  oder  »van  buten«  mit  »exterius«  geben 
würde.  Doch  das  mir  Unwahrscheinliche  zugegeben,  bemerke  ich,  dass 
mehrere  Codices,  gerade  die  besten  und  ältesten  —  nicht  blos  italienische, 
sondern  auch  deutsche  —  dieses  exterius  nicht  haben  oder  doch  einen  an- 
deren Ausdruck  statt  desselben  haben.  Freilich  hat  man  gegen  die  Expun- 
girung  dieses  »exterius«  in  der  Maurinerausgabe  als  Textdeterioration  sich 
schärfst  erklärt  und  damit  ein  Argument  für  Thomas  zu  retten  gemeint. 
F'ür  die  Expungirung  dieses  Wortes  haben  jedenfalls  die  Mauriner  gute  Griin- 


^)  ^§}-   <^^i<2  "^'oi'i  ^""'s  edirte  Navolginge  Cristi.     Wien.   Gerold,    1S79.    Seite  4. 

-)  »Jamais  un  auteur  frangais ,  tel  que  Gerson ,  jamais  un  -auteur  italien ,  tel  que 
Gersen,  n'a  faire  passer  materiellement  dans  le  texte  latin  de  son  livre  un  idiotisme  essentielle- 
ment  llamand.«   jNIalou.  1.  c.  p.    129. 
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de  gehabt.  Aeiisseie  liegen  oftcn :  Die  ältesten  und  sonst  bestschreibenden 
Handschriften  Codd.  Aron.  Cav.  Ciaram.  schreiben  einfach  »Si  scires  totam 
bibliam<s,  der  Schirens,  schreibt  »in  mente«,  der  August,  und  Wibling.  I. 
»cordetenus«.  Also  gerade  deutsche  Codices  haben  statt  des  deutschen  ex- 
terius  einen  »lateinischen«  Ausdruck  substituirt.  ^)  Aber  vielleicht  beruhigen 
unsere  Gegner  die  inneren  Gründe.  Gleich  im  zweiten  Kapitel  Abschnitt  I. 
desselben  Buches  schreibt  der  Verfasser  :  »Si  scirem  omnia,  quae  in  mundo 
sunt«  —  gewiss  ein  ähnlicher  Fall  —  und  was  ich  noch  höher  anschlagen 
möchte :  Die  Imitatio  redet  fast  nur  mit  Worten  der  heil.  Schrift  und  der 
Väter,  und  beiweitem  nicht  alle  Stellen  sind  schon  hervorgehoben,  für  welche 
die  hl.  Schrift  die  glänzende  Folie  bietet.  Unsere  Stelle  stützt  sich  —  dem 
Gedankenanschlusse  und  den  Worten  nach  —  auf  i.  Corint.  13,  2  :  ^)Si 
nouerim  omnem  scientiam  .  .  ,  caritatem  autem  non  habuero  nihil  sum:<. 
Dem  aufmerksamen  Beobachter  wird  das  Anlehnen  der  Imitatio  in  Ausdruck 
und  Gedankengang  nicht  entgehen.  Sollte  aber  trotz  dieser  äusseren  und 
inneren  Bezeugung  exterius  beizubehalten  sein,  so  irrt  man,  wenn  man  es 
als  haarsträubenden  Germanismus  erklärt,  es  ist  dann  rein  nur  ein  Terminus 
asceticus,  entgegengestellt  dem  interius.  Ver» ausser «lichung  und  Ver »inner «- 
lichung  sind  ja  dem  Asceten  stets  gangbare  Begriffe,  und  speciell  unser 
goldene^  Büchlein  anlangend,  steht  ja  auch  1.  3  c.  27.  n.  3.  Res  adepta 
»exterius«  entgegengesetzt  dem  »ex  corde«  wie  ex  ore  und  ex  animo.  Dann  ist 
die  Ausdrucksweise  für  jedweden  beliebigsprachigen  Asceten  und  Mystiker 
begreiflich,  um  so  mehr,  als,  zu  allem  Ueberflusse  sei  noch  das  zu  unserer 
vielvexirten  Stelle  hinzugefügt,  der  Italiener  einen  ganz  ähnlichen  Ausdruck 
hat  und  an  unserer  Stelle  ebenso  triumphirend  einen  Italicismus  sieht,  wie 
wir  einen  offenkundigen  Germanismus.  Mir  gegenüber  Icönnte  diesfalls  leicht 
ein  Gegner  die  Rolle  des  hartglaubenden  Thomas  spielen ,  ich  überlasse 
daher  einem  Italiano  das  Wort.  Camillo  Mella  schreibt  zu  unserer  Frage  *j : 
»Ora  e  questa  una  semplicissima  fräse  lombarda,  venuta  manifestamente 
dagli  Scolari,  che  per  vsaper  a  mente«  dicono  »sai)er  du  fuora'<(!)  cio^  saper 
recitare  la  lezione  a  librij  chiuso.  Tal  fräse  e  viva  tuttavita  nell'Italia  setten- 
trionale  e  segnatamente  in  Verona;  e  perö  il  Cesari,  veronese,  che  cio  bcn 
sapeva,  tradusse  per  non  lasciare  il  menomo  dubbio :  ^se  tu  avessi  a  mente 
Ic  parolc  di  tulta  la  Hibbia,  e  le  sentenze  di  tutti  i  filosoft'.  II  francese  ilice 
analogamente  »savoir  [)ar  coeur^^  e  il  toscano  x.sa[)er  per  lo  senno  a  mente«, 
Dubitiamo  poi  anche,    a    dir  tutto    il  vero,    della    conoscenza    che    taluno    lii 


')  Von  (Ini  im  Aiifunjic  anj^tjjcbfneii  cml.  mscr.  ilcr  hies.  lli»l"biblii»lhek  Icstu  cihI. 
1576,  3859,  mtiititciuis  (tbcnsi)  lUr  I..  98  sigiiiitc  Mulkcr  coil);  cod.  349O  mrnte ,  3916 
iiikI   4(^64   Cord«*. 

'*)  L.   c.    [>.    80. 


(|lk'sti  (  iili(  i  |i<)ss.-i  .ivcic  <l(H.i  lilolni'i.i  latiiia,  \k)\(  li*-  iiinlli  dri  iiotati  idio- 
tisini  soiio  l.itiiiiMui  hflli  c  lniDiii.  I'',|)|)iiir  i|iifst<)  «Ic'j^crtiianiHnii  attCHtanti 
\)C\     I  I  IcnuK  keil    (•    il    ^^Liiidf    A«  liillc    dci    dolli    (  icrm.'Uli  ! 

I  )ic'S('s  seihe  licssc  sich  .111«  li  Itolii-fTs  d<r  uhrij^cn  ( Jcrmanismeii ,  die 
iiKii»  III  dei  Iiuil.ilit)  (  liri'.li  li.il  linden  wollen,  d.iilliiin.'j  I' li  will,  /llj^lcir.h 
lux  I»  ein  kliiner  /iis.il/,  zu  dein  L;;in/en  ()l)i;^en  Beweise,  nni  iuk  li  an  ein  zwei- 
laelu-s  iMinnein.  I'iii's  eisli^  sind  <^:\v  \iele  ve-iiiieiiitli«  h  recht  sr  blasende 
("ii'inianisinen  in  dei  Tliat  wi'il  wc^  von  aller  Deiilsehheil,  und  konnte  <ler 
(iiMuianisl  ca  piofesso  soh  he  diMils(  he  Weisen  aiK  h  in  |)rae<leuts(:her  Zeit 
und  hei  ("lassikern  linden,  denen  gewiss  ein  ( iernianisiien  ni(  lil  /um  Vor- 
wurfe gemacht  werden  kann.  Was  wird  ein  'Thomist,  der  eine  solche 
xleutschev.  und  nur  deutsche«:  tmd  ganz,  deutsche  Thrase  aus  der  Imi- 
tatiü  siegesbewusst  aufhebt,  thun,  wenn  man  ihm  entgegenhält:  »Ne  digitum 
ab  argento  ihscesserunt«.  Sic  gingen  nicht  einen  Finger  breit  vom  Silber 
weg,  oder:  Nomen  V'espasiani  uital)un(h  circumibant.  <  Sie  umgingen  Vespasian  ; 
imd   do(d\   soll   das   eine   C'iccro '•^),    das  zweite   Tacitus^)  geschrieben   haljen. 

Das  letzte  Wort  in  dieser  Frage  möchten  wir  a])er  Ijesonders  betont 
wissen.  Die  historische  Kntwickelung  Obcritaliens  wird  (iermanismen  und 
deutsche  Wendungen  sattsam  erklärlich  machen.  Die  Longobarden  waren 
Deutsche,  und  herrschten  denn  nicht  die  Henrice,  Friderice,  Üttonen  daselbst, 
wurden  nicht  viele  Deutsche  gerade  in  dieser  Zeit  nach  Italien  verpflanzt? 
Ausdrücke  wie  ^)danzare,  scherzare,  stecca,  stanga«  etc.  sollen  dort  noch  vor- 
kommen. Wer  wagt  zu  behaupten,  dass  eine  deutschartige  Denk-  und  Aus- 
drucksweise dazumal  —  und  unser  Auetor  schreibt  ganz  volksthümliches 
Vulgärlatein,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist,  —  nicht  in  Oberitalien  weitest 
und  tiefeinschneidend  verbreitet  gewesen  sei?  Erwägen  wir  alle  diese  vom 
sprachlichen  Standpunkte  erhobenen  Einwände  und  den  wahren  Verhalt  der 
Sache,  so  können  wir  nur  beistimmen  dem  Urtheile  eines  sehr  competenten 
Richters,  des  Papebrochius  ,  welcher  sagt  ^) :  »Agnosco  etiam  Idiotismos  illos, 
quos  cum  Teutonica  nostra  lingua  communes  habet  opusculum  istud,  quique 
nostris  Henrico  Sommalio  et  Heriberte  Rosweido  animos  fecerunt,  ad  ipsum 
tarn  certo  adscribendum  Kempensi;  agnosco,   inquam,  Idiotismos  illos   aeque 


^)  Vgl.  hierüber  nebst  den  einschlägigen  Bemerkungen  Mabillon's  und  Valgrave's  be- 
sonders:  Prof.  Veratti,  Disquisizioni  filologiche  e  critiche  intorno  all'  autore  dei'  Imitazione 
di  Cristo ;  Nuovi  studj  filologici  e  critici  intorno  all'  autore  dei  libro  de  Im.  Cristi.  Modena, 
Soliani  1857 — 58.  Nisard ,  Du  Latin  de  l'imit.  de  Jesus  Christ  in  dem  Correspondent  des 
Jahres   1874;  Bindi ;   Malou  etc. 

2)  Act.  4  in  Verrem.      ^)  Tacit.  hist.   3. 

*)  Conatus  chronico-historicus  ad  catal.  Pontific.  Acta  SS.  Mai.  tom.  II.  Antuerpiae 
MDCLXXXV.  pag.   Sf. 
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aiit  magis    spectare  Italicam  lingiiam  ex  Latina   formatain  et  ueteri  Longobar- 
dica,   magnam  cum  Teutonica  similitudinem  habente«. 

Mit  Vorstehendem  glauben  wir  auf  einen  der  geläufigsten  Einwürfe 
geantwortet  zu  haben.  Der  Pfeil  wendet  sich  gegen  die  Absender.  Italicis- 
men finden  sich  ja  in  allen  Handschriften  der  Imitatio  und  was  hervor- 
hebenswert  ist,  nicht  bloss  eingebildete  italische  Redewendungen,  sondern  auf 
Italien  hinweisende  Wortformen  und  Wortbildungen,  während  die  Spürer  nach 
Germanismen  resp.  Batavismen  letztere  nicht  nachweisen  können.  Die  Germa- 
nismen sind  bei  einem  im  Ober-italischen  Schreibenden  erklärlich,  nicht  aber 
wären  die  entschiedenen  Italicismen  bei  einem  deutschen  Auetor  einzusehen 
und  zu  begreifen. 

Als  Beweis,  dass  die  Imitatio  eine  Frucht  Italiens  sei,  führen  wir  hier 
ferner  an  die  schon  oben  ^)  angezeigte  Stelle  aus  dem  12.  Briefe  des  ge- 
lehrten Papstes  Clemens  XIV.  an  einen  Kanoniker  von  Osimo.  Dort  führt 
nämlich  der  Papst  anschliessend  an  Im.  B.  IV.  c.  5  §  3  :  »Sacerdos  sacris 
uestibus  indutus  . .  ante  se  et  retro  dominicae  crucis  signum  habet  .  .  .  Ante 
se  crucem  in  casula  portat,  post  se  cruce  signatus  est,  ut  aduersa  ..  toleret!< 
als  Beweis  für  unsere  These  die  historische  Thatsache  an,  dass  zwar  wol  die 
italienischen  Kasein  das  Zeichen  des  Kreuzes  auf  der  Vorderseite  getragen 
haben,  keineswegs  aber  die  französischen  und  deutschen,  welche  nur  auf  der 
Rückseite  mit  dem  Kreuze  geziert  waren.  Daraus  lasse  sich  also  mit 
Sicherheit  auf  einen  in  Italien  lebenden  Verfasser    schliessen. 

Einen  in  Italien  lebenden  und  schreibenden  Autor  der  Imitatio  dürfen 
wir  endlich  wol  auch  erschliessen  aus  der  Stelle^):  »Attende  Carthusienses, 
Cistercienses  et  diuersae  religionis  monachos  et  moniales.^)«  Denn  Italien 
wies  damals  eine  Menge  Ordenscongregationen ,  welche  in  ihrer  ersten  Blüte 
standen,  auf;  im  Gegensatze  zu  Deutschland,  wo  nicht  einmal  so  viele 
Ordensgenossenschaften  waren,  die  bestehenden  aber  keineswegs  mustergiltig 
gewesen  sind. 

Dies    die    Gründe,     welche    Italien   als   Vaterland    der    imitaiio    raihcn. 


'j  Seite   171. 

'^)  1.    I.    c.    25.    n.    8. 

''^)  Renan  sagt  darüber  (pag.  328  seiner  Ktucles  il'histDire  religieiisc) :  »Les  plainto  iltf 
Tauteur  et  ses  voeux  de  reforine  roulent  dans  un  cercle  d'iilees  fort  analogues  k  ceUes  de 
Saint  Hernard.  Nulle  trace  tle  lininiense  revulutiun  acconiplic  ilans  la  vic  religieiisc  ^ur  le* 
orvlrcs  inentlianls.  (^)uand  l'aiiteur  veiit  citer  h  ses  CDnfr^res  de^  nioileles  d'onlres  jeuuc^  rl 
(hiiis  li)uti->  hin  fciMur,  il  eile  les"^  fonilaliDiis  du  Xlc  tt  du  Xll^  si^clc ,  les  CharUeux ,  le* 
Cisterciens.  Nous  avons  ici  evideninient  la  derni^rc  vt»i\  du  numachisnic  ilaiw  w  foriiMf  «ulK|ttC 
et  pure,  avant  la  radicale  tnuisforniation  (pi'il  subit  au  ntilieu  itu  Xlll.  !li^cle  ;  vie  traiu^uillc 
et    assf/.    libie,    [)uiiit    di-i    pialiipu  •    nif-,i[uint"i,    Li    -..uuIiIl'   il.m-.    IMiiu-    rl    ui>n    A    l'exleiicui. « 


Rfll.lll     IiIkIcI     IKX  I»     tllH"     IlMllll  li«  lu-    \'<l  W.imll'i«  halt     /.v\i.-ii-m     ■••m    ilm«  m  .«  im;  n 

Vdlksgi'isli'    iiDil    «Ui    Imilatio. ') 

Der   Vi'iliiss'jr   «Ici    liuilalM)   (^hiisli    lcl)lc   im    X  1 1 1.  j  i  li  r  hu  n<l  c  r  l. 

|P|'mN|i'i  Aht  (lins.miii  (Iriuu  k-I)tc  iiml  schricl)  in  «It-r  ersten  Halflc  des 
[IlL^^I  1^.  Jalii  IhiikU'i  trs,  (liTsiiii  uiitl  TlioMias  Tillen  iinci  I,cl)cnszeit  nar.h  in 
«las  1  1  Jaliilumiln  t.  I  )a  mm  Jcilcr  S<  hrirtsti'llcr  mcluodcr  \vcnij;cr  in  den  Ideen 
und  \()islcllimL;t'n  semuT  /cit  wiir/rli  un<l  dicsell)en  au«  li  in  seinen  Werken 
/um  \'i)is(lic'in  ticttMi  miissiii,  so  wdre  es  wol  /u  verwundern,  wenn  wir  in 
unserer  Scliiifl  ni<  ht  Aidialtspunkle  fanden,  aus  wel(  lien  wir  sie  dem  einen 
der  beiden  stnlli^en  JahrluindcTlc  /invc-isen.  Schon  a  {»riori  werden  wir  nicht 
abgeneii^^t  sein,  jenes  Jahiiiundeit,  welches  als  die  Blütezeit  der  Scholastik 
bezeichnet  werden  nuiss,  auch  in  dem  Ciottsuchcn  des  (iemütes  am  meisten 
vorgeschritten  sein  /u  lassen,  da  ja  Scliolastik  und  Mystik  aus  einem  und 
demselben  Streben  hervorgingen,  nämlich  das  Höhere  und  (Göttliche  zu  er- 
fassen ,  und  die  Mystik  in  der  höchst  entwickelten  Scholastik  die  sichere 
(irundlage  für  das  rechte  Schauen  und  Lieben  Gottes  hatte.  Jenes  Jahrhun- 
dert, welches  den  Thomas  von  Aquin,  (\cn  Albertus  Magnus,  Alexander  von 
Haies,  ja  den  seraphischen  Bonaventura  hervorgebracht;  welches  so  ausge- 
zeichnete Mystiker  gereift,  einen  David  von  Augsburg,  eine  hl.  Mechtildis 
von  Magdeburg,  eine  hl.  Gertrud  von  Eisleben  und  deren  Ordenschwester, 
die  jüngere  Mechtilde,  es  scheint  zur  Hervorbringung  jenes  Büchleins,  wel- 
ches die  Aufgabe  der  Mystik,  den  Menschen  von  der  Aussenwelt  in  das 
innere  Heiligthum  des  Geistes  zu  führen,  ihn  von  den  Tiefen  der  Selbster- 
kenntnis zu  den  Höhen  der  Gotteserkenntnis  emporzuheben,  am  besten  löst, 
besonders  geeignet  zu  sein.  ^)  Nicht  so  wol  lässt  sich  das  Gesagte  vom  15. 
Jahrhundert  behaupten,  und  sieht  sich  ein  Thomist  unserer  Tage  gezwungen, 
zu  bekennen,     dass  das  Buch  der  Nachfolge  ziemlich  unvermittelt  auftrete.^) 


^)  1.  c.  pag.  329,  wo  er  auch  die  Gründe  für  seine  Behauptung  erbringt.  Er  sagt :  sCom- 
paree  a  sainte  Ther^se,  sainte  Catherine  de  Sienne,  la  grand  mystique  de  l'Italie,  est  en  realiie 
un  personnage  tout  politique :  rcconcilier  les  villes ,  negocier  entre  les  guelfes  et  les  gibelios, 
juger  les  pretentions  des  papes  rivaux ,  defendre  les  interet  de  Sienne ,  voilä  sa  vie.  De 
Petrarque  a  Manzoni  et  a  Pellico,  on  pourrait  retrouver  en  Italie  une  serie  non 
interrompue  d'ames  fines  et  distinguees,  moderement  ambitieuses  en  philo- 
sophie,  mais  fort  delicates  en  morale,  a  la  tete  des  quell  es  j'aime  a  placer 
1 ' a u t e u r  de  1 ' I m  i t a t i o n .  « 

^)  Vgl.  Renan.  1.  c.  pag.  326:  »\'ov  allem  wird  man  uns  zugeben,  dass  ein  Buch  von 
dem  hohen  Werte  der  Imitatio  nicht  aus  der  Zeit  des  Verfalles ,  sondern  aus  der  Blütezeit 
einer  Periode  stammt.  Die  Geschichte  zeigt  uns  aber  klar,  dass  die  Blütezeit  des  Mittelalters 
das   13.   und  nicht  das   15.  Jahrhundert  ist.« 

3)  Kessler,    Geschichte    der    Kirche  Christi,     Wien   186S.   S.   2SS,    wo    hervorgehoben 
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Und   in   dieser  Bezieliung  gibt  es  doch  auch  keine  Sprünge,   keine  unvermit- 
teUen  Erscheinungen. 

Um  mit  dem,  was  vorerst  sich  bei  der  Lectüre  des  goldenen  Buches 
gehend  macht,  zu  beginnen,  so  treten  verschiedene  Wortformen  und  Wortbe- 
deutungen auf,  welche  für  uns  ungewöhnlich  sind.  .Wir  haben  aus  einigen 
derselben  die  Heimat  der  Imitatio  erkannt  und  wir  können  selbe  auch  zu 
Rate  ziehen,  um  die  Zeit  der  Abfassung  des  unvergleichlichen  Büchleins  zu 
erkennen.  Wir  fragen  doch  wol  einen  gewiss  sehr  competenten  und  unver- 
dächtigen Zeugen  nach  der  Zeit,  der  diese  Wortformen  und  gerade  diese  Be- 
deutung derselben  angehören ,  wenn  wir  Du  Cange's  Glossarium  mediae  et 
infimae  latinitatis  •)  zu  Rate  ziehen.  Du  Gange  verweist  diese  Ausdrücke 
wie  nach   Italien  so  ins    13.  Jahrhundert. 

Eine  andere  Warnehmung,  welche  ganz  entschieden  die  Abfassung 
unseres  Buches  über  das  15,  Jahrhundert  hinausrückt  und  zum  wenigsten 
ins  13.  zurückschiebt,  ist  die,  dass  zur  Zeit,  als  das  4.  Buch  der  Nach- 
folge Ghristi  geschrieben  wurde,  die  hl.  Gommunion  noch  unter  beiden  Ge- 
stalten ausgetheilt  wurde  und  dass  damals  das  Frohnleichnamsfest  noch 
nicht  gefeiert  ward.  In  dem  vierten  Kapitel  des  letzten  Buches  handelt 
unser  Autor  von  den  vielen  Gnaden,  welche  denen ,  die  andächtig  com- 
municiren,  verliehen  werden.  »Viel  Gutes  hast  du  gespendet  und  spendest 
du  noch  öfters  in  diesem  Sakramente  deinen  Geliebten ,  welche  andächtig 
communiciren;  ...  so  dass  sie,  die  sich  früher  ängstlich  und  ohne  Rühr- 
ung vor  der  Gommunion  gefühlt  hatten ,  hernach  mit  himmlischer  Speise 
und  Trank  erquickt,  zum  Besseren  sich  umgewandelt  tuhlen.  ^) <<  (Refecti 
cibo  potuc^ue  caelesti).  .Ist  es  mir  auch  nicht  erlaubt,  zu  schöpfen  von  der 
Fülle  der  Quelle,  und  bis  zur  Sättigung  zu  trinken,  so  werde  ich  doch  mei- 
nen Mund  ansetzen  an  die  Oeffnung  der  himmlischen  Röhre  (apponam  tarnen 
OS  meum  ad  foramen  caelestis  fistulae),  dass  ich  wenigstens  daraus  ein  kleines 
Tröptlein  bekomme,  meinen  Durst  zu  stillen,  damit  ich  nicht  gänzlich  aus' 
trockne.^)«  .Dank  dir,  o  Schöpfer  und  Erlöser  der  Menschen,  der  ilu,  um 
der  ganzen  Welt  deine  Liebe  zu  erklären,  das  grosse  Abendmal  bereitet  hast, 
in  welchem  du  nicht  das  vorbildliche  Lamm,  sondern  dein  allerheiligstes 
Fleisch  und  Blut  zum  (ienusse  vorgesetzt  hast,  (non  agnum  ty[>icum,  sed  tuuni 
sanctissimum  corpus  et  sanguinem  projjosuisti  manducandum)  erfreuend  alle 
Meiligen  durch  das  heilige  Mahl  und  mit  dem  heilbringenden  Kelche  sie  be- 
rauschend,  (laetificans  omnes  fideles  conuiuio  sacru  et    calice  inebrians    salu- 


wiid,    dass  .Silujlaslik   iiml    Mystik   im    14.    uml    15.   Jaliihiiiitlcit   ^;ar  sehr  ausartctf u  ,     »lUc    u«- 
vtrf^'le  ich  liehe   Schult   von   <ltr   Nathfoltje   Christi  also   /.iciuluh   iiiisaiu   staitilc 

')   ti\.    Il(ir.(hil.    I';iii-.iis    1840      50.    7    ft'I. 

'■')   l.    c.    11.     i.       ')    l.    c.    11.    4. 
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l.iii),  in  \vil(  luiii  .illc  Woinifii  «Ics  l'aiailicscs  sin<l  mnl  wobei  allr  Imi^iI 
mit  Uli.  M.ilil/.eii  li.iliiii,  |i(|m.  h  in  scli^'t-rcr  Sllssi^kcil. 'j^  Wir  ^laiil)cii  nun, 
(lass  in  i\i-\\  an^i-;^(l)intn  (  italcn  man  die  Ik-Iiaiiptiin^  l^cTc«  litfcrtigt  fnulcn 
m(lss(\  (lii  N'crrasscr  dir  fmitalio  s|»i(lc  auf  den  noch  ^.inj^barcn  KcIchj^eniisH 
(Kl  Laien  ,in.  Allerdings  kann  man  sich  i-twa  |jc/.uj(S  «los  ersten  Citütcs 
daiaiiT  hiiiiiin,  dass  dii-  WHitc:  Kufccti  ciho  poliKjiic  caclcsti«  aus  dem  Men»- 
buche  i-nlnommen  sind  uinl  Im  i-ineii  llewcis  in  iniscrcr  I'Vagc  nicht  wol 
lieian_i;oz()«;cn  wi-rden  können,  aber  anders  verhalt  es  sich  mit  der  zweiten 
Slelli'.  Da  spricht  di'r  \'ertasser  ausdi  ii(  kli(  h  von  einer  Sutntion  des  hhites 
per  loramen  caeleslis  lislulae,  von  einem  Ansetzen  des  Mundes  an  <lie  Oeff- 
nuni;  der  himmlischen  Kohre.  (liegory^)  verweist  nun  mit  Kocht  darauf, 
(hiss  bis  zum  lunf/ehntcn  J  du  hunderte  dreierlei  Arten,  die  Laien  zu  commu- 
nicircn,  gewesen  seien.  (Dass  aber  von  der  Laicn( 'ommunion  die  Rede  ist, 
,L;ibl  die  L;an/.e  Stelle  unzweideutig.)  Man  reichte  ihnen  entweder  «he  silber- 
ne oder  goldene  Rölire  (fistuhx,-')  oder  auch  ilcn  Kelcdi  selbst,  oder  man 
tauchte  den  I^eib  des  Herrn  in  das  hl.  I^dut.  Die  'Lhomisten  halben  auch 
die  l)eweiskral"t  (Heser  Stelle  gefühlt,  und  sie  geben  sicii  Mühe,  selbe  zu  um- 
deuten, l'llmann  l)ehauptet,  »unsere  Anwendung  und  Auslegung  gebe  einen 
monströsen  Sinn  und  \on\  Abendmahlsweinc  sei  überall  nicht  die  Rede.'*)« 
Dem  widerspricht,  dass  doch  das  ganze  Kapitel  von  dem  Communiciren  han- 
delt und  dass  es  auch  blasphemisch  und  monströs  sein  müsste,  von  einem 
calix  Muebrians«  zu  reden;  des  heiligsten  Sakramentes  und  seiner  Wirkungen 
voll  /u  sein,  ist  kein  »monströser  Sinn,«  und  kann  man  einen  solchen  Ge- 
danken gerade  dem  frommen  ascetischen  Verfasser  der  Imitatio  schon  zu- 
trauen. Hätte  aber  ja,  wie  das  die  Thomisten  wollen,  der  Verfasser  von 
dem  himmlischen  Röhrchen  im  bildlichen  Sinne  gesprochen,  was  übrigens 
der  Zusammenhang  nicht  zulässt,  so  wäre  eine  solche  Sprachweise  von  Tho- 
mas sehr  unbesonnen  gewesen.  P2r  hätte  ja  dadurch  die  Gläubigen  an  den 
alten  Gebrauch  nur  wieder  erinnert,  dessen  Beseitigung  ohnehin  so  viel  Wi- 
dersprüche und  Streitigkeiten  erzeugt  hat.  -'')  Noch  weniger  geht  es  an ,  die 
letzte  der  angeführten  Stellen,  um  sich  der  Consequenzen  aus  derselben  zu 
entledigen,    auf  die  Priester  zu   beziehen,  ^')    heisst  es  ja  in  derselben  ausdrück- 


^)  I.    c.   c.    II.   n.    5. 

■^)  Weigl,  Denkschrift,  S.  59,  Note  61.  Cf.  Afartene.  De  antiquis  ecclesiae  ritibus 
tom.   IIL 

^)  Siehe  Du  Gange  1.  c.  ad  verb :  »Fistula,  cuius  opera  sanguis  domini  a  communi- 
cantibiis  fidelibus  hauriebatur,   quod  intelligendum  est  de  communione  sub  utraque  specie.« 

**)  Reformatoren,   2.   Bd.    S.    722. 

'')  Weigl.   1.   c.   S.    60, 

°)  ^S^-  Ulimann  1,  c.  Seite  723,  wo  ausgeführt  wird,  dass  der  Verfasser  der  Imitatio 
an  jenen  Stellen  ,     wo  er  zum  Abendmal  auch  das  Bhit  Christi  hinzunimmt  und    Christus  zu- 
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lieh,  dass  der  Schöpfer  und  Erlöser  das  grosse  Abendnial  bereitet*)  und  in 
demselben  seinen  allerheiligsten  Leib  und  sein  Blut  zur  Speise  vorgesetzt 
habe,  »alle  Gläubigen  durch  dieses  heilige  Gastmal  erfreuend  und  mit  dem 
Kelche  des  Heiles  sie  berauschend.«  Folgt  aus  diesen  und  anderen  Stellen, 
dass  tue  Nachfolge  vor  der  Entziehung  des  Laienkelches  abgefasst  worden 
ist,  so  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  der  Autor  das  Frohnleichnams- 
fest  ignorirt,  dass  er  vor  der  Einführung  desselben  geschrieben  habe,  also 
vor   1264,   wo   es  Urban  IV.   für   die  ganze  Kirche  anordnete. 

Ein  zweiter  Grund,  der  uns  bewegt,  die  Abfassung  der  Nachfolge  nicht  in 
das    15.   sondern  in  das    13.  Jahrhundert  zu  verlegen,  ist  folgender.   (Nebenher 
bemerkt  spricht  dieses  Factum  auch  für  Italien  gegen  Deutschland.)  Die  Nach- 
folge spricht  im  letzten  Kapitel  des  ersten  Buches  von  der  eifrigen  Besserung  des 
Lebens,   und  verweist  ihre  Adressaten,  die  Mönche,  an  die  sie  gerichtet  ist,  auf 
die  Beispiele  der  frommen  Religiösen.    »Wie  machen  es  so  viele  andere  Religi- 
ösen, die  strenge  genug  unter  klösterlicher  Zucht  eingeschränkt  sind?  Selten  gehen 
sie  aus,  leben  abgeschieden,  essen  höchst  ärmlich,  kleiden  sich  grob,  arbeiten  viel, 
reden  wenig,  wachen  lange,    stehen  früh  auf,  verlängern  ihr  Gebet,  lesen  oft 
und  bewahren  sich  in    aller    Zucht.     Betrachte    die    Karthäuser,    die  Cisterci- 
enser    und  Mönche  und  Nonnen  verschiedener  Orden,    wie    sie    jede    Nacht 
aufstehen,   dem   Herrn  Psalmen  zu  singen.   Und  desshalb  wäre  es  schändlich, 
dass  du  in  einem  so  herrlichen  Werke  träge  sein  solltest,   wo  eine  so  grosse 
Menge    von    Religiösen    Gottes    Lobgesang    anstimmt.  2)«      Der    Verfasser    der 
Nachfolge  verweist  hier  seine  Mönche,    um  sie  zum  Eifer  im   Dienste  Gottes 
anzuspornen,    auf  so  viele  andere  Religiösen,    (tarn  multi  alii  religiosi)  deren 
gotthingegebenes,  opferfreudiges  und  tugendreiches  Leben  er  wirklich  graphisch 
zeichnet.     Besonders   verweist    er  sie    auf  die    Karthäuser    und    Cistercienser, 
sowie  Mönche  und  Nonnen  verschiedener  Klostergemeinden.    Das  konnte  ein 
Schreiber  des  13.  Jahrhundertes,  besonders  in  Italien,   nicht  aber  ein  deutscher 
Verfasser  aus  dem    1 5  Jahrhundert.   Der  Beweis   für  diese  unsere  Behauptung 
ist  geliefert,   wenn   wir  gezeigt  haben,   dass  das   Klosterwesen   m   Deutschland 
im    i5.Säcuhun   unserer  Zeitrechnung  keineswegs  der  gegebenen  vortheilhaften 
Schilderung    entspricht    und    keine    so    nachahmenswerten  Typen    aufzuweisen 
hatte,  ja  dass  besonders  der  Cistercienser-Orden  von  seiner  Blüte  schon  herab- 
gesunken war,   dass  aber  der  Monachat  des    13.  Jahrhunderts,    in   Italien  zu- 


fileicli  :ils  1  rank  be/ticlmtt,  >. vorzugsweise  au  Priester  denkt,  wie  es  /.  U.  sogleich  iu  der 
vuu  firegory  j^aljrauchttu  Stelle  II.  11,  5  u.  6  der  Fall  ist<4.  Das  gilt  iu  diesem  C'itule  nur 
vijii   u.    6.      Aber  (Gregory   cilirt  auch   uur   u.    5    uud  da    uur  steht  ilie    fragliche  Stelle. 

')  Das  besagt  schon  der  .Vulang  uusers  Kapitels:  »Douüue  deus  meiw ,  prarucui 
seruuMi  Imnii  im  btnechclioniltiis  (hdicilinis  tuae,  ut  ad  tuuui  niagniticuui  ^icrauientum  digur 
HC  deuote   luerear  accedertj!« 

■')   I,.    I.   c.    25.    u.    S. 


i.H. 


ni.il,  (Niii/  (I;is  isl,  w.is  die  N.k  IiIoI^l*  von  ihm  sa^t  Dn  /iisl;ni<l  «kr  Klosler 
I  >(iitM  lil.ind'.  11)1  i^.  j.ilu  liiiiiilriic  war  ein  ^^i\/-  «Icspcraicr.  »Nahezu  alle 
Klosici.  ;iii(  li  fiel  ii|.ii|Mii  (»mIcii,  u.iicii  «lainals  (  KihIc  (Ich  i  4.  Jahrhunderts) 
IM  I  )ciils(  Idaiid  soll  dci  111 '.pi  iiiil;Ii(  litii  SIiciijm-  ah^cwichcn,  denn  do  /il  mal 
w/  wi-nii;  Lau  <  loslci  der  Imwci  tcn  ( )rdcn,  da  man  «lic  j^aistli«  halt  «Icr  ohscr- 
vant/  u(lit  Imll.  '1  Der  /cit^'cnossc  des  Thomas  M;ln)crken,  Johann 
vom  IJiisiIi,  saL;l  /um  Ucispii-Ic  in  der  W'iiidcsheinier  (Chronik,  dass  die 
l\  losti'idiNc  i|ilm  last  l;;»!!/  aiist^cstoi  hcii  war,  ^j  dass  die  wesentlic'her) 
( )i(U"nsL;rliil)d('  last  nou  allen  nidensj^enosscn  ofi'eii  und  im^eschcMit  td)Cr- 
(icieii  winden  und  dass  Inr  einen  sohlieii,  di-r  das  llcil  seiner  Seele 
erwirken  wollte,  m  dem  L;;in/.en  (lehicte  aM(  h  kaum  ein  ()it  gceij^nel  und 
empleK'iiswei  l  war,-')  jn  dass  die  dei/eili^en  MoikIic  iihir  (\ru  (iraiicrn 
der  heilii^eu  X'orlahuMi  die  sehandliclislen  l'revel  \erul)l  lial)en,  dass  Schwcl- 
gcrcion,  Aufj^eben  der  altlieiIit;on  Sat/un^^Mi ,  Nachlass  im  heiligen  Offirium, 
Umkehr  aller  monastisehen  l'anric  htuuLjcn ,  Absehüttclung  jeden  Jochs  und 
Verwilderum;  so  überhand  genommen  haben,  dass  der  Khrenname  Claustralis 
/um  Sehimpworte  geworden  war.  Dem  fügen  wir  noch  an,  was  Nicolaus 
de  Clemangis,  ebenfalls  ein  Zeitgenosse,  den  Trithcmius  sehr  hoch  stellte, 
und  der  ex  prot'esso  über  den  Stnnd  der  Klöster  jener  Zeit  sich  verbreitete, 
sagt:')  Ihm  sind  die  damaligen  Klosterleute  lebende  Cicgenbilder  dessen, 
was  sie  eigentlich  wirklich  sein  sollten,  ein  trauriger  Beleg  für  die  Wahrheit 
des  Satzes:  >:>Corruptio  o[)timi  pessima.«  Halten  wir  nun  dieses  gewiss  ganz 
unverdächtige  Zeugnis  des   Zeit-  und  Ordensgenossen  des  Thomas  von  Kempen 


*)  Heinrich  Seuse  Denifle,  Zeitschrift  für  deutsch.  Alterthum.  Berlin  1876.  XIX.  Bd. 
Seite  48S. 

■-)  1.  1.  c.  24:  »Regularis  obseruantia  praesertim  in  nostro  ordine  ,  colonensis  et 
moguntinensis  prouinciae,   iamdudum  abolita  fuerat  et  obliterata.» 

^)  1.  c.  c.  47  pag.  211;  »Tu  terra  et  eccur  nostra  deserta  sterili  et  infructuosa  lo- 
cus nuondam  non  erat  refugii,  quo  saluarentur  animae  ,  salutenique  propriam  possent  operari 
nee  in  saeculo  nee  in  religione,  uiris  et  feminis  ,  senibus  cum  iunioribus  latam  usam  et  spa- 
tiosam  ad  perditionem  ducentem  communiter  ingredientibus.  Pauci  quippe  ordines,  Carthu- 
siensibus  et  quibusdam  Cisterciensibus  exceptis  regulae  et  constitutionum  suarum  tunc  temporis 
erant  obseruatores  sed  magis  earum  et  trium  totus  ordinis  substantialium  in  omni  pene  reli- 
gione aperti  transgressores.  Et  si  tunc  quidem  fuissent ,  qui  propter  animaruni  suarum  salu- 
tem  et  regnum  caelorum  domino  Deo  creatori  suo  libenter  deseruissent ,  locum  ad  hoc  aptum 
per  totam  prouinciam  uix  inuenissent.<r 

"*)  De  corrupto  ecclesiae  statu,  c.  21  :  »De  monachis  autem  et  monasteriis  patet  ad 
loquendum  niateria  nisi  jam  nie  tudum  taederet  in  tot  tantarumque  abominationum  enumera- 
tione  demorari ,  ne  tarnen  sicco,  ut  ajunt,  pede  intacti  abeant  paululum  aliquid  dicere  necesse 
est.  Quid  auteni  de  ipsis  commendabile  dicere  possumus ,  qui  quanto  magis  inter  caeteros 
ecclesiae  filios  ex  votis  suae  religionis  perfecti  esse  debebant ,  tanto  magis  abstracti  cura 
saecularium ,  quibus  abrenuntiaverunt  in  sola  caelestium  contemplatione  suspensi,  et  quanto 
magis  continentcs,   magis  obedientes,   minus  vagabundi  et  e  claustorum  septis  rarius  egredientes 
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über  (leii  Zustand  der  Klöster  zusammen  mit  jener  Lage  des  ^[onachates, 
wie  ihn  die  Nachtblge  Christi  voraussetzt,  so  werden  wir  erkennen  müssen, 
dass  dieselbe  unmöglich  im  15.  Jahrhunderte  von  Thomas  verfasst  worden 
sein  könne.  Der  Verfasser  der  Nachfolge  Christi  redet  sich  imd  seinen 
Klostergenossen  zu,  nachzuahmen  die  Beispiele  >  so  vieler  anderer  Religiösen, 
die  unter  strencrer  klösterlicher  Zucht  leben-  und  er  tahrt  fort:  :^)Betrachte 
—  die  Karthäuser,  die  Cistercienser  und  Mönche  und  Nonnen  verschiedener 
Orden  —  wie  sie  jede  Nacht  aufstehen  .  .  .«  »Und  deshalb  wäre  es  schänd- 
lich, dass  du  in  einem  so  heiligen  Werke  träge  sein  solltest,  wo  eine  — 
so  grosse  Menge  vom  Religiösen  —  Gottes  Lobgesang  anstimmt.«  Das  passt 
auf  die  klösterlichen  Zustände  Deutschlands  im  15.  Jahrhundert  schon  ganz 
und  gar  nicht.  Es  kommt  dabei  folgrendes  besonders  in  Erwägunor.  Erstlich 
der  Verfasser  der  Imitatio  Christi  zieht  sein  und  seiner  Klaustralen  Leben 
in  Vergleich  mit  dem  der  Väter  und  Vorfahren.  Dieser  Vergleich  fällt  sehr 
zu  Ungunsten  der  Gegenwart  aus:  ^)  »O  wie  gross  ist  der  Eifer  aller  Reli- 
giösen zu  Anfang  ihrer  heiligen  Stiftung  gewesen!  O  welche  Andacht  im 
Gebete,  welcher  Wetteifer  in  der  Tugend  .  .  .  hat  in  allen  geblüht.  .  . 
Jetzt  wird  schon  für  gross  gehalten,  wenn  er,  was  er  auf  sich  genommen,  mit 
Geduld  ertragen  kann.  O  Lauigkeit  und  Nachlässigkeit  unseres  Standes,  dass 
wir  so  schnell  abweichen  vom  früheren  Eifer  und  schon  das  Leben  uns  ver- 
driesst  vor  Müdigkeit  und  Lauigkeit.«  Das  kann  Thomas  nicht  seinen  eben 
entstandenen  und  im  ersten  Eifer  stehenden  Klostergenossen  zugerufen  und 
zugemutet  haben.  Diese  Sprachweise  setzt  ein  älteres  schon  lang  bestehen- 
des Kloster  voraus,  nicht  ein  eben  erst  gegründetes,  das  sich  noch  dazu  auf 
seine  Heiligkeit  den  älteren  Klöstern  gegenüber  viel  zu  Gute  that.  Eür's 
zweite  lässt  der  Thomas  gleichzeitige  Busch  alle  Religiösen  seiner  Zeit, 
männlich  und  weiblich,  alt  und  jung,  offen  ein  ärgerliches,  widerklösterliches 
Leben     fiihren -)     und     nur    Karthäuser     oder     ^einige    Cistercienser       finden 


in  publicum,  tanto  ab  bis  omnibus  rel)us  licet  eos  videre  magis  alienos ,  inagis  videlicet 
tenaces ,  magis  anxios ,  magis  saeculari  rti  versis  retiDisum  animis  iinmixtos,  magis  per  locn 
publica  et  inhonesta  si  modo  frt-na  laxeulur ,  ili-.cursantes;  ita  ut  nihil  aliis  ae\.pie  odiosum 
sit,  quam  ctlhi  et  claustium,  lectio  et  oratio,  regula  et  religio?  (^uocirca  monachi  quidem  sunt 
exteriori  habitu,  sed  vita,  sed  operibus,  sed  iuternae  ctmsientiae  spurcitia  a  perfectione,  «.puiu 
hal)itus  ille  demonstrat,    longissime  ilisjuncti.« 

•)  1.  I.  c.  18.  11.  5.  6.:  »()  tept)i  et  negligentia  Status  nostri,  quoil  tarn  cito  dcclina- 
mus  a  prislino  feruore  et  iam  taetltt  uiucre  piae  lassitudine  et  tepore ! «  Htriläutig  bcincrkl 
nehmen  sich  diese  \V\»ile  auch  sonderbar  aus  in  tlcui  Mumie  des  IhouiUN  in  ileiu  dritten 
Jahre  seines  l'riesterlhums,  otler  wol  gar  von  ihm  ge>>chriebcn,  tla  er  noe'«  \  .^i  >.v  n  ^v  i»- 
manche  'i'homi^teii   wollen.« 

'^)   I.    c.    lil).    11.    (.'.     \.    pag.    26S :    »Traelatis  ac  deinde  numachis  rt  regularil»uii  C4m»uici> 
ad    vilia   pioprielati^ ,     nudutinentiae ,     et   inolteuilieutiae   paritcr  prolapstisi,     »tc    lunnU 
caeiittliilaiuiii    ieli^;io,   chiustiali^  distiplina  ,    anior    I)ei,     timor    gehennae  ,     rt    cunela     ^ 


I  •;  I 


(Iii;i(lc.  ('i.iii/  .iikIci'.  /«-ij^l  si<  li  <l'i  Si:iii<l  «l.i  I  )in^(.'  iiarh  <Icr  Iiiiitatio 
(^liiisli,  ti  lolil  <lu-  K.iitliausi-r  iiiid  ( ii  .lci<  uii  .n  iitiil  verweist  auf  eine  tna 
grosso  Mfu^f  Im.imi  Krlij^ioscii.  l'.s  w.'ire  gaii/  imhegreillirli,  wie  ein  AiKtor 
ans  (li'in  Anlan/^c  des  i  t^.  j.ilii  liiiiidorles  auf  die  Kalthäuser  und  (ÜJitcrcicnHcr 
mit  so  «grossem  N.k  lidnK  kc  liiiiwcisen  koinilc,  wie  es  dur<:l)  das  Att«M)de 
so  n'(  lil  (kinoiistr.iliN  <;(••.(  liiclil.  ' )  /nr  /-cit  ,  wo  dii'  'lliomisteM  die  Iinitatio 
nhm'lMsst  wi'kIi'ii  l.isscii,  w.ii  i\rv  (  )rdin  i\i-^  lil.  licriiliard  etwa  -^.jo  Jahrc 
all  und  (K'i  K.ii  lli.itiscrordcii  /..die  iio(  li  seine  /.wi-i  I)ecennien  mehr.  Wir 
sind  auch  nii  ht  herechligl,  (hesc  l)ri(h-n  ( )r(hii  zu  selljcr  /eil  als  taubes  Salz 
wegv.uwtM  liM),  :\\)cv  ()il;in(his  und  IV'lreius  selbst  f^esteheii,  dass  sie  schon  von 
ihrcMU    nlliMi    (II.iu/c    vic-l    verloren    hnben.  -) 

So  sehr  die  K K)stcr/uslande  diT  Imilalio  dem  15.  j.'duhundcrt  wider- 
sprechen, so  congruent  sind  sie  dem  i  ^.  Kein  Zeilaller  war  fiii  die  monastischen 
Institutionen  L;lii(iJicher  und  i^ninstiger  als  das  i  jj.  lahrhundert.  DerHencdic- 
tincrorden  stand  in  voller  Kraft,  wir  fniden  da  die  (Jistercicnscr  in  ihrer 
vollsten  IMüte,  die  Karthäuser  desgleichen,  übcrhau[)l  ein  reichstes  nnd  schönstes 
Ordcnslcben  besonders  in  Italien.  Der  Verfasser  der  Imitatio  ruft  da  seinen  Mön- 
chen zu:  Ahmt  nach  eure  l^rüder,  die  Cistcrcienser  und  Karthäuser,  die  ebenfalls 
unter  der  -'>Re2,cl  des  Meisters«  dienen,  und  noch  viele  andere  Mönche.  Wer 
konnte  mit  besserem  Rechte  so  s[)rechcn  als  ein  italienischer  Schriftsteller  des  13. 


cxorcltia  in  huiusniodi  dissolutis  Monasteriis,  scxus  iitriusquc  siniul  intericrunt  ,  et  a  conspcctu 
vivcntium  prorsus  cvanuerunt.  Loca  enini  illa,  in  quibus  patres  eoruni,  iiiri  religiös!  ,  in  veris 
virtulihus,  et  virlutnn^  operibus,  a  sc  ipsis  et  suis  majoril)Us  perfecti  exercitati,  contra  carneni, 
niundiun  et  diaboUun,  viriliter  decertantes ,  per  strictissimam  regiilae  suae  et  constitutionuni 
observantiam  triuniplium  victoriae  cum  gloria  reporlantes  ccntupluni  in  pracsenti  ,  et  vitani 
acternam  jani  in  coelo  recipere  meruerunt,  uiri  isti  solo  nomine  religiosi,  regulae  suae  trans- 
grcssores  maximis  secleribus  violare  non  formidant.  Pudet  dicere  mala  pessima  in  dictis 
monasteriis  dissolutis  actualiter  subsecuta;  loca  enim  illa,  in  quibus  corpora  et  exuviae  sanc- 
torum  patrum  suorum  praecedentium  cum  omni  reverentia  sunt  recondita,  facta  sunt  in  prostibula 
scortantium  cum  meretricibus,  et  diversarum  conditionum  mulieribus,  terrestriumque  daemonum 
latibula,  in  quibus  non  solum  lascivia  regnat  inaudita,  sed  etiam  ingluvies,  ebrietas,  proprietas, 
et  caetera  infmita  mala.«  Lopez  de  Agala  spricht  aber  gar  von  einer  »Chimera  diabolica  la 
claustra.«    Thron.   1.   2.   c.    2.   ad  an.    1400. 

^)  Auch  in  der  hl.  Schrift  wird  dieses  ^^'ort  zur  Hervorhebung  von  ganz  besonders 
Bemerkenswertem  gebraucht.    Vgl.  Sap.  14.  30;    i.  Timoth.  4,  i  ;    i.  Petri  2,  22  ;   2.  Petri  i.  19. 

")  Beweis  dafür  das  obige  Citat  des  Johann  vom  Busch  und  Benedict  XII.  Bulle  an 
die  Cistcrcienser  a.  d.  J.  1335,  in  welcher  der  Papst  von  denselben  u.  a.  sagt:  »Qui  suae 
statutis  obliti  contra  regulärem  institutionem  pecunia  congregata ,  iura  possessiones  redditus 
emerunt,  seu  emi  fecerunt  et  cmunt ;  aliquando  proprio  et  saepe  nomino  alieno  multus  superbis 
figmentis  adhibitis.«  Noch  weniger  würde  wol  zum  Lobe,  welches  die  Imitatio  für  die 
Cistcrcienser  hat ,  der  Tadel  Eugen  l^^  gegen  denselben  Orden  passen.  C.  f.  Nomast. 
eist.  p.   664. 
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Jahrhunderts?  Damals  blühten  ja  gerade  eine  Unmenge  von  Mönchen,  so  nannte 
man  die  Benedictiner  damals;  der  Name  Benedictiner  kommt  erst  iri  13.  Jahr- 
hundert vor.  Wir  heben  hervor  die  Camaldulenser,  gestiftet  um  1000,  Valluni- 
brosaner  10 12,  Cauenser,  1050,  die  von  Monte  Virginis  1121,  Florenser  in  Cala- 
brien  1 196,  Humiliaten  1196,  Silvestriner  1231  — lauter  Benedictinermünche  ! 
Vielleicht  rührt  und  erhebt  aber  mehr  der  Hinblick  aut  die  Ordensschwestern.  Es 
waren  ja  mehrere  der  angeführten  Congregationen  für  beide  Geschlechter : 
Der  Camaldulenser-,  Vallumbrosaner-,  Cistercienser-Orden.  Nun  konnte  der 
Verfasser  der  Nachfolge  im  13.  Jahrhundert  mit  seinem:  »attende  moniales« 
nicht  hinweisen  wollen  auf  heilige  Ordensschwestern:  Hildegard  f  1160, 
Bertlia  um  1163,  Beat.  Juliana  1193,  Hildegardis  ii88,  Mechtild  1207, 
Hildeburgis  1215.  Das  Angeführte  dürfte  einen  Verfasser  des  13.  Jahrhun- 
derts und  Benedictiner  zugleich  beweisen,  indem  sich  die  Imitatio  eben  nur 
auf  reformirte  Benedictiner  beruft,  regulirte  Kanoniker  aber  nirgends  uni,l 
nicht  mit  einem  Worte  erwähnt.  ') 

Es  ist  ein  scheinbar  ganz  unbedeutendes  Wort ,  welches  uns  auch 
einen  Fingerzeig  für  die  Abfassungszeit  unseres  Büchleins  gibt.  Im  50.  Ka- 
pitel des  dritten  Buches  n.  8  sagt  der  xA-uctor :  »Ait  humilis  Franciscus^. 
Aus  dem  Praesens  »ait«  schliessen  wir,  dass  die  Imitatio  von  einem  Zeit- 
genossen des  hl.  Franziscus,  also  im  13.  Jahrhundert,  geschrieben  ist.  Wir 
müssen  nämlich  bezugs  der  Allegation  zwischen  Historiker  und  Redner  un- 
terscheiden. So  sagte  zum  Beispiele  der  heil.  Paulus  :  ßeatius  est  magis 
dare  .  .  dixit  Christus ,  weil  Christus  nicht  mehr  auf  Erden  lebte  und  weil 
—  sein  Spruch  sich  nirgends  aufgeschrieben  fand.  Der  Verfasser  der  Imi- 
tatio redet  hier  als  Exhortator,  und  wäre  es  Thomas,  so  hätte  er,  wie  das 
beispielsweise  Bonauentura  thut  in  seinen  Apophthegmata,  sagen  müssen: 
»solitus  erat  dicere«.  Und  woher  wusste  vvol  Thomas  dieses  geflügelte 
Wort  des  hl.  Franziscus?  Dass  in  mehreren  Ausgaben  nebst  vhumilis«  noch 
»sanctus«  oder  bloss  dieses  steht,  verstösst,  wenn  anders  die  letztere  Eeseart 
hinlänglich  bezeugt  ist,  schon  gar  nicht  gegen  unsere  Behauptung,  weil 
manche  schon   zu  Lebzeiten    »heilig     genannt  wurden,    Franziscus  aber,   nach- 


')  Das  (itwicht  dieses  Beweis  hat  der  eheiisi»  eifrige  als  rücksichtslose  Kcmpist  Kronto, 
reßiiliilir  Kaiufiiiker  /.u  St.  (Jeiiofevii  in  l'aiis,  leclit  wol  gefühlt  uiul  da.s  auch  ausgesprochen. 
Kilul.  contra  l.iiuiioy.  [)ag.  46:  "Vidi  id  (arj^unieiilum)  uiultis  fecissc  tlifficultatcm  et  iiu|»e' 
diimiito   fitisse,    i[ii()iiiiiuis  'I'hüuiae    Keiiipeiisi   fauerent.  •    Auch   Kuseb.    Auiort   l  '         '  ■^sr^i 

ArguiiKiit  diii  j,Mii/eii  Sarcasuius  seiner   hierin   reichen  Feder  aus  ;    vHascine   lai  ut, 

sclirtiht  er  Deduct.  crlt.  |»ag.  45.  ^  76,  serio  osteiUant,  et  scioU  sine  risu  adutiratiundi  uilurant.« 
I  )ic  viirgihrai  liliii  l'.inu.'uidi-  \uii>il\  hat  «lii  Ivnieraner  Abt  Johann  Kiaui  in  srine»  »l^octt- 
niinta  hislorica  ev  cliiouim  u  nidr^lu  nniiiM.  ■  K  aliibtmae  1763.  pag.  7.  ^K^r^u  gvKiirig 
ric  hligslellt, 


dem     11    Miu    |.   <  )(  I     i.!j7    ^c-,i.>il)'Mi    w.n,     •;<  hon    122H     von    tJrc^or   IX.   in 
Assisi    sclhsl    <  .iiitHii'.ii  I    wordirii   r.l.  ') 

Iv;  isl  ;ils  ein  ;^;iii/  ci^'-iilliiiinliclKT  \'«ti/.ii;^  des  Hiiclics  'von  rlcr  Nach- 
Inli-C  ( "hl  i',ii  liiivoi/iiliflxii,  d;ins  CS  sich  Von  den  vcrs(  hicdcncf)  iheologiHrhcn 
und  |ilul(i-.(i|ilir-(  licn  /.ciMi.'üm'Ii  /iciiili<  Ii  .dj'.eils  li.ilt  und  rnrln  «las  Urhte, 
tierm'lu'iiili-  (  In  isMi(  lic  Irlxn  hdonl.  Alxr  es  ist  nn  lit  [i,:\\\/  ii'cr  von  <lcrlci 
Killrxiont-n,  nnd  \\\\  wollen  \ ci sn(  licii,  nl>un  ni«  lit  ;iu(  li  Inerin  bestärkendes 
und  l)i>slali_L;i'ndes  Material  Im  miscic  l'ia^«-  liiidin.  Wir  ;:(lauben  Wf)l. 
Unser  .\n(  (01  L;il)t  /u  wiedi'rholu  11  Malen  seinen  Unmut  iil»ei  die  (»riibeleien 
im  |>hil()S(>|>lns(lien  nnd  iheolo^is«  luai  (lel)iete  /u  verstehen.  »Was  fruchtet, 
so  spricht  ci',  grosses  khi«,a'hides  (li-redc^  Non  verborgenen  und  dunklen 
l)in^i;on,  um  derentwillen  wir  am  'l'age  des  (jeii<hts  nicht  zur  Strafe  gezogen 
werden,  weil  wir  sie  nie  ht  gewusst  liabcn.  Und  was  kümmern  uns  fiattungen 
nnd  Arten?  '"')  WeittM-  heisst  es  im  selben  Kai)itel  •')  :  -^Nicht  tadelhaft  ist 
zwar  die  Wissenschaft  oder  jede  einfache  Kenntnis  irgend  einer  Sache  ,  die 
an  sich  betrachtet  gut  und  von  (loit  geordnet  ist;  doch  ist  ein  gutes  Ge- 
wissen und  ein  tugendhaftes  Leben  immer  vorzuziehen.  Weil  aber  Viele 
sich  mehr  bestreben  zu  wissen  als  fromm  zu  leben  ,  so  irren  sie  oft  unfl 
tragen  beinahe  keine  oder  nur  geringe  iMUcht.  ()  wenn  sie  so  grossen  Fleiss 
anwendeten,  h'ehlcr  auszurotten  und  Tugenden  einzuptlanzen,  als  gelehrte 
l''ragen  aufzuwerten ,  dann  würde  nicht  so  viel  Unheil  und  Aergernis  im 
\\)lke  ges(  heben,  noch  auch  so  grosser  Verfall  in  den  Klöstern  sein.'<  Diese 
Hinweisung  auf  die  Zeitphilosophie  ist  auch  mit  ein  Beweis  gegen  das 
15.  Jahrhundert  fiir  das  dreizehnte.  Während  in  jenem  Jahrhunderte  die 
Musen  trauerten,  blühten  in  diesem  die  Künste  und  Wissenschaften.  Ein 
reichstes  wissenschaftliches  Leben  und  Streben  herrschte  besonders  auch  in 
Vercelli,  wohin  ja  die  Generalstudien  eben  von  Padua  übertragen  worden 
waren.  Ja,  dieser  unser  Beweis  wird  verstärkt  durch  die  Thatsache ,  auf 
welche  wir  schon  anderswo  hingewiesen  haben,  dass  die  ältesten  deutschen 
Uebersetzer    die    spezielle  philosophische  Frage,    welche    erwähnt  wird    über 


^)  Vgl.  Card.  Enriquez  ,  welcher  in  der  Präfation  zum  l.  Bande  seiner  Uebersetzung 
der  Imitatio  Christ  pag.  XXVI  gegen  dieses  Argument  der  Gersenisten  bemerkt:  *Non  e  a 
proposilo  ,  anzi  pregiudica  alla  causa  di  Gersen  queso  passto,  da  cui  falsamente  si  deduce, 
che  vivente  il  serafico  padre  componesse  qiiesto  libro.  Laddove  il  titolo  di  »Santo«,  che  gli 
si  da  chiaramcnte,  il  dimostragia  morto.-^  Valsecchi  und  Cancellieri  beweisen  aber  dagegen, 
dass  manche  noch  lebend  »heilig«  genannt  worden  sind.  »S.  Bonaventura«  ,  bemerkt  der 
letztere,  Nitizie  storiche  pag.  311,  »fu  chiamato  santo  da  S.  Tommaso  d'Aquino,  mentre  era 
ancor  viuo.  f.  Benedict  XIV.  De  modcratione  cultus  erga  non  beatificatos  nee  a  sede 
apostolica  canonicatos.   62. 

2)  B.    I.    K.    3.   n.    I.    2. 
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die  genera  und  spccics,  ganz  und  gar  unverständlich  übersetzt  haben.') 
Wäre  Thomas  wirklich  der  Auetor  des  lateinischen  Originals ,  so  hätten  be- 
sonders die  niederdeutschen  Uebersetzer,  welche  zeitlich  und  örtlich  dem 
Thomas  so  nahe  standen ,  die  Stelle  genau  und  gut  wiedergegeben.  Aber 
einem  Uebersetzer  des  15.  Jahrhunderts  war  eben  der  Streit,  welcher  aller- 
dings  das    13.   Säculum   stark  beschäftigte,   zu  sehr  in   die   Ferne  gerückt. 

Renan  führt  aus  der  Betrachtung  der  Zeitphilosophie  und  aus  dem 
Verhalte  der  Imitatio  zu  derselben  noch  einen  anderen  recht  einleuchtenden 
Beweis   für  das    13.  Jahrhundert  als   die   Entstehungszeit   unseres   Büchleins. 

Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  sagt  er,  wurde  die  Disciplin  der 
scholastischen  Schule  so  absolut,  dass  sich  niemand  derselben  entziehen 
konnte;  keine  Stimme  hat  sich  gegen  sie  erhoben.  Selbst  die  deutschen 
Mystiker:  Eckhard,  Tauler  und  Heinrich  Suso,  welche  die  Nichtigkeit  einer 
solchen  Wissenschaft  einsahen ,  haben  sich  nicht  vollständig  ihrem  Einflüsse 
entziehen  können.  Da  gewiss  jedermann  zugeben  wird,  dass  der  Verfasser 
der  Nachfolge  von  dem  Einflüsse  dieser  Schule  unberührt  geblieben  ist,  so 
muss  also  das  Buch  von  der  Nachfolge  Christi  schon  vor  dem  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  verfasst  worden  sein.  Und  während  seit  jener  Zeit  die 
Schriften,  die  nur  irgendwie  mit  Philosophie  sich  befassten,  von  Citaten  aus 
Aristoteles  und  seinem  Commentar,  dem  Araber  Averroes  (Jbn  Roschd) 
wimmeln,  findet  sich  davon  in  der  Imitatio  nicht  die  geringste  Spur.  Dem 
Verfasser  gelten   nur  die  Bibel,   die  Väter  und  die   Heiligen  ^j. 

Wäre  Thomas  von  Kempen  oder  Gerson  der  Verfasser  des  Buches, 
bemerkt  eben  derselbe  Renan  so  geistreich  als  wahr,  so  müsste  doch  in 
demselben  irgendwie  von  den  grossen  Gedanken,  welche  damals  den  grössten 
Theil  von  Europa  in  Aufregung  erhielten,  Erwähnung  gethan  werden.  Die 
Ideen  der  Reform  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern,  das  allzufreie  Leben 
der  Geistlichkeit,  der  Aufenthalt  der  Päpste  in  Avignon ,  die  Klagen  über 
Simonie  und  Nepotismus  sollten  in  einem  Werke,  wie  die  Nachfolge  es  ist, 
ohne  alle  Berücksichtigung  geblieben  sein,  da  doch  sonst  Anspielungen  auf 
Zeitverhältnisse  nicht  gerade  selten  sind?  Wie  verhält  sich  jedoch  AU' 
dem  gegenüber  der   Verfasser.      Ihm  scheinen    diese   Ideen    noch   unbekannt; 


')    »Et   quid   curac    iiobis  de   jjeiit'ril)us   et   speciebiis«    I,    3.    2    überset/t    der     Coil.  Scot 
*Wat   is  oiis   hl  hmx   an   cUa   dingen   van   baten  i>  <    iler  (\)tl.    der   Maatschappij   in  Lcriiltrn  :    «Eml 
wat  Süighe   is   ons   vanden   j^eslachte   entle    van   iler   j^eilaente^^     (\»d.     II5S     von    Wolfcubuttrl 
fol.    171  f>:    >^rnd   wat   bekmnniere   wy   vns   uan  yiuten  gcschlechten   vndc   van  yroten   we«»enik- 
vund   jjroten   werken?«       Vgl.    Seite    \.\Xl\'   iler   naviilginge   Crisli.      Wien    1879. 

■'')  Vgl.  kinan.  pag.  ^27.  I'.r  scldies»t  seine  ilieslMr/tlglichc  Abhanilluui;  ntit  den 
Worten  :  »Jose  allinner  qii  un  tel  livre  n'eilt  \m  t?tre  ecrit  apr^ü  üaint  1  honta;^  et  avtrc  Irü  habttutic« 
de  pt'dantisine  ([iie  rensejgiunirnf  dniiiiiiaiit  taisait  cM.ntraiter,  au  Mlh"  et  au  XlVe  ^j^clc  .  ii 
tous    les   esprit.s.* 
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er  khi^l  iii(  Iil  iiIki  das  l'apsllluim ;  was  die  (Jeisllit'hkcit  ard>claii^t,  so  kann 
er  ^an/c  ( )i(liii  sciiun  Milhniilci  n  als  ikk  liahnicnswcrtc  VorhiMcr  hinstellen; 
keine  Klaj^r  iihci  SiuKiiiif  cnlci  \c|»<)ii  .miis  stoit  die  heilere  Ruhe  und  Zu- 
frit'denhrit ,  dir  so  .k  hlli<  li  iilx-i  der  ^^aii/cii  l'ersoii  des  Verfassers  liegt. 
I'.r  ist  vollkonmicn  iinhcsoii;!  um  das  Loos  und  die  Zukunft  der  Kirche.  ') 
Mit  Knde  des  ii.  |;dii  luiiidti  tes  zieht  ein  ^Geheimnisvoller  Zug  «lic 
eiiropaisciu'  Mi-nsc  hlicil  hm  ii;i(  li  jenen  ()iten,  die  der  jj;öttli(:he  Krlöscr, 
Maria  und  die  Apostel  (hmh  ihn-  Schutte  ^eheili^t,  lOs  kann  ni' ht  anders 
sein,  als  dass  dieser  L;e\valti_L;e  Stiom,  \vi-l(  hei-  na(  h  dem  liefgesunkenen  Oii 
entc  sieh  hinwal/le,  aiK  h  manche  unlautere  l'.leuK-nte  mit  sich  führte  und 
dass  er  nicht  innner  aus  reinen  (Quellen  sich  nährte,  sowie  hinwiederum  nach 
dem  Zeugnisse  der  deschic  hte  die  (lenüsse  des  Ostens  manchem  keuschen 
Sinne  das  (Iral)  gnd)cn.  Diese  gan/,c  liewegung,  welche  zwei  Jahrhimderte 
(hiuorte,  durchzuckte  noch  um  (he  Mitte  des  15.  Säculum  die  Menschheit, 
wenn  auch  (hirch  die  vielen  traurigen  Krfahrungen  der  Sinn  nüchterner  und 
(Ue  Begeisterung  hiczu  Seitens  der  CUiten  geringer  geworden  war.  Was  be- 
sonders für  Mönche,  (He  ja  auch  vielfach  in  Kreuzheeren  mitthaten,  die  Los- 
geschältheit  von  der  DiscipHn  zu  bedeuten  gehabt  haben  wird,  lässt  sich 
denken.  Wir  finden  nun  in  unserem  Büchlein  ein  paar  Sentenzen,  welche 
für  die  eben  kurz  geschilderte  Zeit,  in  welcher  die  früher  Alles  mit  sich  fort- 
reissenden  Wogen  sich  schon  legten,  gar  gut  passen.  Im  vorletzten  Kapitel 
des  ersten  Buches^)  finden  wir  das  seither  sprichwörtlich  gewordene:  Qiii 
multum  peregrinantur  raro  sanctificantur,  und  ebenso  bezeichnend  sagt  unser 
Auetor  I.  Kapitel  des  4.  Buches •'^):  s^Oft  ist  an  derlei  Besuchen  der  \'or- 
witz  der  Menschen  und  die  Neuheit  nie  gesehener  Dinge  Schuld  und  gering 
ist  die  Frucht  der  Besserung,  die  zurückgebracht  wird,  besonders  wo  ein  so 
leichtsinniges  Umherlaufen  ohne  wahre  Reue  statt  findet.  .<  Eine  Frucht  der 
Kreuzzüge  war  es  auch,  dass  der  Reliquiencult,  welcher  vom  Anfange  an  in 
der  Kirche  geübt  wurde,  mehr  in  Aufschwang  kam.  Aus  Jerusalem  und  ganz 
Palästina,  aus  Antiochia  und  Konstantinopel  wurden  ja  zalreiche  Reliquien 
als  die  kostbarste  Beute  in  verschiedene  Gegenden  des  Abendlandes  gebracht. 
Unser  Verfasser  sieht  über  der  Verehrung  der  Reliquien  Christus  im  aller- 
heiligsten  Sacramente  vernachlässigt:  »Es  laufen  viele,  so  schreibt  er  an  der 
letztgenannten  Stelle,  an  verschiedene  Orte,  die  Reliquien  der  Heiligen  zu 
besuchen  und  sie  erstaunen  bei  der  Anhörung  ihrer  Thaten.  Sie  beschauen 
die  prächtigen  Tempelgebäude  und  küssen  die  in  Seide  und  Gold  gefassten 
heiligen  Gebeine.  Und  siehe  —  du  bist  hier  gegenwärtig  bei  mir  auf  dem 
Altare,   mein  Gott!« 


^)  Vgl.   Renan,  pag.    326  und  327. 
«)  n.   4.        3)  n    S. 
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Mag  sein,  dass  die  Verehrung  der  Reliquien  in  besonderer  Weise  ge- 
fördert worden  wäre  durch  ehe  neuentstandenen  Franziskaner  und  Domini- 
kaner. Dann  winde  auch  ch\s  eben  behandelte  Argument  mit  denselben  zu 
verknüpfen  sein,  sowie  die  nunmehr  folgenden  Beweisgründe  mit  diesen  Or- 
den in  Verbindung  stehen.  Seit  der  Mitte  des  eilften  Jahrhundertes  suchten 
die  zalreichen  Orden,  welche  neu  entstanden,  und  die  Zweige  der  alten  Orden 
einer  den  andern  an  Strenge  zu  übertreffen.  Um  nur  die  beiden  Mendican- 
ten-Orden  hervorzuheben,  so  thaten  sich  die  Franziskaner  viel  darauf  zu  gute, 
dass  der  seraphische  Stifter  die  absolute  Entäusserung  jeden  Besitzes  zu  einem 
wirklichen  Schatze  im  Christenthum  gemacht  habe,  während  hingegen  der 
hl.  Dominicus  noch  für  seine  Stiftung  zu  Prouille  Schenkungen  annahm. 
Franziskaner  und  Dominikaner  stritten  gleich  in  ihrer  ersten  Zeit  über  die 
grössere  Vollkommenheit  ihres  Ordens,  beide  nahmen  die  grössere  Heiligkeit 
für  ihren  Ordensstifter  in  Anspruch.  Wie  gegen  einander  diese  eifersüchtige 
Beobachtung  war,  und  Christähnlichkeit,  so  herrschte  sie  auch  besonders  im 
Inneren  des  Franziskanerordens,  daher  die  beispiellos  vielen  Schattirungen 
und  die  unerquicklichen  Spaltungen.  ')  Mit  sichtlicher  Rücksicht  darauf  tadelt 
unser  Auetor  die  Misshelligkeiten  unter  >:  frommen  und  Religiösen«  und  gibt 
die  Mittel  an,  selbe  hintanzuhalten,  sowie  er  auch  die  Disputation  über  den 
Grad  des  Heiligseins  streng  uml  mit  grossem  Nachdruck  verbietet.  Rück- 
sichtlich des  Ersteren  heist  es;-)  »Zu  dir  selbst  wende  die  Augen  untl  hüte 
dich,  anderer  Thaten  zu  beurtheilen.  lii  der  Beurtheiluno:  anderer  arbeitet  der 
Mensch  fruchtlos,  irrt  öfter  und  sündigt  leicht.  .  .  .  \'iele  suchen  heimlich 
sich  selbst  in  Dingen,  die  sie  wirken,  und  wissen  es  nicht.  Sie  scheinen 
auch  im  festen  Frieden  zu  bestehen,  wenn  die  Sachen  nach  ihrem  Willen 
und  Sinne  gehen.  Wenn  es  aber  anders  geschieht,  als  sie  wünschen,  tlann 
werden  sie  gleich  aufgeregt  und  traurig.  Wegen  der  Verschiedenheit  der 
Ansichten  und  Meinungen  entstehen  sehr  häufig  Missverstandnisse  unter 
Freunden  und  Bürijern,  unter  Religiösen  und  Frommen.  <  Deutlicher  konnte 
unser  Schriftsteller  nicht  auch    die    dazun)al    tu    \'ercelli   gepflogenen   Fehden 


^)   Schon   Dante,   dtr  doch   im    11.  uml  12.  (iesange  des  Paradieses    den  hl.  Honaventuia 
das  Lob  des  hl.    Doniinikiis,    und  den  hl.    Thomas  das  Lob  des  hl.    Franziskus  so  schöu  ver- 
künden  lässt,   tadelt  die  beiden   Orden  deswegen.     Siehe  I'arad.  XI.   »24  Ü.  ,    XU  tV.  ;   sowie  er 
auch  die  Gleichheit  der  beiden  Orilensstiftcr  nicht  umsonst  so  zu  betonen  scheint.    Par.  XI.  '^7     40: 
Der   Kine   war  seraphisch   ganz   von  (ilutcn, 
Durch  Weisheit   war  iler  Andere   auf  Erden 
Ein   Schimmer  von  dem   I.icht   tler  Cherubinen. 

Ebenso    Par.    XII.    34,    37. 
Wo   l'iiiifr   i^l,    (hilf  nicht   iler   Aiulu-    fehleii, 
So   ilass ,    wiil    sie    geilient    bei    einem    Herrn, 
Ai-io    (Ur    kiihiii    aui  h    Uuchte    Ueider    .St-eUii. 
■'')  1;.    I.    K.    14,    I.    .'. 
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II)  |)(iliii-(  lici  iH/irliiiiiL;.  (!•  ifii  lU'iilcksicIiiij^uuj,',  iK-l>ciilicr  bemerkt,  au<;h  ein 
ni(  lii  /ii  iiiih  I  .<  li:it/(-ii(l(-s  Arf^iiiiK-iit  Im  das  13.  jalirhundett  al»  AbfaHHung»' 
ziii  iiiiMK.  l'.iK  Ins  Inl'lci,  sowie  aiil  <li(.-  Streitigkeiten  in  rclif<ioscr  Hcxichung 
;iiis|iicl(ii ,  wollte  er  si-iiicm  lliulu-  «lic-  Universalität  iiinl  All^erneiiiiieit  wah- 
iLMi.  Nur  Ulli  llr/ii;;ii.iliiiK-  all!"  <ii'H  aii^'L-riilu IcM  Streit  zwisrhen  den  Men<li' 
canU'ii ,  \\\v  er  im  1  .^  jalii  IiiiipIci  I  ^'criihrl  wordi-ri  ist,  laHHen  hich  in  der 
imilatio  ('luisti  SU'llcn  hi-i^icilfii  und  in  ihrer  ganzen  Fülle  auffassen,  wie 
die  loi^endi-n :  (iiiihU-  iiml  dispulire  aiu;h  nicht  über  die  Ver<henste  der 
l!i'ili<;en;  wer  iieiliger  als  der  andere,  (xler  wer  grösser  sei  im  Himmelreiche. 
Denn  soh  lies  er/.eu<;l  oll  Slrc-iti-  und  unnui/e  Zänkereien,  nähren  auch  rlcn 
Stolz  und  dit-  eitle  l-'-hi^ier,  woraus  Neid  und  Uneini^i^keit  entspringt,  inrlem 
dieser  jenen  lleili.i^en  und  der  andere  einen  anderen  lioffartig  voranzusetzen 
sucht.  Solches  aber  wissen  und  erforschen  wollen,  l)ringt  keine  Frucht,  son- 
dern misstalll  vielmehr  den  Heilii^^en.  .  .  Schweigen  sollen  also  tleischliche  und 
thierische  Menschen  von  iMorterun^en  über  den  Stand  der  Heiligen,  sie  die 
nichts  als  ihre  PrivaltVeuden  zu  lieben  wissen.  Sie  nehmen  und  thun  hiezu, 
je  nach  ihrer  Meinung,  nicht  wie  es  der  ewigen  Wahrheit  wolgefällt.'^ 'j  Stel- 
len, die  mit  unserem  Gegenstande  zusammenhängen,  sind  auch  die  folgenden: 
»Einige-)  tragen  ihre  Andacht  bloss  in  Büchern,  einige  in  Bildern,  einige  aber 
in  den  äusserlichen  Zeiclien  und  Gestalten.«  »Einige^)  werden  aus  frommen 
Eifer  mehr  zu  diesen  oder  jenen  (Heiligen)  gezogen,  aber  mehr  mit  mensch- 
lichem als  göttlichem  (Eifer).«  Wir  glauben  hier  eine  Anspielung  auf  Aus- 
wüchse der  sogenannten  Tertiarier  finden  zu  soMen,  wie  Gregory  das  längst 
bemerkt  hat  mit  den  Worten:^)  »Der  Verfasser  zielt  hier  auf  die  Sitten 
uiui  Gebräuche  jener  Zeit,  wo  sich  Männer  und  Frauen  in  das  Verzeichnis 
des  dritten  Ordens  lieissig  einschreiben  Hessen,  wie  dies  später  mit  anderen 
Bruderschaften  und  Vereinen  der  P'all  war.« 

Zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhundertes  wurde  der  italienische  Abt 
Joachim  da  Celico  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Secte  der  Joachiten, 
welche  die  Lehre  vom  -^> ewigen  Evangelium«  aufstellten,  nach  welchem  drei 
Zeitalter  zu  unterscheiden  wären,  je  eines  für  jede  der  drei  göttlichen  Perso- 
nen, so  dass  dem  Zeitalter  des  Vaters  im  alten  Testamente  und  der  Periode 
des  Sohnes  im  neuen  Bunde  nunmehr  seit  Abt  Joachim  folge  die  Periode 
des  hl.  Geistes,  mit  welcher  Christi  Herrschaft,  die  von  ihm  eingesetzten 
Sakramente  und  überhaupt  das  äussere  Kirchthum  sein  Ende  erreicht  hätte.  ^) 
Ueber    dieses     »ewnge  Evangelium«     war    im   Verlaufe    des    13.  Jahrhundertes 


0  B.   3.  K.   58,  2.   5.       •-')  B.   3    K.   4.  4-        ')  B.   3-   K.   58,   3. 

■*)  Bei  Weigl.   1.  c.   S.    54.   Anm.    54. 

^)  ^^gb  Weigl.  1.  c.  S.  55  f.  wo  er  den  Abt  Gersen  seine  Stimme  gegen  diese  Irr- 
thümer  seiner  Zeit  in  folgenden  Stellen  erheben  lässt :  Im  ersten  Buche  K.  i,  i;  8,  i. 
Buch  3,   K.    3,    I  ;   4,   3;    14,   4;   31,    3;   43,   3;   50,   8;    56,   2.   Buch  4,   K.    11.   4. 
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grosses  Rumoren  in  Italien,  und  wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  wenn  der 
Zeitgenosse  Gersen  auf  diese  sehr  stark  ventiHrte  Lehre  der  Apokalyptiker 
sich  einlässt.  Gregory  hat  solcher  Stellen  die  Menge  aufgezeigt,  in  welchen 
»eine  indirecte  Widerlegung  der  Grundsätze  des  ewigen  Evangelium«  ent- 
halten ist,  und  wer  diese  Citate  sorgsam  prüft,  wird  Gregory  recht  geben. 
Prüfen  wir  die  angegebenen  Gründe,  so  werden  wir  in  denselben  eine 
Bestätigung  dessen  finden,  was  die  alten  Handschriften  und  Citirungen  unserer 
Schrift  bei  Auetoren  des  13.  Jahrhundertes  weisen,  dass  nämlich  die  Nach- 
folge Christi  im  13.  Jahrhunderte  verfasst  sei.  Viele  Stellen  bleiben  uner- 
klärlich, wenn  das  Buch  »De  imitatione  Christi«  im  15.  Jahrhunderte  verfasst 
worden  wäre  und  waren  auch  in  solange  nicht  voll  erfasst,  als  man  Thomas 
von  Kempis  als  Auetor  des  Buches  bezeichnete.  Sie  werden  erst  dadurch 
recht  klar  und  verständlich,  dass  wir  sie  an's  Licht  des  dreizehnten  Jahrhun- 
dertes stellen  und  selbe  in  demselben  betrachten. 


Der  Verfasser  der  Imitatio    war  ein  B  en  e  die  t  i  n  er  mön  eh. 


enn   Herder    mit  Recht    sagt  '),   dass    ein  Auetor  mit  seinem  Buche    die 
Gedanken,    die  er   fand  und  sich   eigen  machte,  ja  in   denen  er  Jahre 


lang  wie  im  Eigenthum  seines  Geistes  und  Herzens  lebte,  also  gewisser- 
massen  einen  Theil  seiner  Seele  dem  Publikum  Preis  gibt,  und  offenbart, 
womit  sich  sein  Geist  in  gewissen  Zeiträumen  und  Angelegenheiten  beschäf- 
tigte, so  werden  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  wenn  wir  aus  dem  Inhalte 
des  goldenen  unvergleichlichen  Buches,  welches  so  treu  und  einfach  schlicht  un- 
verkennbar die  Sprache  des  Herzens  redet,  einen  Schluss  auf  die  Lebens- 
verhältnisse und  den  Charakter  seines  Verfassers  machen  können.  Mehr 
als  sonst  irgendwo  bewahrheitet  sich  an  der  Imitatio  der  Satz,  dass  das  Werk  den 
Verfasser  abs[)iegle.  Der  Auetor  unseres  Buches  legt  uns  in  seinem  Werke 
gleichsam  seine  ganze  Seele,  sein  ganzes  Leben  offen  dar.  Wir  werden, 
soferne  wir  aufmerksamen  Geistes  die  ganze  Schrift  i)rüfen,  nicht  verkennen 
können,  dass  ihr  Verfasser  ein  Mönch  im  ganz  ausschliesslichen  Sinne,  ein 
Benedictiner,  gewesen  sei -).  Wir  erhärten  das  aus  einzelnen  ausdrucklichen 
Stellen  und  aus  dem  Verhältnisse  der  Nachfolge  zur  Regel  des  heiligen 
Benedict. 

Es   ist    in    der   Nachfolge    eine    bedeutende  Zal    von   Stellen    zu    fimlen, 
wcl«  he  mehr  oder  tniiidci  deutlu  h  bezeugen,  dass  dieses  Huch  voi\  euiem  Mönche 

')   Idcrii  zur  (jcscliichtc  clciMcusclihcit.    MrsUr   Ihcil.  Vurrcdc.   Suiti^iil  1S44.    S.  710. 

^)   Cf.    kenaii   l.    c.    paj;.    32S.      »La   vic   rcligicuse    tellr    quelle    ap^jaialt    daiu    le   livr« 

de   riniitation   noiis  repurtr  etjalfincnt  ^  la  prriui^rc   inuitie  Uu  \lll«  si^tlc.     CVlte  vi«  »y  moulr« 

cm  nr«'   avic    Li   |i|iy^ii)iii»iiiii-   Itfiicilictine.« 


fiir  M(jii(  hc  ^i's(  hiiclxn  .ci.  ')  Imik-  Im  viele:  Im  58.  Kapitel  «Ich  dritten 
lliu  hcs^)  forijcil  <lri  11(111  im  IuImihIcii  /wiej^cHprilch  den  Schüler  neuerlich 
zur  Na(  lilnl^i"  .uil,  ilti  Scluiler  veispriilU  der  Aiill'onleriing  des  Herrn  Kolgc 
zu    leisliii    lind    Itndcil    seine    r.iildci    aiil,    das  (  ilei<:hc   /U    ihuii,        >SUHcepi,    HO 

s|)ii«lii  (Kl  _L;<>iiei;;r|)i-ni'  S(  liiilei ,  siis<e|ii  <le  mann  tua  <:ru<;em ,  pcjrtabo  eam 
us(|nr  :id  inMitem,  sunt  im])()suisti  mihi..  Und  nun  erklärt  zu  allem  Ueber- 
lliissc  nnsi'i  Aue  (01,  was  i-i  driin  iintn  d(  in  Kreuze  verstehe:  »Vere  uita 
hoiii  inoiKK  In  criix  est  scd  dii\  pat.idisi  .  I  )cr  Moiiachat  ist  also  unter  dem 
Kreuze  verstanden,  aber  er  fiilnl  /nm  Paradiese.  »Inceptum  est,  so  mahnt 
unser  MtMieh  seine  Mönehsgenossen,  retro  abiie  uon  licet,  nee  relinquere 
oportet.  Schliesslich  fugt  er  no(  h  die  Mahnung  hm/n,  do(  h  ja  sich  nicht 
schrecken  zu  lassen  und  so  etwa  gar  dem  Ruhme  den  Schandflecken  an- 
geheftet zu  haben,  dass  man  vom  Kreuze  gewichen  ist.  Indem  hier  <ler 
Verfasser  von  sich  selbst  sagt  ;  :vSusce[)i  tle  manu  tua  (  rucem"-  und  bahl 
darauf  für  die  ^>cru.\»<  iiita  boni  m()nachi'<  substituiit,  bezeichnet  er  sich 
deutlich  als  Mcmch,  so  gut  als  in  den  auffordernden  Worten,  ja  nicht  zurück- 
zukehren und  nivht  etwa  vom  Kreuze  zu  fliehen,  die  Angesprochenen  als 
Mönche  bezeichnet  werden.  Kbenso  klar,  wie  hier,  äussert  sich  unser  \'er- 
fasser  wiederholt.  So  unterrichtet  er  die  Seinen  über  den  göttlichen  Beruf 
und  lue  herrlichen  iMüchte  eines  ächten  klösterlichen  Lebens.  Dankerfüllten 
Herzens  gedenkt  er  da  der  eigenen  gnadenreichen  Berufung  zum  monasti- 
schen  Leben  und  ruft  aus  "^j ;  »O  Du  Quell'  ewiger  Liebe,  ....  lieber  alle 
Hoffnung  hast  Du  an  Deinem  Knechte  Barmherzigkeit  gethan  und  über  alles 
Verdienst  hast  Du  mir  Gnade  und  Freundschaft  erwiesen.  Was  werde  ich 
Dir  für  diese  Gnade  erwidern?  Denn  nicht  Allen  ist  es  gegeben,  dass  sie 
Alles  verlassen,  der  Welt  entsagen  und  ein  klösterliches  Leben  (uitam  mo- 
nasticam)  auf  sich  nehmen.«  Im  letzten  Kapitel  des  ersten  Buches  endlich 
ermuntert  er  seine  Schüler  und  geistlichen  Söhne  zum  rechten  Mönchsleben 


')  »Pill  luoghi  danno  a  connoscere ,  che  il  libro  ^  stato  scritto  per  monaci  da  un 
monaco  .  .  .  e  non  giä,  comme  farebbe  un  semplice  ecclesiastico  o  un  canonico  regolare.i 
Cancellieri ,  Notizie  storiche  e  bibliographiche  di  Giovanni  Gersen.  Rom  1809.  pag.  308. 
Weigl,  Denkschrift  4  ff.  beweist  unsere  These  u.  a.  aus  folgenden  Stellen.  B.  I.  K.  9,  3; 
iS,  5;  19,  4;  20,  3;  24,  3;  25,  8.  B.  2.  K.  I,  3;  6,  2;  12,  3.  B.  3.  K.  5,  7; 
10,  2;  12,  2;  19,  3;  23,  3;  26,  4;  32.  2;  39,  3;  46,  2;  49.  5;  53,  I  ;  54,  3;  56.4. 
B.  4.  8,    I. 

'•^)  Kardinal  Enriguez  erklärt  in  den  einleitenden  Notizen  zu  seiner  lateinisch-italienischen 
Ausgabe  der  Imitatio,  Romae  1784,  3  vol.,  dass  er  schon  durch  dieses  einzige  Kapitel  zu  der 
Ueberzeugung  gebracht  worden  sei ,  der  Verfasser  der  Imitatio  könne  nur  ein  BenedictiÄer- 
mönch  gewesen  sein,   wofür  er  noch  andere  Stellen  die  Menge  anführt      Cf.  Gregor}",   histoire, 

I-,  47—49- 

•")  1.    3.   c.    10,   2. 
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und  verweist  sie  auf  so  viele  andere  Religiösen,  welche  genug  eingeschränkt 
sind  unter  der  klösterlichen  Zucht,  sowie  das  17.  Kapitel  desselben  Buches 
ausdrücklich  d^n  Titel  luhrt  J)e  monastica  uita.  ')  Der  Ausdruck  Mönch 
wurde  aber  als  dem  Benedictiner  eigenthiimliche  Bezeichnung  behandelt  -). 
Daher  war  der  Auetor  der  Imitatio  ein  Benedictinermönch.^j 

Die  Thomisten  l)erufen  sich  aber  darauf,  dass  das  Wort  monachus«  im 
weiteren  Verstände  auch  die  MitgHeder  anderer  Orden  begreife  und  dass 
Thomas  von  Kempen  die  Häuser  der  Regularkleriker  monasteria,  ihre  Be- 
wohner aber  monachi  nenne.  Aber  das  Alphabetum  boni  »monachi^<,  auf 
welches  man  sich  als  Beweis  berufen  hat,  hält  heute  Niemand  mehr  für  ein 
Werk  des  Thomas;  es  gehört  dem  hl.  Bonaventura.  Im  Gegentheile,  der 
ehrwürdige  Thomas  von  Kempen  hält  die  Regularkleriker  und 
die  Mönche  recht  sichtlich  und  sorgfältig  auseinander^)  und  nennt 


^)  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  gerade  Gence  in  seiner  Ausgabe  der  Imitatio  statt 
dieser  allgemein  angenommenen  und  handschriftlich  beglaubigten  Ueberschrift  das  blasse:  De 
religiosa  uita  einführt.  Das  ist  kein  Beispiel  für  die  zalreichen  Stellen,  an  denen  Gence  gegen 
alle  Regeln  der  Kritik  die  Stellen  ,  welche  auf  einen  Mönch  als  Verfasser  hindeuten  ,  ver- 
flüchtigt; er  fühlte  eben,  wie  sehr  diese  nionastischen  Stellen  seinem  Klienten  Gerson,  der  nie 
Mönch  gewesen,  schaden. 

''^)  Du  Gange,  Lexicon   med.   et  inf.   lat.   ed.   c. 

^)  Man  vergleiche  hiermit  das  Resultat ,  welches  der  berühmte  französische  Kirchen- 
geschichtsschreiber Rohrbacher  aus  diesen  und  ähnlichen  Stellen  ableitet.  Er  sagt:  «Ces 
passages  et  d'autres  prouvent  evidement,  que  l'auteur  du  livre  de  l'Imitation  est  un  moine  et 
qu'il  ecrit  pour  des  moines.  On  voit  meme  que  quand  il  a  ecrit  son  livre  ,  il  avait  embrasse 
la  vie  monastique  depuis  bien  des  annees.rf  Histoire  universelle  de  l'eglise  cath.  Deux.  ed. 
Paris   1851.   tom.    18.   p.   478. 

•*)  Vgl.  darüber  Sermo  19:  Diabolus  clericurum  insidiat(»r ,  monacburuui  k.'u- 
tator.  Sermo  20:  Ilaec  (crux)  regula  monachorum,  haec  uita  bonorum,  hacc  Icclio 
clericorum.  Sermo  24  De  passione :  Tibi  inclinant  reges  et  principes,  dominus  et  donu- 
cella,  diues  et  egenus,  monachus  et  clericus,  magister  et  discipulus.  De  trib.  tabern. 
c.  i:  Mic  est  beatissimus  praesul  Augustinus,  de  quo  ita  canit  clericorum  ehorus  testamen- 
tuui  iiulhini  fecit  .  .  .  Seriii.  7.  in  fest,  i'eut.  AI)  his  etiaiu  apostolicis  uiiis  et  ileo  dilectis» 
eremitis  gloriosus  pater  noster  Augustinus  doctor  eximius  ad  contemplum  luundi  perutuit.  l^Kii 
postmodum  presbyter  et  episcopus  factus  monasterium  clericorum  instituil  coepitque  cum 
multis  dei  seruis  secuntlum  apostolicam  uitam  in  communi  uiuere,  quibus  et  legulain  suatu, 
(piaui  scripsil,  Iradidii  oljseruantlam ;  similt  moilo  saiielus  [..iter  luiiedictus  [a^tostolicae  uilac 
seclator  slrenuus  aliam  edidit  mouasticae  uitae  regulam  uiilulil)Us  pleuam,  per  quam  moiiachi 
religiöse  uiuentes  feliciter  tendereul  ad  aeternae  l)caliluilinis  gloriam.  Aus  diesen  und  uiukreti 
Stellen  zieht  der  hierin  gewiss  massgebende  Lauiioy  (C)pp.  omn.  ('».»lun.  Allobr.  1732.  lom.  l\'. 
pail.  II.  p.ig.  16,  17)  dt  II  .Schhiss ,  der  N'erfasser  di  1  Inulalio  C'hiisli  sei  Hciicdictincrinoiuh 
gevVeseu  ,  weshall)  weder  (ürsoii  ihm  li  1  liomas ,  sonilern  nur  Geiseu  (nicht  (iti)ii>ii,  >*  ic  »las 
VVet/ei'sche  Kirchenlexik«)U  Art.  I.auuoi  sagt)  die  Ehre  der  .Vhfassung  iles  gv>KU-nru  Hiuhkiiu 
/ukomme ,  was  l.aunoi  auch  ausfuhrlich  genug  im  iliilleii  1  heile  utuvr  l>issertalu>u  I.  c. 
l'"K-  V)      57   *»•  weist. 
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im  (  liioiiii  ()n  s.  At^nctis,  wo  iinmci  \nii  Aiilii.innif  mpi  lo'l  «Icr  Utu'i»  i  «m  i\«:'U 
ist,  nie  (111(11  Aiij^iisiiiu'i  \l<»ii(  li  .  I'.is  liciiic  ikjcI»  isi  aiir.l)  kein  HucI»  ciM.hicncn 
imici  (Iciii  N.inuMi  des  'riioinii  \(»ii  Kc-jupcii  als  eines  inoDachtis  m.  Ad^tistini«. 
AiK  li  stclli  riioiii,! .  111  seinen  SchiificM  /u  oflercii  Malen  den  Scincii  «lie  Rc- 
^•iil.iikl(.riL(  1  als  Muster  <les  ^Geistlichen  Lebens  vor,  nicht  so  der  Aiictor  cler 
Imilalio.  l'.r  liciiiH  si(  h  nur  auf  Kroiniiitc  i'.cnedi(  linermon«  he.  I*an  Bewein, 
dass  er  sc-lhsl  l!(ii(Mli(  timi  w.u.  Aiiltalicn  nm>s  uns  ferner  noch  der  Inh.'ilt 
des  iS.  Kapitels  im  ei.teii  ÜiK  lie  dci  Na(  lifoli;.-.  I  )a  stellt  der  Auctor  zu- 
erst die  lleispiele  der  hl.  X'atei  dar,  bejamnieit  dann  clas  Verlassen  der 
Wege  dieser  hl.  Maniur  in  der  ( leLienwait ,  mid  fordert  endlich  zu  einer 
i;ründli(hen  l'".rneiu-riin_L;  des  Lehens  derscjhen  auf.  ()  welch'  ein  strenges 
und  entsagemies  Lehen  liahen  die  hl.  \ater  in  der  Wustc  gefuhrt,  welch' 
lange  und  schwere  Versuchungen  hahen  sie  ertragen  I  Wie  oft  sind  sie  vom 
Feinde  geplagt  worden,  wie  viele  und  inbrünstige  (iebete  haben  sie  (jott 
aufgeopfert!  Welch'  strenge  haithaltsamkeit  haben  sie  geübt.  ...  Am  Tage 
arbeiteten  sie  und  in  den  Nachten  oblagen  sie  langdauerndem  Oebete;  wie 
wol  sie  auch  bei  der  .Arbeit  nicht  im  mindesten  vom  innerlichen  (^ebete  ab- 
liessen.  Alle  Zeit  füllten  sie  nut/lich  aus,  jede  Stunde  schien  ihnen  kurz. 
...  In  wahrer  Demut  bestanden  sie,  in  einfältiger  Gehorsamkeit  lebten  sie, 
in  Liebe  und  (Icduld  wandelten  sie.<'i  Ich  überlasse  die  weitere  Leetüre 
dieses  Kapitels  deni  Leser  und  habe  die  Ueberzeugung,  dass  er  darin  mit 
mir  eine  Beschreibung  des  Wirkens  und  Werkens  und  Lebens,  wie  es  uns  an 
den  alten  I]enedictinern  gegeben  wirtl,  findet.  Zur  Nachfolge  dieses  Lebens 
fordert  nun  unser  Kapitel  auf,  beklagt  den  Abfall  von  der  ersten  Liebe: 
»Jetzt  wird's  schon  für  gross  gehalten,  wenn  einer  kein  Uebertreter  ist, 
wenn  er,  was  er  auf  sich  genommen,  mit  Geduld  ertragen  kann  !<;  Ich  glaube 
nicht,  dass  Thomas  der  eben  gestifteten  und  in  grosser  Strenge  aufblühen- 
den neuen  Congregation  die  unmittelbar  folgenden  Worte  wird  zurufen  haben 
können:  »O  tepor  et  negligentia  Status  nostri,  quod  tarn  cito  declinamus  a 
pristino  feruore  1 « 

Der  Verfasser  der  Imitatio  gibt  sich  also  Schritt  für  Schritt  als  Mönch 
zu  erkennen  und  er  spricht  auch  zu  Mönchen.  Wie  das  so  notwendig  aus 
dem  Buche  der  Imitatio  Christi  folgere,  dafür  bürgt  uns  ein  ganz  unverdäch- 
tiger Zeuge.  Hirsche,  der  eifrigste  Verfechter  der  Rechte  Thomas  in  neuerer 
Zeit,  nimmt  gerade  diesen  L^mstand  gegen  die  Partisane  Gersons  scharf 
wahr  in  folgenden  Worten : ')  »In  den  Worten  uita  boni  monachi,  sowie  im 
darauf  folirenden  e^ibt  sich  der  Verf.  der  Imitatio  unzweifelhaft  als  Mönch 
zu  erkennen.  An  mehreren  anderen  Stellen  der  Imitatio  geschieht  das 
Gleiche,   und  man  ersieht  zugleich  aus  diesen  Stellen,   dass  der  Verf.  bei  der 


')  Piülegomena  Seite   55   f. 
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Abfassung  seines  Buches  zunächst  seine  Ordensgenossen  im  Auge  gehabt 
hat.  Ich  erinnere  u.  A.  an  l.  i.  c.  9  n.  ^:; :  Valde  magnum  est  in  obedien- 
tia  Stare,  sub  praehUo  uiuere  et  sui  iuris  non  esse;  ferner  in  demselben 
Kapitel  an  v.  10  — 12:  Curre  huc  vel  illuc,  non  inuenies  quietem  nisi  in 
humili  subiectione  sub  praelati  regimine;  ferner  an  1.  i.  c.  17:  De  monastica 
uita ;  an  1.  1.  c.  19:  De  exercitiis  boni  religiosi;  an  1.  3.  c.  10  v.  24  —  26: 
Non  cnim  omnibus  datum  est,  ut  omnibus  abdicatis  seculo  renuntient  et 
monasticam  uitam  assumant. «  Und  nunmehr  fährt  Hirsche  fort:  )Ist  dies 
aber  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  so  ist  die  Annahme  unmöglich,  dass  der 
Pariser  Kanzler  Gerson,  welcher  nie  ein  Ordensgeistlicher  gewesen,  obwol 
er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  klösterlicher  Zurückgezogenheit  zuge- 
bracht hat,  der  Verfasser  der  Imitatio  sei.  Dass  solchen  sonnenklaren  Be- 
weisen gegen  Gerson  zum  Trotz  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  Schrift- 
steller finden,  welche  die  Imitatio  als  ein  Werk  des  Gerson  angesehen  wissen 
wollen,  würde  unbegreiflich  sein,  wenn  man  nicht  aus  der  Geschichte  des 
Streites  über  die  Authentie  der  Imitatio  wüsste,  wie  viel  Oberflächlichkeit  und 
Unverstand,  wie  viel  verschmitzte  Hinterlist,  ja  grobe  Unwahrheit  sich  von 
jeher  in  den  Eifer,  womit  die  betreffenden  Erörterungen  geführt  wurden,  ge- 
mischt hat.  ;  Wir  würden  uns  scheuen,  den  ganzen  Nachsatz  seinem  Urheber 
zurückzugeben,  aber  erlauben  müssen  wir  uns  schon  doch  zu  bemerken,  dass 
ja  aus  demselben  Grunde  auch  Thomas  der  Verfasser  nicht  sein  könne.  Er 
war  kein  Mönch  und  gibt  sich  auch  nie  als  solchen  zu  erkennen.  Wir  ver- 
weisen diesbezütrlich  noch  auf  den  Thomisten  Nolte.  Ihm  handelt  es  sich 
nachzuweisen,  dass  in  der  Hdschr.  des  ehem.  Karthäuser  Klosters  in  Brüssel, 
welche  gegenwärtig  in  der  königl.  Bibliothek  derselben  Stadt  sich  findet, 
durch  die  Unterschrift;  Explicit  deuotus  tractatus  cuiusdam  regularis  de  interna 
locucione  Christi  ad  animam  fidelem  .  .  .  unter  dem  Namen  ^cuiusdem  regu- 
laris« wol  niemand  anderer  zu  denken  sei  als  Thomas.  Der  Ausdruck, 
so  lautet  die  Begründung'),  ^cuiusdam  regularis?  kann  nur  auf  ein  Mitglied 
des  Ordens  der  Canonici  regularis  bezogen  werden ,  weil  diese  selbst  sich 
schlechtweg  so  nennen  und  von  der  ganzen  Welt  so  genannt  werden!  Ganz 
richtig,  müssen  wir  erwidern,  denn  chese  regulirten  Kanoniker  waren  eben 
keine  Mönche')  und  ihdier  l'homas,  der  canonicus  regularis,  so  gewiss  nicht 
der  Verfasser  der  Nachfolge  ,  als  dieser  sich  selbst  Mönch  nennt  und  zu 
Mönchen   redet. 

Dass  der  Auctor   der  hnitatiu  ein  Heneilu  Unermunch  gewesen  sein  müsse. 


')   Witiur   /titsLliiift   lui    katlii.l.     l  ht»)lt>t;ic   \ui\   .Sclicimi    uml   Itäu^lr.    1855.    Seile  37. 

'*)   Alltrdiiij^s   vvtnUii   im    Uccrttulriircchtc  I.    3.    DccreUl.    IH:  itUtu   luoitach.  C.  5.  auch 

die   le^'uliitfii  (Ihoiluriu   Mmahr  ^iiuiiint,    alur   in.iu   tiutlct   kein   Beispiel.   iLiv^  ^ich  ein  i'hor- 

hcii    Mllist   ^t)   ^«iLimil    li.ittc. 
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lässt  si(  h  ii()(  h  luclii  .111  ■  (Ich  nc/icliiin^rii  «licscs  lUu  I»ch  /iir  Kegel  «Icr 
UciumIk  tiiici  II  li.iiliii.  .\l)/^c,clitii  <l;iv«)H,  «l.'iss  die  Kcf^cl  «Ics  lil.  HcncdictiiM 
;ms(lrii(  lJi(  li  in  der  N.k  hlol^c  ('liir.li  »iliil  wird'),  miiss  der,  weither  diene 
l)cM(lrn  Scliiilicn  sor^dalli^'  verglcK  hl,  hclsciiiKii,  dass  die  Narhfrdgc  uher  den 
l-eisti'n  dii  r.(  iudi(  tmcm-^rl  j^rlriht;!  ist,  dass  sie  ailfi^ehaiit  int  Ul)er  dem 
(Hiiiidr  (li'i  lil.  I\t!;(l.  W.is  du-  l'.tiic(|i(  iiiiciicL/«!  iii  kiii/.<ii  Worten  als  Au  f- 
<;.-d)0  drs  Sc  ludiTs  ( "In  isli  und  .il-,  Mil!«!  dci  VOIlkoiniiicnlicil  anj^ibt :  Demut, 
(Irhi'l,  lMil.sai;iin_L;  und  Si-ll)si\  ci  Irii^miiiL;,  \\iIIil;iii  (iclioisam,  sittliche  VVtir<le, 
KluglRMt,  Mildi-  im  l'mgan^a',  Wrc  Iiscl  /\vis(  lu-ii  (lcl>ct,  Meditation  und  Arbeit, 
HcschraiikiiiiL;  dri  1  Al)iMisl)i'diii  l'nissc,  so  daj-s  man  auf  die  l.rhL-nsnnnehmlich- 
kciten  vcr/iclitc  ,  (Icdiiid  in  Leiden  u.  s.  w.  rinden  wir  das  nicht  fast  dem 
Worte  und  wo  ni(  hl  Wort  für  Wort.  (h)c  li  dem  ^'an/,cn  Zusammenhange  nach 
in  der  Imitatio  Christi  wieder.^-)  WV'un  man  Nondem  Id.  !>crnhard  gesagt  hat, 
er  habe  nicht  aus  der  hl.  Schrift,  sondern  die  hl.  Schrill  gej^rcdigt,  so  kann 
man  von  dem  Verfiisscr  der  Imitalio  Christi,  ebenso  berechtigt,  mit  Quatrc- 
maire  sagen,  er  verkünde  die  hl.  Regel  Benedikts. 3)  (lilt  dies  insbesondere 
vom  ersten  lUiche  der  Nachfolge,  so  wird  man  das  /weite  und  dritte  liuch 
als  eine  Anweisung  betrachten  können,  wie  die  Instrumente  bonorum  operiim 
in\  4.  Ilauptstücke  tler  hl.  Regel  in  Aiisiibung  zu  bringen  seien.  Wir  lassen 
ilie  diesbezügliche  Gegenüberstellung  Weigl's  folgen  mit  dem  Beisatze,  dass 
der  Inhalt  der  aufgezälten  Kapitel  im  Buche  der  Nachfolge  weit  besser,  als 
deren  oft  nicht  ganz  passende  Titelüberschriften  mit  den  kurzen  Sätzen  der 
Benedictinerregel  übereinstimmen.'^) 

Man  vergleiche  Benedictiner-Regel  Kap.  4.  20.  A  saeculi  actibus  se 
facere  alienum  mit  Nachfolge  Christi  B.  II.  c.  i.  De  interna  consolatione. 
Relinque  hunc  miserum   mundum. 

R.  30.  Injuriam  non  facere,  sed  factam  patienter  suffere;  50.  Cogitationes 
malas   —   seniori  spirituali  patefacere    —   J.   c.   2.   De  humili  submissione. 


^)  Oder  wie  erklärt  man  denn  sonst  1.  i.  c.  iS.  n.  5  :  »Quanta  reuerentia  et  obedienlia 
sub  regida  magistri  in  omnibus  eftloruit,«  den  Begriff  «sub  regula  magistri?:^  Als 
regula    magistri  pflegte  kurzhin  nur  die  Benediktinerregel  angegeben  zu  werden. 

2)  Cf.  Quatremaire ,  welcher  1.  c.  pag.  143,  das  Verhältnis  zwischen  Regel  und 
Imitalio  so  stellt:  ^>Quiclquid  illic  breuibus  praeceptis  praemittitur  hie  fusiori  paraphrasi 
exponitur  5  quod  uterque  eadem  de  humilitate  iubeat ,  quod  ulerque  iisdem  propris  uocibus 
iisdem  cerle  sensibus  obedientiam  commendet ,  a  tumulluaria  saecularis  conuersationis  turba 
auocet,  feruenlem  morum  emendationem,  exempla  sanclorum  ,  exercitia  monachorum ,  Studium 
diuinorum,  amorem  crucis,  purilatem  orationis  eodem  ductu  informet ,  eodem  sensu  proponat, 
maximam  ingerit  de  eadem  professione ,  de  praecessione  in  altero  et  in  altero  sequutrice 
imilalione  certitudinem  nedum  conjecturam.« 

^)  1.  c.  pag.  145:  »Auctor  loquitur  non  de  regula  sed  regulam  .  .  .  non  uerborum 
quidcm  serie,   non   indice  locorum  sed  transformato  in  eundem  regulae  sensum  spiritu  auctoris.* 

■•)  Siehe  Weigl.   1.   c.   Seite   lo6  ff. 
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R.    25.   Paceni   falsam   non   dare;   —  J.   c.   3.   De  bono  pacifico  homine. 
24.    Doliun   in   corde   non   tonere    —    c.    4.    De    pura   mente    et    simplici 
intentione. 

58.  Mala  sua  praeterita  cum  laciimis  vel  gemitu  quotidie  in  oratione 
Deü   confiteri  —  c.    5,   De  pio])iia  consideratione. 

62.  Praecepta  Dei  factis  (piotidie  adimplere  —  c.  6.  De  laetitia  bonae 
conscientiae. 

21.   Nihil  amoii  Christi  praei)oneie  —  c.  7.   De  amoie  Jesu  super  omnia. 

42  Bonuni  aHquod  in  se,  cum  viderit  —  Deo  appHcet,  non  sibi  — 
c.    IG.   De  gratitudine  pro  gratia  Dei. 

Regel  56.  Lectiones  sanctas  libenter  audire  und  Imit.  B.  II.  c.  3.  Quod 
verba  Dei  cum   humilitate  sunt  audienda. 

28.  Veritatem  ex  corde  et  ore  proferre;  49.  In  omni  loco  Daum  se  re- 
spicere  pro  certo  scire  —  c.  4.  Quod  in  veritate  et  humilitate  coram  Deo 
conversandum  est. 

61.  Non  velle  dici  sanctum  antequam  sit,  sed  prius  esse,  quo  verius 
dicatur    —   c.   7.    De  occultanda  gratia  sub  humilitatis  custodia. 

43.  Malum  semper  a  se  factum  sciat,  et  sibi  repulet  —  c.  8.  De  vili 
aestimatione  sui  ipsius   in  oculis  Dei. 

59.  Desideria  carnis  non  perficere,  voluntatem  propriam  odire  —  c.  11. 
Quod  desideria  cordis   exanimanda  sunt. 

60.  Praeceptis  abbatis  in  omnibus  obedire  —  c.  13.  De  obedientia 
humiHs  subditi,   ad   exemplum  Jesu  Christi. 

41.  S[)em  suam  Deo  committere;  72.  De  Dei  misericordia  nunquam 
desperare  —  c.    16.   Quod  verum  solatium   in  solo   Deo  est  quaerendum. 

29.  Malum  pro  malo  non  reddere;  ;^^.  Persecutiones  pro  iustitia 
sustincre    —    c.    18.    (^uod  temporales    miseriae    aecpianimiter    sunt    terendae. 

46.  Vitam  aeternam  omni  concupiscentia  spirituali  desiderare  —  c.  48. 
De  die  aeternitatis  et  vitae  hujus  angustiis  und  c.  49.    De  disiderio  aeternae  vitae. 

Da  zuerst  von  l'ronto  und  auch  nach  ihm  die  Behauptung  aufgestellt 
worden  ist,  dass  besonders  Im.  1,  17  den  V'orschriften  dcv  Bene«lictinerregel 
zuwiderlaufe,  s(j  wollen  wir  hier  noch  die  leitenden  (iedanken  dieses  Kapitels 
der  Nachfolge  in  Vergleich  stellen  mit  ^\i:\^  (Irundsätzen,  welche  das  58.  Haupt- 
stück der  l>enedictinerregel  aufstellt  nn»!  wir  werden  nicht  nui  keinen  Wider- 
spiiirh,  sondern  sijgar  häufig  eine  ganz  merkwunlige,  selbst  auf  die  Worte 
sich  erstreckende  llebereinstimmung  wahrnehuien  in  iler  Art,  ilass  die  hui- 
tatio  Christi  weiter  aiisfulut  und  begrumlet ,  was  ilie  hl.  Regel  mit  kurzen 
Worten  v()is(  hreihl.  Dem  Neiiankommenden ,  <ler  sich  /un\  Kmlritle  in's 
Klo.lei  iiuldi-l,  werde  tlei  Kiniiiti  ni«  ht  leii  ht  gewährt;  erst,  wenn  iler  C*an 
didat  gezeigt,  dass  er  Unbilden  und  die  gegen  ihn  erhobenen  Schwierigkeiten 
gediildit'    eitraL-en    k«>ime,     wenn    man   ciIuimIiI   hat,    ilrtss    er    wahrhat\  liott 
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siichl,  KM  liicii  ['.ili-i  /Ulli  ( i()M('s<lit  ii'.ic  ,  /Hin  ( Idior«  lirfi  tind  /u  den  »-i 
(k'niiili;;iiii;^iii  li.ilic,  ^rsl.illc  iii.iii  iliiii  dtii  ImmIiiU.  I  )ci  Allf/uncItlMcndc 
i^flolii'  d.iiiii  l)i's(;iM(lij^ki'il  und  iii;i(  lic  ein  ( Iclobiiis  dartil)cr  auf  die  Namen 
dci  I  Ii'ili<;cii.  Im  Üctli.'iusc  sollr-n  d<ni  Aiir^cnniiiMK-ncii  Hfiiic  Kleider  auK- 
t;iv.()^rn,  lind  er  niil  dein  (  )i  d»iisL;tu  ;i  iidc  l»cklci<lct  wcidt'l).  I  )ie  Hc^riilidung 
und  iKiluii-  llfUiK  lilniii;  dieser  X'oi  sc  In  ilieii  rindet  nein  im  oli^efiannlen 
K;i|iitel  dn  N.k  lilolgr.  An  /weirrlloseii  Anklangen  dieser  lieideii  Ka|)itcl 
liihi  en    wir    niii    ;i  n  : 

l\  rn  i'  1    c.    5S.  I  111.     I  ,     I  7. 

Senior    inU-nd.it  ,     .in    (noiiiU'i    iieiiicns)  <^)iii  :iliiid  <|ii.icrit,    «iiiam    |*iiic  hciiin. 

lOikMa    |)ciim    ([uaiTil.  Ad  seriiK-ndiim  iieiiisti,  ad  laliorandiim. 

Nouitius   solliciliis  sit   ad  obcdicntiam,  llic    piohantm    lioniines    siciit    aiiriiin 

ad    opus    \)c'\.  in    Idrnace. 

Non     probandiis   in   omni   ])aticiUia.  Non   est    [)anium    in    monasteriis    iicl 
Si     promiscrit     i.\c     stabilitatc    pcrscii-  in  congrcgatione  haljitare  et  il)i  sine 

cranliam...    itornni  probctur . . .  ncc  (piacrela     conuersari    et    usqiic    ad 

Collum   excutorc   de  suhiuy^o   rci^ulac  mortem    fidelitcr   pcrseucrare. 

Heere   (seial). 

Aus  diesem  Verhältnisse  der  Tmitatio  Christi  zur  Regel  Jiencdict's  lässt 
sieh's  erklären,  dass  jedem  Ordenskandidaten  die  hl.  Regel  zusammt  mit  der 
Imitatio  in  seine  Celle  gegeben  wurde,  womit  weiterhin  zusammenhängt,  dass 
die  Nachfolge  tind  die  Benedictinorregel  gar  so  rft  in  ein  Werk  zusammen- 
geschrieben oder  doch  zusammengebunden  sich  finden  und  dass  überhaupt 
die  meisten  Imitatio-Handschriften  —  man  vergleiche  nur  den  Anhang  — 
in  Benedictinerklöstern  sich  finden  oder  aus  denselben  in  öffentHche  Biblio- 
theken gewandert  sind. 

Heben  wir  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  hervor,  dass  die  Sen- 
tenz: »Habitus  et  tonsura  modicum  conferunt')«  gar  merkwürdig  zusammen- 
stimmt mit  dem  Gedanken,  welchen  wir  in  der  Benedictinerregel  finden"^): 
»(Sarabaitae)  mentiri  Deo  per  tonsuram  noscuntur, «  dass  sich  die  Ausdrücke: 
Monasterium,  congregatio,  coenobita  in  Regel  und  Nachfolge  so  oft  finden, 
ja  dass  das  specifisch  Benedictinische  »cella,«  welches  in  der  Regel  achtmal 
wiederkehrt,  in  dem  einzigen  zwanzigsten  Kapitel  des  i.  Buches  der  Imitatio 
dreimal  zu  lesen  ist  und  dass  dieses  Wort  sowie  »Praelatus«  ein  specifisch  bene- 
dictinischer  Terminus  ist,  indem  ja  die  regulären  Chorherrn  ihre  Behausung 
»Camera«   und  ihre  Vorsteher   »Praepositus:.    zu    nennen  pflegten,    so  werden 


')  Imit.  1.    I.   c.    17,  2. 
^)  Kap.    I.   n.    3. 
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wir  gewiss  in  unserer  Ueberzeiigung ,  ein  Benedictlner  habe  die  Imitatlo  ge- 
schrieben, mächtig  gestärkt  werden.^)  Die  Ermahnungen  des  53.  Kapitels 
im  (bitten  Buche:  »Petere  secretum«;  und  »Amare  solus  habitare  secum«  sind 
nach  Wort  und  Sinn  aus  dem  Leben  des  hl.  Benedict  von  Gregor  dem  Grossen 
entnommen.^) 

Der  wol  nur  vereinzehit  gehörte  Einwurf,  der  Auetor  der  Nachfolge 
Christi  bekunde  sich  als  ein  Glied  der  Windesheimer  Congregation ,  indem 
er  die  Gepflogenheit  nur  an  bestimmten  Tagen  zu  celebriren  constatire,  ist 
ohne  Berechtigung,  weil  dieselbe  Gewohnheit  auch  bei  den  Benedictinern 
des    13.  Jahrhunderts  in  Uebung  war. 3) 


^)  Auch  das  Wort  conuersio  in  dem  Verstände,  wie  es  Im.  1.  I.  c.  23  vorkommt, 
ist  aus  der  Bendiktinerregel  c.  i.  2.  58  (zweimal)  63,  wo  conuerti  in  dem  engen  Sinne,  in's 
Kloster  treten,   vorkommt,   daher  die  fratres  conuersi. 

-)  Dial.   B.   2.   K.    3. 

^)  Wie  man  sich  aus  Edm.   Martene,   Regula  s.   Bened.   c.    35.    überzeugen   kann. 


A  N  H  A  N  G. 


(■()i)!(i:s  MANUSCKini  I)i:r  imi  tatio 

CHRISTI. 


n  i  1)  1  i  ()  t  h  c  (j  uc   (1  A  v\  i\  s. 

C'atalog  «;eiicial   des   niamiscrits   dos   biblioihcnues   i)uhli([Ucs  des  (ieparlements 

l)ul)lie   soiis   les   auspices   du    niiiiistre   de   liiistruction    publiijue. 

l'aris.      Iniprimerie   imperiale.      Tom    I\'.     1872.') 


Od.    ^Sc).    (hart.    i2"X\'II.     >'riaducli()n   en    fiancais   de   (pielfjues 
(ha[)itres     de    limitatiun    de    Jesus-Christ.       Provenant    de    Saint 
Reliure     en    marocpiin    rouge.      Dorures    et    tilets    sur    le     plats. 
Tranche   doree. 

Brüssler  Bibliothek. 
Nolte    i.   d.    Zeitschrift   für  kathol.   Theol.     Wien  1855.     Heft  i.     S.  4  ff. 

I.  Cod.    Kirchhemianus.     Vid.   Oben   S.    64. 

II.  Cod.  1020.  chart.  fol.  i  •'^  stehen  die  Worte  :  vincipit  libellus  humilis 
ac  devotus  dictus  Über  de  imitatione  Christi  in  aho  foHo,  verte  fohum;« 
fol.   2^  —  6^^  lolgt  das  erste  Buch  der  Nachfolge  mit  der  Ueberschrift :     »In- 


^)  Gustav  Haenel  verzeichnet  in  seinem  Werke:  ^Catalogi  libr.  nissr.  qui  in  biblio- 
thecis  Call.  Helv.  Belg.  Britan.  Hisp.  Lusilan.  asseruantmMr  Lipsiae  1S30  unter  dem  Schlag- 
woite  Thomas  K.   folgende  codd.   mscr. : 

i)  Lyon.   bibl.    De  la  Ville.   codd.   622:    »Thomae    a    Kemp.    opusc.    saec.    X\'.   eh.   fol.« 

2)  Marseille,  bibl.  De  la  Ville.   E.   b.   99.   und  E.  b.    100.   Thomas  d.    Kemp.   membr.  12'. 

3)  Soissons.   Bibl.  de  la  Ville.    i.    S.    134.      Thomae  de  Kemp.    Opusc.    theol.    saec.    XV. 
membr.   fol. 

4)  .Strassburg.    Bibl.   publ.   Thom.   a   Kemp.    De  imit.    Christi  et  al.   eiusd.    fol.    2   Exempl. 

«4 
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cipit  libelliis  hiimilis  ac  devotus  dictus  liber  de  ymitatione  Jesu  Christi«  ; 
gehörte  einst  nach  Osnabrück. 

III.   Cod.  Antuerpiensis.     Siehe  Oben  S.   65  ff. 

I\'.  Cod.  2581  —  2589.  kl.  membr.  4"  saec.  XV.  Fol.  i^  —  60  ^  enthält 
das  3.  Buch  mit  der  Ueberschrift :  Incipit  lilier  internae  consolacionis  de  interna 
Christi  locucione  ad  animam  fitlelem.«  Die  Unterschrift  lautet:  »Explicit 
devotus  tractatus  cujusdam  regularis  de  interna  locucione  Christi  ad  animam 
fidelem.  scriptus  per  manus  fratris  iacobi  baenst  layci  redditi  Finitus  in  anno 
iubileo  MCCCL"  XIII  die  meusis  Octobris.  Et  pertinet  ad  carthusienn.  domus 
silve  sancti  martini  prope  Geraldi  montem.  Deo  Gratias.«  Fol.  60^  enthält 
die  Kapitelangabe,  worauf  folgt:  »Inci[)it  tractatus  puus  (=  parvus)  dictus 
regnum  dei  et  sunt  ammoniciones  bone  ad  interna  trahentes  et  primo  de 
interna  conversacione  ; «  er  reicht  von  Fol.  6  i  ■'^  —  "J^  ^ ,  ^vo  wir  lesen:  -)Explicit 
tractulus  parvulus  dictus  regnum  dei.  Scriptus  per  manus  fratris  iacobi 
baenst  redditi  layci  oretis  propter  deum  pro  eo  Finitus  anno  domini  MCCCC® 
LI"  XVI"  die  mensis  marcii.  Deo  gratias  sem[)er.«  i\uf  dem  nun  folgenden  un- 
numerirten  Fol.  steht:  »Incipit  tabula  in  libello  sequenti  de  ymitacione  Christi 
et  contem.ptu  vanitatum  mundi  C.  ||  (i.  e.  Capitulum).  De  vanitatibus  mundi 
ibid.  LXXVII X  ;  auf  fol.  avers.  steht:  »Explicit  tabula  sequentis  opusculi.>.< 
Fol.  'j']^  lesen  wir:  »Incipit  parvus  tractatus  de  ymitacione  Christi  et  de 
contemptu  vanitatum  mundi,;  der  von  Fol.  77^  -  105  reicht,  wo  wieder 
steht:  »Explicit  libellus  de  ymitacione  Christi  scriptus  per  manus  frAtris 
iacobi  baenst  redditi  layci.  Finitus  anno  domini  M".CCCC"  LI".  VI  die 
aprilis  oretis  propter  deum  pro  eo.«  Fol.  105^  heisst  es:  ^Incipit  tabula  in 
opusculo  secjuenti  de  sacramentO'< ,  welches  fol.  106^  mit  der  Ueber- 
schrift: »Incipit  tractatus  de  sacramento  <  beginnt  und  bis  133^  reicht, 
wo  es  heisst:  »ExpHcit  tractatus  dulcissimus  de  sacramento  corporis  et  san- 
guinis Christi.  Scriptus  per  manus  fratris  iacobi  baenst  redditi  layci. 
Finitus  anno  domini  MCCCC  LI"  XXV'IH'  die  mc-nsis  iunii.  Oretis  propter 
deum    pro   eo.  ' 

V.  Cod.  i  1841  —  I  1S46  chart  et  mcnd)r.  4'  enthalt  auf  Fol.  38  '  —  54* 
das  jetzige  vierte  Huch :  Incipiunt  cai)itula  libri  de  sacramento  >^,  ilem  eine 
spätere  Hand  beifugte:  fratris  thomae  K.etn[)is  orilinis  canonicorum  regu- 
larium.  Diese  Worte  sind  auch  auf  fol.  54''  wieder  von  anderer  Hand 
beigeset/t.  Diese  Handschrift  gehörte  einst  dem  Kloster  S.  Paul  in  Rosenthal 
und    ist   dadiiK  h    interessant,    das>,    in    ihi    eine    Mta    des     Thomas    enthalten    ist. 

VI.  Cod.  2(;8  2,  12"  XV.  saec.  enthalt  auf  10 1  fol.  die  vier  Hucher 
der  Nachfolge.  Von  lol.  i  -'  52-'  steht  unser  diittes  Huch:  De  interna 
(hiisti  lo<  iitione  ad  aminam  (idclein.  Fol.  52^  —  73''  uinlasst  unser  jet^i^cs 
erste  Hu«  h  :  Iii<  ipit  lihc-i  sr(  iindus  de  inutatione  Christi  et  contentptu  oinniuM) 
vanitatum    mnndi.  .       I'ol.    73'         S  |  '  i-nthait    unsei    zweites    Huch        huipiuiit 
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;innn(iiii(  idiic.     .hI     iiiln  .     1 1 .1  IkmIcs. -r        \'<>n     S)   '  iii<-.|.  1  o  1  '■    •.!<  iii     iiii,.i 

jetziges  vicilf    l*.ii«  li,    w<I(Im'.   liciMimt:      \'ciiiic   11.   •-.    I. 

VII.  ('(xl  i.si.;.^.  nicinhi  .S"  \V.  112  U>\.  Auf  fnl.  i''Htcht:  ^Ki- 
pliciuDl  <  .-ipiliiln.  Iii<i|»ii  lilxi  de  iniit.itimir  ("Inisti  <  apiliiliiin  primtim  < 
Dicsi-s  IUk  l\  ICK  hl  Ins  .m)'':  I',\|»1i<  il  piiin.i  pMis.  Iinipil  scninda  pars, 
Ainmoiiit  ioiics  n.iMc  ;hI  mlfiii.i  li .iliciilcs.  Auf  lol.  46  '  ht-^innl  das  dritttr 
lUich  iiiid  rci(  lit  l)is  1  1  .! ''  ;  l'Apli«  il  lilxi  iiitci  lu-  <  onsola«  ioiiis.  Kr  j^chortc 
cinsl   der   K.nlli.nisc    Hrüggc. 

VIII.  Cod.  loS.'i  10.S25.  12'  .\V.  s;ic(  .  162.  I'ol.  Von  lol.  i  •*  — 
2^^''  sti'lU  das  i'isti'  UiK  II  diT  Naclifol/^a" :  '  I  )r  yniit.u  ionc  ( 'liristi  et  rontcniptil 
oiunium  vanilatmu  nuindi.  Zwischen  l  U-Ixtsc  hrifl  und  'i'cxt  sind  woj  von 
späterer  Hand  (he  Worte  eingcfiit^t  :  »Thonie  (K-  I\i-ni|)is  canonici  rcgularis 
in  nionle  S.  Aunetis.  .  I-'oL  2  c;  ' :  :*l)c  interna  Christi  locucione  ad  aniinarn 
jideleni.« 

L\.  Cod.  14069  14089  (hart,  et  nienibr.  4":  Inc  ipiimt  ammonitiones 
ad  spirilualenr  vitani  valde  ntiles  et  lia])et  eapitula  XXV.  Capituliini  i)ri!ruim 
de  imitacione  Christi  et  contemptu  nuuKhinorinn.  Hier  felilen  (  ajj.  4 — 13, 
und  sind  unv()llständi<;  cap.  3  und  19.  Ks  unifasst  4  ])lätter ;  Vo].  4  avcrs. 
folgt:  ^:>Kxi)licit  prima  pars  istius.  Incipit  secunda  et  intytulatur  sie  ammo- 
nitiones  ad  interna  trahentes.  Cajjituluni  primum  de  interna  conversatione. - 
Dieser  Theil  füllt  7  Blätter.  Am  Schlüsse  steht:  »Et  sie  finitur.  Deo  gratias. 
ExpUcit  secunda.  Incipit  tertia  intytulata  Über  iiiternae  consolationis.  Et 
habet  LIX  eapitula  Capitulum  primum  de  interna  Christi  loquutione  ad  animam 
fidelem.«  Dieser  Theil  umfasst  28  Fol.  Am  Schlüsse  lesen  wir:  ^^Explicit 
devotissimus  tractatulus  interne  consolationis.« 

X.  Cod.  4913  — 16.  membr.  12'  saec.  XV.  enthält  auf  113  Fol.  alle  vier 
Bücher  der  Nachfolge  in  der  jetzigen  Reihenfolge.  Fol.  2^  steht:  »Incipiunt 
eapitula  in  libro  ammonicionum  ad  spiritualem  vitam  et  primo  de  ymitatione 
Christi  et  de  contemptu  omnium  vanitatum  mundi.«  Auf  Fol.  113^  lesen 
wir:  »Explicithoc  opusculum  devotissimum  de  venerabili  sacramento  Deo  gratias.« 

XI.  Cod.  4978.  12"  saec.  XV.  enthält  von  Fol.  76^  —  95^  unser 
jetziges  vierte  Buch.  »Ammoniciones  de  sacramento  cum  quanta  reverentia 
Christus  suscipiendus.«  Fol.  76-'^  stehen  die  Worte:  »Liber  quartus  Thomae 
a  Kempis  de  imitatione  Christi,«    welche   aber  einer  späteren  Hand  angehören. 

XII.  Cod.  II 160.  Chart.  4'  saec.  XVI.  (1524).  Auf  Fol.  1=^  steht: 
»Incipit  Über  primus  fratris  Thomae  Kempis  Canonici  regularis  de  imitatione 
Christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi  capituUmi  primum.«  Das  erste 
Buch  reicht  bis  Fol.  25^,  das  zweite  bis  Fol.  40^,  das  dritte  bis  Fol.  100^, 
das  vierte  bis  Fol.  123^,  wo  es  heisst:  »Explicit  liber  quartus.«  Sie  gehörte 
einst  nach   Löwen. 
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XIII.  Cod.  iigo4.  rhart.  12'^  enthält  auf  Fol.  96-^  —  127^  das  erste 
Buch.  Fol.  96*^:  »Incipiunt  capitula  sequentis  opusculi  ^  Fol.  96^:  >;Incipiunt 
aninionitiones  ad  s})iritualein  vitam  utiles.«  »De  iniitatione  Christi  et  con- 
tcmptu  oninium  vanitatum  mundi  Capitulum  piinium.«  Auf  Fol.  127-^  steht: 
»Expliciunt  ammonitiones.<s 

XIV.  Cod.  20067.  Chart.  Fol.  saec.  XV.  enthält  auf  sechs  Blättern  das 
erste  Buch:  >^De  imitacione  Christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi.« 
Am  Schlüsse  heisst  es:    »Expliciunt  ammoniciones  ad  spiritualem  vitam  utiles.« 

Fürstlich     Fürsten  bergische.  Hofbibliothek     zu     U  onaueschi  ngen, 

ed.   Barack.     Tübingen    1865. 

I.  Cod.  249.  chart.  XV.  234.  fol.  4'^  fol.  97  —  234:  Libri  c^uatuor  de 
imatatione  Christi ,  fol.  97-'^:  Tncipiunt  capitula  primi  libri,  .  fol.  234^:  Ex- 
plicit  deuotus  tractatus  de  uenerabilissimo  sacramento  an.  dom.  MCCCCXLV.« 

It.  Cod.  339.  eh.  anni  1453  und  1456.  132  fol.  4*^  fol.  i:  De  con- 
temptu omnium  uanitatum  mundi  et  Imitatione  Christi  libri  tres.  ;  Expl.  fol.  54^" 
»Finis   adest  modo  per  me  Cunradum  Strytc  apellanum  in  eszlingen  an.     1456.« 

K.  Bib  1  i  o  t  h  ek  E  rlan  gen   ed.   Ir  misch  er.     Frank  fürt  a.  M.   i  8  5  2. 

Corl.  1713.  Thomae  a  Kempis  von  iler  nachfolgung  cristi  vnd  von 
versmähung  der  weit.  pg.  155  BU.  in  4.  auf  breitem  Rand  zu  44  Zeilen. 
I  5.  Jalirhundert.  Anfang:  Der  herr  sprichet  wer  mir  nachuolget  der  wandelt 
nit  in  der  vinsternusse  .  Ende:  Zu  dem  vatterland  der  ewigen  selikeit  amen. 
Bittent  gott  ouch  für  mich.  (Cleichmässig  und  schon  geschriebene  goth. 
Minuskel    mit    vielfarbig    verzierten    und    zum     l'heil    vergoldeten   Initialen.) 

K.    K.   LIn  i  V  ers  ität  s    Bibliothek   zu   Innsbruck. 

Mitgetheilt   von    Dr.   A.  Jeitteles. 

Cod.  chart.  et  membr.  8"  XV.  enthält  auf  78  Fol.  ilie  ersten  drei  Bücher 
der  Imitat.  lue.  tractatus  tri[)le\  tle  imitacione  Christi  et  conten\ptu  omnium 
vanitatum  nunidi.  (^)ui  se([uitur  nie  non  amb  ilat  in  tenebris  ilicit  ilominus ;  ^ 
das  E.xplicit:  Protege  et  conserua  animain  scrv  uli  tiu  mter  lot  iliscrimina  vite 
ccjrruptibilis  ac  comitautc  gratia  tua  diiigf  per  viam  i)acis  ad  patriam  pei- 
petuc  (  laritatis.  Aiiu-u.  I'.t  sie  est  fiuis  de  ipio  laudetur  ih)Uünus  JesU'. 
("hristus.  .\uf  dii  himuseite  des  rut  kvvarligeii  Dct  kels  stehen  tlic  Worte: 
v()l)iit  vcnciahilis  doiuiiius  Johannes  wylken  anno  tlonüni  45J.*  Ueber  die 
Provenienz  der  Handsiluift  gibt  aut  drr  Innenweite  de^  \orilcrn  Deckels  die 
Hemerkuiig  \ufs(  hhiss:  Hk  hbelUis  i' .t  inonawtii  11  muntis  i>nnuun\  angeloiuni 
Hl   u.ill'-   "-'Uli.   i.rduus   Carthusianorum.  - 


l  '  II  i  V  ri  s  i  I  .1  I  '.    I!  I  I)  I  lol  h  <-  1%     K  I  :i  kaii. 
Mll;;t|ll(lll     \M|ii      ilriiji      |',il)l|Mtliiki     Vnrs!;unl, 

(■()<l.  .'i.'!.  \\.  (|i.ii;.  I  ;s  -U^j  '"' ■  Iil»«Hiis  LoiiHolaloiiuH  ad 
iiisiiiKiioiiiiu  (Iciioiniiiiii.  I'iiii'.  <)|»i'ris..  prj  iiH- < 'Icmcntcri  de  Hifuburimi)- 
\vi(/r  .1.  (I.  I  17«)  N.K  !)•.(  In  ill  :  \'iii  «•Ki<r,ii  IIkmiic  in<»iilis  ■>.  Aj^nclis  in 
'l'i.iir«  lo  n"!;iil.  (.in.   Iihii  (liiisti  de  innl.ii  k  »iic  iniiiu-io  <|ii;ilii(H    rniiuiil  li'licitcr  !  t 

r.  1  1)  I  i  ()  t  Ii  t'i|  n  (•    de    I  n  n  i  V  i- IS  i  l  (•    dr    l.icgc.       Licj^c    i  '"^  7  5. 

('oi\.    .>5>).    ('(»<l,    im-inl»r     W.    mm.    Inim.    |«.    i       49:    Tlioinac  a  Kcinpis 

<lf    iniilalioin-   ("Inisli    IiIkt    ininuis.    ( 'c    ms.    (onluiii    Ics    25    «  li.ipitrcs    du    |»rc- 
iiiioi    livir    do    <  rU'hn'    tiaiU'. 

()1)  dir  I  I.indsi  In  ifl  MUsdinc  kli(  li  Tliomas  ;ds  Verfasser  nciiiil  ,  wird 
IcidiT    ni(  ht    anL;i\L;c'l)t-'n. 

l'.il)li  oUuMiuc   de    1-ilU'    j.  ;tr    M.    I,c   ( ;  I  .-i  y.      Lille    1X48. 

(\)d.  (WXWllI.  I,il)or  c.\  cliarta,  in  octaiio ,  (ontincns  Ircs  libro.s  rle 
imilationc  Christi  translatos  de  L;crniani(:()  in  t^^alliciim  an.  1538  per  authorcm 
anonynium,  tiui  diclos  libros  attrihiiil  1  ,ii(l()l|)h()  de  Saxonio  Carthusiano,  (jui 
sciipsit  iiitam  C^hiisti,  eum  tarnen  Cüniniuniter  tiibuaiUiir  'I'homae  a  Kcmpis, 
("an.  regul.  uel  ([uoil  minus  piobabile  est  Joaiini  Oersen ,  abbati  ordinis 
S.  Kenedicti. 

Bil)l.   acad.    Marburg  cd.    Hermann.      Marburg    1838. 

Cod.  I).  17.  chart.  XVI.  326.  fol.  12  '*.  Miscellancod.  fol.  169:  .>Sancti 
Spiritus  assit  nobis  gratia.  Üe  iniitatione  Jesu  Christi  caput  primuni  qui  seciuitur 
nie  non  ambulat  in  tenebris.«  Fin.  fol.  187:  »Explicit  imitacio  christi  an.  dorn. 
MCCCCLXI.  feria  quinta  post  natiuitatem  niarie  semper  uirginis  in  halHs 
per  me  hildebrandum  hardegesse  scriptus  .  .  .«  fol.  194:  Tractatus,  qui  intitu- 
latur  regnum  dei  intra  uos  est  dicit  dominus.  Fin.  foL  219:  »Expliciunt  am- 
moniciones  ad  interna  trahentes  anno  dorn.  MCCCCLXXIX.  ipso  die  sancte 
scolastice  uirginis  per  Hildebrandum  p.   plebanum  in  ellingen. 

B i b H o t h e k    de    Metz. 

Catalog  gen.   des  ms.  des  bibl.   des  departements.     Tom.   V.    1879. 

I.  Cod.  358.  eh.  4"  XV.  (fin.)  i)  Incipit  tractatus  optimus  de  interna 
Christi  locutione  ad  animas  fideles.  Inc.  »Audiam  quid  locpiatur.  2)  Sequitur 
tractatus  B.  Augustini  de  tribus  habitaculis.  3)  Tractatus  de  interna  conver- 
sacione.  4)  Incipit  notabiHs  tractatus  de  imitatione  Jhesu  Christi  et  contemptu 
omnium  uanitatum  huius  mundi.  Inc.  Qui  sequitur  me.  5)  Tractatus  devotus 
de  devota  Christi  susceptione  in  sacra  communione.  Inc.  :  Venite  ad  me. ::  De 
Chartreux  de  Rettel. 
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II.  Cütl.  490.  tn-seize  sur  pap.  (Recueil)  XV.  enthält  3  Stücke,  i)  De 
Imitatione  Jhesu  Christi  et  contemptu  inanitatiim  mundi.  2)  Incipit  dyalogus 
siue  colloqiiium  dorn,  nostri  Jhesu  et  monachi.  Inc.  Verbum  michi  ad  te,  o 
princeps  ceH.      3)  Excerptiones  ad  usum  ahcuius  monachi. 

III.  Cod.  617.  In-seize  sur  pap.  (Recueil )  XV.  i.  Liber  de  Imitatione 
J.  C.  2.  Incipit  tractatus  de  meditatione  cordis  magistri  Johannis  Gerson. 
»De  Celestins  de  Metz,  i  .  Manque  le  commencement.  Le  piemier  et  le 
second  livre  sont  confondus  en  un  seul  et  termines  par  cette  souscription : 
»Explicit  primus  et  secundus  liber  de  imitatione  Jhesu  Christi  et  contemptu 
omnium  vanitatum  mundi;  incipit  tercius  de  interna  locutione  ad  animam 
fidelem,  scilicet  audiam  quid  loquitur.«  lib.  IV  fin:  »Explicit  liber  quartus 
et  ultimus  de  sacramento  altaris  fratris  Thome  de  Kempis  de  imitatione 
Christi  et  de  contemptu  mundi,    devotum    et  utile  opusculum  finit  feliciter.< 

Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Aus  dem    gedruckten  Kataloge. 

I.  Cod.  germ.  Mon.  (Cgm.)  218.  2^.,  v.  1487,  274  Bl.  87 — 109  de 
imit.   Christi  deutsch,  (sonst  viel   Ascet.) 

II.  Cgm.  262.  2^  XV.  Jahrh.  361  Bl.  Nach  Cassians  Collat.  deutsch 
(i  —  244),  folgt  244  —  263.  Von  der  Nachvolgung  Christi,  i.  Buch  von  Bru- 
der Thomas  von  S  w  o  1 1  i  s. 

III.  Cgm  418.  4^.  1479.  251  Bl.  I  — 122  de  imit.  Chr.  deutsch  [131 
— 185  Reg.  S.  Bened.  deutsch.  185  — 192  von  den  Laibrüdern,  192-251 
Auslegung  der  Bened.  Regel.] 

IV.  Cgm.  451.  8".  XV/XVI  Jahrh.  222  Bl  1—48  Legende  v.  d.  hl. 
Ursula.     67  — 157.  Von  der  Nachfolge  Christi  4   Bücher. 

V.  Cgm.  458.  8^  XV.  Jahrh.  337  Bl.  Viel  Ascetisches.  89-123. 
Von  dei   Nachfolge  Christi    i.   Buch. 

VI.  Cgm.    3643.    2^   XV/XVI  Jahrh.    269    Bl.     Andreas   VVallner   Bene 
dictiner    zu  Aspach    die    4    Bücher    von    der    Nachvolgung    Christi    in    deut- 
schen Reimen. 

VII.  Cod.  lat.  Mun.  (Clm.)  10 1.  chartac.  misc.  2".  XV.  Saec.  398  f. 
^  335—446  de  imitatione  Christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi 
(alias   Sijeculum    t  h  c  o  l  o  g  ia  e.) 

VIII.  Clm.  3331  4".  1502,  217  f.  [aus  dem  Bened.  Kl.  Attclj  i  — 110 
de    Imitatione   Christi    libii    [V . 

LX.  Clm  3594.  4".  S.  XV.  2  10  l.  ^.Vus  der  Siadtbibl.  v.  Au^sbur^.j 
f.    43      72    de   inut.    C'hristi   et   ( ontemptu   omn     van.    hu.    »qui   sequitur   luc.« 

X.  Clm.  4775.  4".  1447/48  246  f.  (Aus  Kcucdictbeuctn)  f.  50  133 
I,ihiM     dr    imit.    Clirisli,     »()iiqM)Mtus    et    tullci  tus    per     l''r.      Tlinmam    i  .iiuuui'. 


Kt'j^ul.    S.    Aii^iisiiiii    dl-    (»l»sii\;iii(  i;i    HiMrir.li'iiiiintMisiuiii    <lc    iiionastcrio  S, 
Ai^iii'tis    TicMi.   «liöc. 

XI.     (Im.     ;''"M     lol.    S.    W.      2o«;     f.   (aus    «lir     I  )<»nil*il>|.    Au^sImit^)   f. 
iSj        i*)i.    'I'i  :i(  l:itiiliiN    <l(-    iiilot  iii.iliniic    ridcliiiiii  lih.    I    de    iiiiit.  (.'hrJMti. 

.\ll.      Clin.     lySj  •' .|«'.    .S.    .W.    .-.p,    f.    (IJcncdiklhcUcin)    f.    147       163  de 
imil,    ("Ini.li    1.    1. 

\  II I.  Clin.  -1  70S.  j".  I  jTxj'Si.  2<>7  r.  (I'>riifdi(  iIkuci  nj  f.    50  ''  .\2,   f.  .\(}       ^h, 
dl-    hnit.    CInisli,    1     I.    vV    II. 

.\l\'.     Chn.    .|^i<).    nicmhi.     j  ".    S.    .\l\'.    i)i     ('    (Hc  n  c<l  i  k  lljciicr  ii.j  f. 
j,i).   (U'    l  m  1 1.    ( '  1)  r  i  s  1 1    |);i  I  .s    1 1       I  \'. 

I  )icscr  S.MnuK-lcodc.x  cnthall  ()  Sni<  kr,  weh  lic  souol  aiit dein  l'cr^ament- 
s(  Inido  der  l''-iiil)anddi'(  kr,  als  aiu  h  au!  der  iniuTrn  Seile  derselben  angegeben 
sind.  hie  rruviMnen/bt'/eichnunL;,  weh  iie  au!  der  ersten  und  ahnlK  h  auf  der 
letzten  nnt  Text  beschriebenen  Seite  /u  lesen  ist:  ^i-lste  liber  est  nionasterii 
seti  benedicti  in  Benedictenpewieiv  sciieint  von  andeier,  wenn  auch  sehr 
alten  lland  /u  sein.  1  )ie  Innenseile  der  Kinbanddecke  gibt  einen  Stiftl^rief 
des  Ables  Thomas  von  Benedictenpewren.  h'ol.  i  '' :  Inripiunt  capitula  in 
libro  de  solitaria  iiita  (rot)  Die  Initialen  der  nun  folgenden  XI. II.  Kapitel- 
Ueberschriften  sind  wechselweise  rot  und  blau.  I'\)l.  2-*:  Inci[nt  j^rologus 
beati  Hernhardi  abbatis  ...  De  uita  solitaria  (rot)  Dieser  liber  schliesst 
Fol.  37'^;  die  nächsten  Seiten  sind  unbeschrieben  bis  39-'*.  Von  diesen  bis 
128^  stehen  die  drei  letzten  Bücher  Imitatio.  1.  II.  von  39^ —  54'^-  1-  m.  — 
iio^'.  1.  IV. —  128^.  Fol.  39''  (rot):  »Incipit  secunda  pars  de  imitacione 
Christi  et  contemptu  omnium  uanitatum  mundi  et  sunt  ibi  admoniliones  ad 
interna  trahentes  [)rimo  de  interna  inspiracione.  Cap.  prim.  Fol.  54-*;  .. Ex- 
plicit  secundus  libellus  huius  operis.  Incipit  tercia  i)ars  de  interna  conso- 
latione  ad  animam  fidelem,  capitulum  primum  (rot).«  Dieses  Buch  zählt 
64  Kapitel,  weil  die  eingereihten  Orationes  als  selbstständige  Capitel  gerechnet 
werden,  was  in  alten  Codices  öfter  vorkommt.  Fol.  iio''  (rot):  >Incipit  qiiarta 
pars  libri,  qui  intitulatur  de  imitatione  cristi  et  est  de  sacramento  altaris  et 
de  his  que  concernunt  ad  sacramentum  et  specialiter  de  deuota  praeparatione. 
Capitulum  primum.«  Auch  dieses  Buch  zählt  im  Vergleich  zum  recepirten 
Text  mehr  Capitel,  indem  als  cap.  XIX  die  octo  inuitatoria  precipua  de 
sanctissimo  sacramento,  als  cap.  XX.  und  XXI.  ;Duo  considerare  debemus 
ut  habetur  infra  isto  cap.«  und  »de  sacram.«  figuriren.  Folio  129^  beginnt 
das  3.  Stück  dieses  Miscellencodex:  ^> Incipit  tractatus  dni  Bonaventura  de 
humilitate.«  Fol.  120-'*  —  ^32^,  dem  sich  noch  eine  4.,  5.und6.Piecc  anschliesst: 
»Tract  dorn. Petri  cardin,  camerac.  de  quatuor  exerciciis  spiritualibus. ^^  Fol.  1 3  2^  — 
136^.  »De  quatuor  gradibus  spiritualis  exercicii.  Tractatus  beati  ßernhardi 
abbatis«  Fol.  136^ —  140^  und  >De  Septem  gradibus  contemplacion.«  140-'^  — 
141^;   und   damit  endet   auch   der  Codex. 


2  l6 

Nicht  clei  ganze  Codex  ist  \on  elerselben  Hand  geschrieben.  Die  Schrit't 
des  ersten  'J'raktates  wird  jünger  sein  als  die  der  Nachfolge  Christi,  welche 
die  Kürzungen  nicht  so  übt  und  einen  viel  älteren  Duktus  hat.  Der  nianu- 
scriptenkundige  Haupt,  Kustos  im  Manuscripten-Kabinet  der  hiesigen  k.  k.  Hot"- 
bibliothek,  schreibt  diese  Handschrift  unbezweifelt  dem  14.  Jahrhundert  zti. 
Sehr  merkwürdig  und  sprechend  sind  die  Textvarianten ,  welche  auffallend 
oeuen  das  Autoirraf  des  Thomas  mit  der  Ma  u  rin  er  Recension 
stimmen  So  hat,  um  nur  die  diesbezüglichen  Bemerkungen  rücksichllich 
des  zweiten  Buches  anzugeben,  Buch  II.  c.  2  in  der  Aufschrift  »sui^<  ;  2,2:  »con- 
tumelia  et;«  3,1.  »Pone«  te;  3,1:  facere  »teneantur«  et  negligit,  »quod« 
ipse  »facere«  »tenetur;«  3,2:  »aut  nobis  contrariantibus;«  4,1 :  Non  »debemus« 
nobis  credere  ;  4,3:  solatium  >>est«  animae ;  6,1:  Gloria.  .  .  »est;«  7,1:  »prop- 
ter«  dilectum  relinquere  »omnia;«  8,1:  »exterior  consolatio;«  10,1:  ^diu;« 
12,15:    »Si  enim«    melius   »aliquid«   aliud. 

XV.  Clm.  4787.  4^.  1451/52.  195  f.  (Benediktbeuern)  fol.  147  —  169 
de  imit.   Christi  1.   III.   c.    51    scp   et  1.   IV. 

XVI.  Clm,  3011.  membr.  4'*.  S.  XV.  90  f.  (Andechs)  f.  67.  Devota 
exhort.   ad   S.   Christi  communionem  =   4.   1.   Imit.   Christi. 

XVII.  Clm.  3591.  4".  S.  XV.  223  f.  (Stadt  Augsburg)  fol.  205:  Tho- 
mae  de  monte  S.  Agnetis  et  con.  regul.  in  Trajecto  de  Imit.  Christi  et  con- 
temtu  vanitatum  mundi  liber  quartus.  Hunc  titulum  inscriptum  fuisse,  prius- 
c^uam  tres  libri  priores  manu  impia  exciderentur,  Georgias  Heserus  in  charta 
codici  praefixa  adnotavit.  Cf.  Euseb.  Amort.  diss.  de  auct.  libri  de  imitatione 
Christi.  Aug.    Vind.    1761.   4'*. 

XVIII.  Clm.  4705.  2".  1454.  184  fol.  (Benediktbeuern)  f.  177^  pars 
qiiarta  libelli  de  imit.  Christi.  Scripsit  codicem  Wolfgangus  Klammer  in 
G  munden. 

XIX.  Clm.  5607.  2^.  S.  XV.  239  f.  (aus  Kl.  Di  essen,  Augustiner  O). 
f.    167  —  205.   de   imit.   Christi   libellus. 

XX.  Clm.  5662.  4*'.  S.  XV.  216  f.  (Diessen)  f.  47:  Tractatu>  de 
imit.   Christi. 

XXI.  e;im.  5918.  4".  S.  XV.  151  f.  (Kbersberg,  Benediktbeuern)  f. 
133.   de   imit.   Xi.   [l'artem   cod.   scr.  Johannes   Paumhacker  ile  Stainhain»'. 

XXII.  Clm.  595*2.  4".  S.  XV.  211.  f.  (Kbersberg)   f.  78  de  Imitatione  Xi. 

XXIII.  Chn.  6033  8".  1452.  227  f.  (Kbersberg)  f.  147  tle  imitatione 
Xi.   capp.    25.   — 

XXIV.  Clm.  7791.  ujcmbr.  8".  S.  XV.  8(;  f.  (aus  Indersdorf,  AngUNl.). 
f.    19    De   imit.    Xi. 

XXV.  (Iin.  7521.  2".  1430.  2(>i  f.  (Indersdorf)  f.  368.  l>c  inntatione 
Xi.  et  (ontenq.lu  vanit.  iiiuiuli.  Siiq.^it  Clumradus  Weingartncr  de  Waiiv 
bergkh. 
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\\\l.     <   Im,    yr.r.d    .|  ".    S.     W.     .•.••,    1.    (IiKkThMuif)     f.    i     -78   de    itiiil 
CÜirisli.      Ma/^ii.iiii   |..iitriii   (ud.     ,1  1 .     \l.if.jii;ii(lii',   lli>l|).'iin    «U:    Kaff|icyrn   ca- 

|K'll.imis    in    Stiilliiii'tii    ;i.     1  .|  S  '  • 

X.WII.     (Im.    77-:<).     | ".    S.    W.    IJ5    1.      (IikIci  ..|..i  I  )    I.     55     lilüi    iliio 

(U-    iinil.    (  lii  isti.    (         ,S  j.) 

NX  \  III.  (Im.  ']^^(k  .\'\  S.  W.  im«!.  .?<)<)  I.  f;iii.  <1.  K.iMoiiic  Cf.'irK) 
(.1        17.    tic    iimt.    (  'In  isti    lil).    I . 

XXiX.  (Im.  7.S^ü.  nu-mhr  it  (li.iil.  .S".  S.  W.  S.j  \.  (Indcrsdoily 
Tiiomar    de    Kcmpis    lii's    lihri    di-    imil.    (lirisli. 

XXX.     ('Im.    771.1.    .|".    S.    XV.    .^60    f.  (IiidLTsdorfj    f.   1S9    -205   Quarta 

pars    libii    de    iimi.  Christi.    [!'.    ^^  7  Johannes  de 'r.-imhrico,    de  <ons(jl.  thcologiac*,] 

XX.XI.     (dm.    ()7.|o.    2".     1456.    ^^0()    f.    (KI.    (  )l)er  .\lla(  hj     t".     2.S  |       2f;.^ 
de    imil.    Christi   capi).    25     (^)ui   seciilitur    nie    .    .    .     haec     .sunt    veiha    I)(>nnni, 
[l'artem    eord.   ser.    Thomas    Cntoi^el    ])le])anus    in    Cieltoltnig.j 

X.XXII.  CIni.  ()22S.  .|".  1622.  124  (".  (Jesnilen  in  Miinchcnj  Thomas 
de  Kempis  de  imit.  Christi.  Sc  rip.sil  Car.  Peutinger  concionator  S.  J.  Aiigiis- 
laiuis. 

XXXIII.  Cdm.  9841.  cS^  S.  XV.  141  f.  (Obei-Altach)  Tractatiis  aureus 
et  jierutihs  de  perfecta  imitatione  Xi.  et  vero  inundi  contemptu  (lihii  \\\) 
fül.    1-129.      Dann   folgt  Johannes   Cerson   de   meditat.   cordis, 

XXXIV.  Clm.  11467.  2'^  S.  XV.  277  f  (aus  Pülling)  f.  i  58  — 202  hbellus 
de  iniit.  Xi.  echtus  ut  (h'citur  a  ([uodam  canonico  regulari  in  monasterio 
Poediken  Bardeburg,  dioec.  provinc.  Colon,  f.  201  Johannes  Gerson  de  con- 
fessionibus  audiendis. 

XXXV.  Clm.  II 740.  40.  S.  XV.  312  f.  (Polling)  f.  126  202  de  imit. 
Christi  libri  II— IV. 

XXXVI.  Clm.  11946.  8^  S.  XV.  209  f.  (Polling)  f.  i  — 147  De  imit. 
Christi  libri  IV  ;  in  fine  »Joannis  Gerson  cancellarii  Paris,  de  contemptu 
mundi  devotum  et  utile  opusculum  finit.«  P'ol.  147  Thomae  Kemp.  de  dis- 
ciplina  claust.   finit. 

XXXVII.  Clm.  14130.  2  ^  S.  XV.  334  f.  (St.  Emmeran  Rgbrg.)  f.  i.  Job. 
Gewss  fract.  de  peccato  oris  et  linguae.  f.  52 — 60.  De  imit.  Christi  lib.  I. 
Scripsit  Job.   Aichlman   in   Straubing,   a.    1462. 

XXXVIII.  Clm.  14785.  8^  S.  XV.  160  f.  (St.  Emmeran)  f.  44  de 
imit.   Christi  libri  IV.   ( —  146.) 

XXXIX.  Clm.  14808.  8  ^  1453.  229  f.  (St.  Emmeran)  f.  149—163  ex 
libri   1,   de   imit.   Xi scripsit   Fridericus   monach    St.   Emmerani. 
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XL.  C'lm.  14820.  8*^.  S.  XV.  452  f.  (St.  Emmeran)  f.  i.  de  imit.  Christi 
liber  I.   u.    II.   (—  73.) 

XLI.  Clin.  14857.  8^  S.  XV.  351  f.  (St.  Emmeran)  f.  206—216  de 
imit.  Christi  liber  II. 

XLII.  Clm.  149 19.  8  0.  S.  XV.  201  f.  (St.  Emmeran)  f.  i.  de  imit. 
Xi.  et  contemptu  omnium  vanit.  mundi  I.  I.  In  fine  »Expl.  ammonitiones 
ad   spiritalem   vitam   utiles   ad    fratrem   Cunradum   de  Ericzlaria.« 

XLIII.  Clm.  14946.  8  0.  S.  XV.  263  f.  (St.  Emmeran)  f.  192  —  236 
de  imit.   Xi.  1.   I. 

XLIV.  Chn.  16517.  4".  S.  XV.  212  f.  (^St.  Zeno  bei  Reichenhall) 
f.    128.   de  imit.   Xi.   1.  I. 

XLV.     Clm.    18551.   4".    S.  XV.    321    f.   (aus  Tegernsee)  f.   270 — 281 

I.  I.   de  imit.   Xi. 

XLVT.  Clm.  18650.  4^  S.  XV.  175  f.  (Tegernsee)  f.  162.  1.  I.  de  imit.  Xi. 

LXVII.  Clm.  18731.  4".  S.  XV.  372  f.  (Tegernsee)  f,  189— 205.  1.  I. 
de   imit.  Xi. 

XIATII.     Clm.    18775.   4^-    ^-  ^^'-    287   f.   (Tegernsee)   [1465]   f.    197. 
.   II.   et  III.   de  imit    Xi. 

XLIX  Clm.  18964.  8".  1460.  246  f.  (Tegernsee)  f.  40  1.  IV.  de  imit.  Xi. 
L.  Clm.  19010.  8  0.  S.  XV.  220  f.  (Tegernsee)  f.  132  1. IV.  de  imit.  Xi. 
LI.   Clm.    19817.    8".   S.   XV.     201    r   (Tegernsee)    f.    S;^    de    imit.  Xi. 

II.  II— IV. 

LH.  Clm.  19819.  8^.  S.  XV.  325.  f.  (Tegernsee)  f.  15.  1.  IV.  de  imit. 
Xi.   a.    1442.   Erfordiae  scriptus. 

LIII.  Clm.  21070.  misc.  2.  S.  XV.  222  f.  (KI.  Thierhaupten)  f.  i. 
Fratris  Thomae  O.   Can.   Reg.   S.   Aug.   de  imit.   Xi.   11.    III   ^:   IV. 

LIV.  Clm.  21103.  mscr.  4".  S.  XV.  203  f.  (Thierhau[>ten)  f.  i.  Fr. 
Thomae  Can.  Reg.  ().  S.  Aug.  Muntis  S.  Agnetis  Trajectensis  11.  IV.  de 
imit.   Xi.   et   de  sacramento   altaris   a.    1466   (scriptus). 

i,V.  Clin.  151S1.  4".  S.  XV.  252  f.  (aus  Rebdürf)  f.  64  de  imit. 
Xi.   <a[)i).    25    (:=^    I.   1.) 

LVI.  Chi..  16232.  4".  S.  XIV.  u.  XV.  242  f  (St.  Nicola  b.  Passau) 
f.    I.   <lc   imit.    Xi.   c[)[).    25    (        1.    I  ). 

LVIl.  (Im.  198H4.  8".  S.  XV.  238  f.  (Tegernsee)  f.  133.  Liber  de 
imit.    Xi.      in     liiic :     *  Ammonitiones    ad   spiritualem   vituui   a^l    l'iatrein    Cuii 

ladiiii»    df    l'i  i(/,laria.« 

L\  III.     (Im.     joidj.     8".     1452.     200     i\    ( IVgemsec)    f.     14.      l.ibcr 

( h  •    i  m  1 1     \i. 
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K.     K.     ( )  1 III II  t  /  <i      i;  I  M  I ..  I  I. .  1- . 

Mit^ftlliill     \  (»II     I  >!!        I  l.lll   .III.Ulll. 

I,  (Oll.  II.  \lll.  17.  (Ii.iil.  Inl.  (}j>.  .\V.  i"  iMiii.  rh;ir;u:t.  f^othir,  »In- 
(  i|)il  li:i(l:itns  de  iiiiit'ilioiir  (  linst  1  d  <  i)iil(-iii|)t  11  iniiii'li  (-(litiis  |)Cr  (|llL'in(l;itii 
( ':ii  tlnisii-nscm  m  iciio  (sie.)  nuilliiiii  ;i(i|iri<  .-itoi  ins  j.io  saliitc  aniinac.  ^  l'"(>l^t 
»lir  lnli;ilts;mL;;il)i'  «Um  ('.iihIcI  de.  Iil).  I.;  es  koiiini'ii  .ilx-i  liit  r  ;iiislall  (Jcr 
25  lim  2\  (niiiul  Nor;  so  Idill  /.  11.  (':i\).  W'il.  I  )c  siiffcrcnliii  (icfcctiium 
:ili()iiim.  i).is  l\'.  l'iiK  h  cntliall  j  1  K;i|iittl.  In  linc:  In  die  sanctac 
.  .  .  .  virginis  cl  niarlyris  per  li allein  IJcncdicUiin  Anno  'nach  der  'I'itcl- 
copic  1413);  CS  stellt  iKünli(  h  :  .Xnno  i,|.  ('X".  IM".  I'"s  schciiU  demnach  nur 
eine  WMsct/iing  der  Huchstaheii  (X  /ii  sein,  es  sollte  wahrscheinlif  h  xc.iij 
(i4(;^^)  heisscn,  da  der  nandiche  l'raler  i>eiu'dictiis  <\cn  folgenden  (l(jdex  im 
Jahre  1494  geschrieben;  es  ist  auch  aulfallenil  dieselbe  Hand.  Stammt  aus 
der  Olmiitzer  Carlhause. 

II.  ('od.  IL  VIII.  18.  Chart,  fol.  98.  charact.  goth.  4"  min.  In- 
cipit  tractatus  de  imitatione  Christi  et  contemlu  mundi  per  (piemdam  de- 
votum  canonicum  regulärem  ad  rhenum.  Die  gesperrten  Worte 
stehen  mit  roter  'Tinte  auf  der  mit  schwarzer  l''arbe  oder  Tinte  über- 
strichenen  beinahe  ganzen  Zeile  u.  z.  stelu  :^devotum<  ausserhalb  des 
Textes  am  Rande  nebenbei,  »rhenu^<  aber  am  obern  Rande;  wahrscheinlich 
stand  auch  hier  früher  wie  im  vorigen  Codex:  »per  (^uendam  Carthusienem.« 
Es  scheint  die  Abschrift  desselben  Werkes  zu  sein ,  denn  auch  diese  hat 
'■>cordetenusv<  anstatt  >exterius.<  In  fine:  »Finit  feliciter  per  fratrem  Bene- 
dictum  anno  Dom.  Millesimo  quadringentesimo  nonagesimo  ([uarto  feria 
sexta  in  die  festi  Sti  Marci  Evangelistae. :;  Derselbe  Einband  wie  beim 
früheren  Codex. 

Pari  s. 
Catalogus   codicum   mss.   bibl.   regiae.      Paris    1744.   tom.    III.   et   IV. 

I.  Cod.  II.  MCMXXII.  membr.  saec.  XV.  enthält  das  17.  Stück:  >Libri 
duo  de  imitatione  Christi.« 

II.  Cod.  II.  MCMLXXX.  membr.  olim  Puteanus  XV.  enthält  als  2.  der 
15  Piecen:  Imitationis  Christi  fragmentum  de  iudicio  et  poenis  peccatorum. 
Inventaire  des  manuscrits  latins  conserves  a  la  bibliotheque  nationale  sous 
les  numeros  8823  — 18613.  par  Leop.  Delisle.  Paris  1863  —  71  setzt  den 
Catal.  bibl.  regia  fort. 

III.  Cod.  III.  jVIDXCI.  membr.  olim  Melchisedeci  Thevenotii  enthält 
als  erstes  der  drei  Stücke :  »Liber  de  imitatione  Christi  sive  admonitiones  ad 
spiritualem  vitam :   authoris  nomen   non  comparet. ..      Der    Katalog    (tom.    III. 
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p.  436)  macht  ilic  Beineikun<;:  ^Is  codex  dccimo  ciuarto  saeculo  ex- 
a  la  t  u  s   u  itl  c  tu  r.  . 

\y.  Cod.  111.  MUXC'II.  chait.  olim  Mazarianaeiis  saec.  XV.  enthält  als 
erstes  Stück  :  »Liber  primus  de  imitatione Christi :   authoris  nomen  noncomparet.« 

V.  Cod.  III.  iMDCXXIX.  membr.  et  chart.  olim  Philiberti  de  la  Mare. 
X\'.  Als  \.  I  erscheint:  De  interna  conuersatione,  siue  de  iiirtutibiis  christia- 
norum  libri  tres:  porro  tertius  liber  huius  operis  idem  est  cum  primo  libro 
de   imitatione   Christi. 

\\.  Cod.    10706.    1467.   Pap.  enthält  auch   De  imitatione  Christi. 

VII.  13596.  Livre  tle  l'Imitation  de  J.  C.  et  divers  traites  de  pieltf  de 
Thomas   a.    K.      s.   XV. 

\'III.    13597:  Joannis   Gerson   libellus   de   imitatione   Christi    1460. 

IX.  13598.   Livre  de  l'Imitation.     s.    15.   Pap. 

X.  13599.   Livre  de  l'Imitation   XV.   Pap. 

XL    13600.   Liber  interne  consolationis  XV.  Pap. 

XII.  13 601.  Johannis  Gersen  liber  de  imitatione  Christi.   Pap.   X\'. 

XIII.  13602.  De  imitatione  Christi.  Lib.  I.  —  De  sacramento  altaris. 
XV.   Pap. 

XIV.  13603.   Liber  Jo.   Gersen   de   imitatione   Christi.   XV.   Pap. 

XV.  13604.    De  imit    spiritualis  uite    —    De  imitatione  Christi  XV.  Pap. 

XVI.  Tractatus  Johannis  de  Canabato  (wol  Canabaco)  de  imitatione 
Christi. 

Diese  Codices  von  13596  ab  gehörten  einst  in  die  Bibliotheque  Saint 
Germain  des  Pres  und  finden  sich  verzeichnet  im  Inventaire  des  msc.  lat. 
der   Nationalbibl.   von    Delisle.      Paris    1863  —  71. 

1  n  \  e  n  t  a  i  r  e   des   m  a  n  u  s  c  r  i  t  s  f  r  a  n  (,-  a  i  s  de   1  a   b  i  b  1  i  o  t  \\  e  4  u  e   n  a  t  i  o- 
nale   [)iiv    Leop.    Delisle.    Paris    1876.   tom    l. 

I.  Cod.  929  »Le  livre  de  la  ymitacion  J.  C.  et  mesprisement  »le  ce 
monde,  premierement  compost3  en  latin  [)ar  s.  Bernai(.l  du  par  autre  devote 
personne,  attribue  ä  maistre  Jehan  Gerson  et  apres  tran^late  en  t"ran<;oys  en 
la  cite  de  Tholouse  -  -  L'eschelle  de  paradis,  par  s.  .Xu^ustin  (fol.  87)  —  W. 
s.   Peint.   Armes   d'Angouleme   au   tVontispice. 

II.  13234.  Le  livre  de  l'imitation  N.  S.  J.  C.  et  du  contempt  de  soy, 
du  iiKiiulc,  et  des  vanites  de  celuy.  -  Traite  iles  Cümnuuulcnients  ile  la  loi 
divinc  Copic    1468.    Pajiier.   Appartenait   au    XV.   s.  A  Kathaime  d'Knghien. 

III.  i(>3  2o.  (S.  (iLTiuain);  De  l'iu.itation  ile  J.  C.  translate  ile  hault 
alcinant  cm  laiiguc  lian^uise.  La  prelacc,  dutee  ile  Vicnnc  en  Aulrichc,  W 
pi(  niui    liiiidi   dctaicme  1537,  est  adicsscc  ti  Margueritc,   rcligicusc  oUscrvanic 


«If     liiithc     S.     I  >i  Hill  iih  |ilf    1  II     l.i     inihlr    (|lc    t\i-     \]i\/  II     ii'\     :i    i|llctr(iiH    ÜVTC. 

(  '( >\  »IC    .K  lic\  (•(•     Ic     .•  r      |iiili      I  ■,''  I  • 

l\'.    i<^i,>.    I  f  tiiLiii K Ulf   li\ic  «Ic   I  liiiii.'iiKMi,   XV.   S.   Volume  f.iit  jioiir 

l;i    I  ciiif    (  'li.ii  I«  iltc    ilr    Savdic. 

K  .11  sc  I  1 1  <  In-    1 1 1  li  li  <•  t  li  c  k     III    l'cl  (•  r  s  I>  II  r^. 
|)iitlik,  liiNlt»ii',(  Ih"  I'«)Is(  Illingen.    Wien  i'Sy«;. 

I.  Codex  -'S;,  /.  (1)11(1.  5.!)  (Ii:ii.  ,W.  i.'-'.y.  I'mI.  .'v-.  Tliomas 
:iKem|)is:  ln<  ipit  IiIhm  intciiic  coMsolntionis.  (Iclioil  /ii  den  l»csscicii  Ilriiwl- 
schrittiMi    niil    diiu    N.miicm    des    Vci  rasscis. 

II.  i\)A.    iji.    (hiid.    (}().)      Siclic    SeiU'    152    t".    ditrscT   Altli.'iiidlim;^'. 

r>  i  1)1  i «)(  h  i'  k    dl-   T  r  0  \cs. 
(\Ual.    ii^vn.    des    ms.    des    hibl.    des    deiiaileineiits.     'i'oin.    II.    i'\S.S- 

Cod.  142S.  cart.  4'.  XV.  einhält  zwei  Stiiekc.  r)  Trat  tatiis  iitilis 
eupicnlihiis  in  nioribiis  profieeri"  ,  (jui  dieitiir  de  Iniitatioiu:  ('hristi  et  c:on- 
tenijjtu  numdi,  ([iiein  eoinijosuil  deiiola  persona  doniimis  Thomas  de  Quempis, 
ordiiiis   eanonieonim   leL^ulariiim    in    Alemannia.      2)    {''lores    et   uaiiis    Patiihus. 

Bibliothek    de   V  er  dun. 
Catal.  gen.  tom.  V.  1879. 

(^^^^^-  33'-  Tn-doiize  min.  j)ap.  »Collection  d'Attel.  Miniiscule  du  XV. 
siecle,  62  Folios,  dont  2  blancs  en  tete  et  2  a  la  tin;  16  lignes  a  la  pages 
rubiiques.  Sur  le  5"-'  lecto,  marge  inferieure,  d'un  eriture  de  la  fin  du  XV. 
siecle:   Tstiid  volumen   est  conventus  coebstinoium  Metensium.  ~ 

K.   K.   Hof-Bibliothek  in  Wien. 

Aus  den   Tabulae   codicum    ...   in    bibl.   Palatina.   Vind.    1863  —  75,   mit 

eigenen  Ergänziuigen. 

I.  1354.  XV.  219.  4"  enthcält  als  16.  Stück  pag.  103^ — 1 2  2^^  auf  Papier 
und  Membrane  die  beiden  ersten  Bücher  der  Imitatio  Christi  unter  dem  Titel  : 
»Incipit  über  scti  Bernardi  De  perfecta  imitatione  Jesu  Christi  et  de  coitemptu 
omnium   uanitatum   mundi.^ 

II.  1576  (Hohendorf)  m.  XV.  186  4"  c.  init  col.  et  pict.  enthält  FoL 
i-'^  —  186^  Thomas  a  Kempis  De  imitatione  Jesu  Christi.  (Alle  vier  Bücher.) 
186^  folgt  Johannes  Gerson,  Tractatus  de  meditatione  cordis.  Denis  IT, 
DCLXXXIV.      Die    ersten    sechs    folia    geben    das    Register      Der    Codex    ist 
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sehr  schön   geschrieben       Wir  geben   im   Anhange  eine   Phototyi)ie  der  ersten 
Seite  desselben. 

III.  2248.  (Liinaelac.)  m.  XV.  216.  12".  Enthält  unter  andern  die 
Regel  Benedikts  und  von  pag.  105-^  —  167*^  das  erste  Buch  der  Nachfolge 
unter  dem  Titel  (pag.  106)  :  »Incipiunt  admonitiones  ad  spiritualem  uitam 
utiles  de  imitatione  Christi  et  contemptu  oninium  uanitatum  mundi.^^  Ein  ein- 
liegender Zettel  besagt,  diese  Handschrift  sei  wol  geschrieben  von  F.  Henricus 
Immertheuer,   Prof.    Monsee   im    15.  Jahrhundert. 

IV.  3496.  eh.  XV.  267.  4"  enthält  als  26.  Stuck  204^  —  215^  das 
erste  Buch  der  Nachfolge:  »Incipit  tractatus  de  imitatione  Christi  et  de  con- 
temptu omnium  uanitatum  mundi.<s 

^-  3549  (Lunaelacens).  eh.  XV.  226.  8'*.  Pag.  129^  —  143^  steht 
das  erste  Buch  der  Nachfolge  mit  der  Aufschrift :  >  Incipit  prima  pars  tractatus 
de  imitacione  Christi  et  cont.   omn.   uanit.   mundi.  x 

VI.  3605  (Lunael.)  ch  XV.  221.  4'*  ein  Miscellancodex  von  8  Piecen. 
An  das  Horologium  sapientiae  des  Hugo  de  S.  Victore,  mit  welchem  der 
Codex  beginnt,  schliesst  sich  als  zweites  Stück  121^  —  138^  das  erste  Buch 
der  Imitatio  Christi  an  überschrieben  in  Rubrum:  ;.  De  imitatione  Christi  et  con- 
temptu omnium  uanitatum  mundi.  Capitulum  primum,  qui  sequitur  me.  ^  Wie 
der  Schluss  der  Schrift  Hugo's  gibt  auch  das  Ende  des  ersten  Buches  der 
Nachfolge  ex[)resse  die  Zeit  der  Abschrift  an:  >.  Et  sie  est  finis  huius  tractatus. 
Anno   Domini    1447   die  quinta  mensis  Julii. 

VII.  3607  (Lunaelac.)  ch.  XV.  162.  4".  Auf  de»  Tractatus  S.  Bernardi 
Clarveaux  De  praecepto  et  dispensatione  folgt  als  8.  Numer  pag.  139''  —  151"*  das 
erste  Buch  der  Nachfolge  unter  der  Ueberschrift  ^> Tractatus  cuiusdam  reli- 
giosi  de  imitatione  Christi  et  contemptu  omnium  uanitatum  mundi  et  perfecta 
uirtutum  perseuerantia  assidua  et  attuta  (?)  [)ractica  uirtutum  religiosorum«  ; 
fol  I  5  I 'S  Explicit  tractatus  bonus  de  imitatione  Christi  et  contemptu  omnium 
uanitatum   mundi. <^c 

VIII.  3617  (Lunaelac.)  in.  et  ch.  Xlll.  et  XV.  275.  4"  enthält  im 
Ganzen  18  Stiicke,  das  11.  (he  vier  Bücher  der  Nachfolge.  Fol.  iiS*:  In- 
cipit tractatus  de  imitatione  Christi  et  contemptu  mundi  et  omnium  uanitatum 
mundi.  Cai)itLilum  i)rimum,  (jui  secpiitur  me  .  Das  erste  Bach  schliesst  Fol. 
128^.  /Explicit  prima  pars  scilicet  de  imitatione  Christi  Incipiunt  ammoni- 
(iones  ad  interna  trahentes.  De  interna  ctuuiersatione  capitulum  primum. 
In  Mitte  des  letzten  Kapitels  dieses  Buches  Fol.  136-*  bricht 
die  sehr  schone  Hand  ab  und  setzt  eine  viel  neuere  fort.  Fi>l.  130^- 
/.  ExpHciiint  amiuonu  lones  ad  interna  trahentis  secunilc  partis  huius  lilm. 
Incipit  tercia  pars  huius  hbii  \)c  interna  consolationc  et  priiuo  de  iiUern;i 
C'risti  l(M  (ilione  ad  aiiiniaiu  fidi*leiii.  Cap.  pimuiiii.  Fs  wei^it  ilicüCü  Huch 
64    Kapitel   auf,    weil,    wie   *»fter,    die     Orutioncs      apait   aU  Kapitel  gcrcihncl 


weiden.  I'OI.  iSi  ':  Iik  ipil  i|ii.ii  l.i  p.ii  >.  \  ><  .aMaiiictito  alt.di^.  \  >>\.  i  »j  j  fol^l 
die  Kapilrluhci  .!(  Ii(  lind  l'nl.  Ktn'  <liM  S(  liliiss  in  Kiil^miii ;  Kxjilint  Irarla  lu» 
de  nnitalione  (liiisli.  Amin  doniini  (|iiadtinj/,cnlcsiiii(j  scxaf^csiiiio  setiiiido 
Martini  e|»is(«)|>i  Tiii  onensis.  I  )iest*  Aiij^ahc  riiliil  her  von  «ler  JMii^ercii  llaiul, 
welche    (he    sein     .die    der    zwei    ei  .leii     liiK  liei     loitsel/l. 

IX.  .^().|()  ( l,iiii,i<-l.)  ne  el  (  h.  XIV.  2()(}.  S"  als  vii-i  te  l'iicc  74  '  '59*' 
auf  Papier  das  ersli-  Ihn  h  dii  .\a(  hrnlMe  (  !hiisli  iinlrr  ilcr  Ailfsehrifl  :  Imapil 
tia(  latus  dl-  reloi  malioiie  hoininis  aiil  de  iinitatioiie  (  hrisli  et  (  ()iitciii|it(l 
onnuuni    uanilatuin    intindi. 

X.  ^^()  15  ^Lnnacl.)  <  h  X  el  X\l.  2.S1.  X".  X'on  23^  45*^  cnlliall  «las /.weite 
Ihu  h  der  Inhtatio  unter  dem  Titel:  ln<  ipil  sc(  uiidiis  tractaliis  de  imit. Christi 
et  deinleina  mspiialioiie.    M.\i)l.  inliarein    n'Ljniiin  dci,  «piod  nohis  pracstarc  .  .  . 

XI.  ,^71)7  (^Lunaelae.)  eli.  XV.  (1451  —  '45')  204.  .\".  I'an  Misccllan- 
(\)dc\  von  7  Stucken.  I'OI.  io(r'  161''  sind  alle  vier  Hii<  her  der  .X'achiolge 
C'hristi ;  I'dI.  i6S''  in  Minium:  Ineipit  traetaliis  bonus  de  iniitationc  ('hristi, 
subdiuisus  in  (iiiatuor  })artes ,  in  (|uaruin  i)rinKi  iani  inunediate  seciuitur  de 
exterioris  hominis  eompositione ,  (juae  ineipit:  (J'ui  se([uilur  me.  Capitiihim 
[)rinuim.  I'\)l.  121'':  Kxplieit  jjriuia  pars  istius  traetatus  de  exterioris  hominis 
dispositione.v>  122-'  in  Ruhro:  Ineii)it  seciUKhi  pars  traetatus  de  imitatione 
Christi  et  contemptu  omniiim  uanitatum  mundi  et  sunt  ibi  admoniciones  ad 
interna  trahentes.  De  interna  inspiracione.  Cap.  I.  tbl.  128'':  ;  Explicit  pars 
scc.  de  imitatione  Christi  et  rontemi)tu  omnium  uanitatem  mundi.  Ineipit 
pars  tertia  eiusdem  traetatus  de  interna  consolatione  ad  fidelem  animam.  De 
interna  Christi  locutione.  Cap.  1.  Fol.  151''^;  Explieit  tertia  pars  traetatus  de 
imitatione  Christi  et  contemptu  omnium  uanitatum,  quae  est  de  interna  con- 
solatione. Ineipit  (^uarta  pars  eiusdem  tractratus  de  imitatione  Christi  et  de 
contemptu  omnium  uanitatum  et  est  de  sacramento  altaris  et  de  his,  (juae 
concernunt  ad  sacramentum  et  specialiter  de  deuota  praeparatione.  Cap.  I.,  ; 
tbl.  161^:  Octo  inuitatoria  praecipua  de  sanctissimo  sacramento  c.  XIX. 
tbl.  162^':  Duo  considerare  debemus  ut  habetur  infra  isto  capitulo.  c.  XX. 
Ibid.  De  sacramento.  c.  XXI.  fol.  163^:  »Explicit  traetatus  de  imitatione  domini 
nostri  Jesu  Christi  et  de  contemptu  omnium  uanitatum  in  die  s.  Briccii  episcopi 
anno  1451.  Folgt  ein  Traktat  des  hl.  Bonaventura.  Zu  bemerken  ist ,  dass 
die  Kapitel  des  ersten  Buches  keine  Aufschrift  haben,  wol  aber  die  der  folgenden. 

XII.  3799.  (Lunael.)  eh.  XV.  (1454)  262  f.  Fol.  37-"^ —  92^  stehen 
alle  vier  Bücher  der  Nachfolge  Christi.  »Ineipit  traetatus  bonus  de  imitatione 
Christi  subdiuisus  in  IV  partes,  in  quarum  prima  iam  immediate  agitur  de 
exterioris  hominis  eompositione,  quae  ineipit :  Qui  sequitur  me.  Cap.  primum  ;  ^ 
fol.  48  beginnt  das  zweite,  fol.  55-^  das  dritte  und  c.  79^  das  vierte  Buch 
der   Nachfolge.      Fol.   92 ''^:    ■^>Finitum   in   die  visitationis   marie  an.  1454. 

Alles  so  wie  bei    cod.     3797;    es  dürfte  auch  derselbe  Schreiber    sein. 
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XITI.  3859  ([.unaelac.)  eh.  XV.  22S.  8"  enthalt  als  das  2S.  (der  30.) 
Stiicke  das  erste  Buch  der  Imitatio  Christi.  Fol.  190*^ — 2 1 6*^-  Fol.  190-': 
De   imitatione   christi   et   contemptii   omniiini   uanilatuni   uumdi. 

Xl\'.  3916  (Salisb.)  m.  et  eh.  XV.  49  {.  Sammelcode.x,  weleher  als 
N.  7  Fol.  37''  —  47-^  Biieh  I  und  11  tler  Imitatio  Christi  enthält.  3/^-  Trae- 
tatus  de  eontenii)tu  numdi.  Ka[).  L  De  imitatione  Christi.  Fol  42''  in  Minium: 
Seeunda  i)ars.  Ineij)iunt  ammoniciones  ad  interna  trahentes.  Kap.  I.  De  regno 
dei  intra  nos.  Expl.  Fol.  47.  Die  Kapitelüberschriften  sind  zumeist  von 
den  reeepirten  verschieden:  1.  I:  e.  2  De  cognitione  sui,  c.  18:  De  exemplis 
patruni,  c.  21:  De  eompunctione  cordis  et  meditacionibus,  c.  22:  De  com- 
punetione  et  dei  eonsolatione,  24:  De  iudieio  ultimo,  lib.  II  c.  2.  De  humili- 
tatione,  c.  3.  De  [)aee  interna,  c.  4.  De  simplicitate  et  puritate,  5.  De  prae- 
sum})tione  propria,  c.  6.  De  gloria  et  conscientia ,  c.  8.  De  Jesu  et  eins 
dileetione,  c.  9.  De  alteraeione  consolacionum,  c.  10.  De  gratiarum  actione, 
c.  1 1.  Quomodo  (piidam  sequuntur  Jesum,  e.  i  2.  De  eruce  portanda  in  pacientia. 

XV.  Cod.  4009  (Lunaelac.)  eh.  XV  (1435  ^^  ^43^)  -^6-  4"-  enthält 
22  Stücke.  Als  vorletztes  fol.  175^  —  185'^  das  erste  Buch  der  Nachfolge. 
Fol.  175''.  »Incipit  de  imitatione  Christi  et  contemptu  omnium  uanitatum 
mundi.  Cap.  prim.  ;  Fxpl.  185:  Benedietum  sit  nomen  domini  nostri 
Jesu  Christi  Dei  et  gloriosae  uirginis  marie  matris  eins  in  aeternum  et  ultra 
Amen.  ;      Datum  von   derselben   Hand   in   Rubro.   Anno    1438. 

XVI.  4021.  eh.  X\\  208.  4.  Als  5.  Stück  dieses  Collectancodex  er- 
seheint das  erste  Buch  der  Nachfolge  Christi  fol.  115^'  —  »j^J'  mul  zwar 
ganz  unvermittelt:  v()ui  sequitur  me.«  .  .  fol.  135^:  »Explicit  traetatus  de 
reformatione  hominis  1451.  Registrum  seu  tabula  eontentorum  capitulorum 
traetatus  perseri[)ti   de   reformatione   hominis   et   i)rimo   de   imitatione  Christi.« 

XVII.  4064.  m.  et  eh.  XV'.  276.  8*.  als  13.  Nunier  erscheinen  fol. 
196  ■'  240  ''  die  zwei  ersten  Bücher  Imitatio;  fol.  196'  (rot,  blau  unterstrichen): 
vSe([uitur  ([uidam  traetatus  de  imitatione  Christi  et  de  contemptu  uani- 
tatum ncdum  contristantium  seil  et  consolaneiun\  in  seculo  huius  mundi  edi- 
tus  i)er  ([uendam  Cartusianum  in  Reno  etc.  Tabula  primi  libri.  fol.  ig6^: 
De  Imitatione  Christi.  Ca[)itulum  piinunn.  Fol.  ju;-*-  Kxplicit  prinui  pars 
huius.  ln(ipit  seeunda  ut  seipiitur.  219''  De  regno  Dei.  Regnum  tlei  intra 
nos  est.  l'ol.  240  t'inis  huius  opusc:uli  14  Kalendas  martii.  feria  2*  Ann. 
dorn.  etc.  3(;.  l'Olgt  unmittelbar  (lersons  Tractat  de  pollueionibus.  Cap.  4  ist 
ganz  ausgefallen  ;  auch  die  meisten  folgenden  Kajiilel  erseheinen  verstümmelt 
und  nur    im    Auszuge,   Cap.    XX   beispielsweise    unter   dein   ganz   abweicheiulcn 

l'itcl;  De  ( oiipunc  lione  (  ordis  et  meditationibus,  de  solitudine  et  silenlio  et 
de  <  ella.  Aik  h  andm-  Kapitel  tiagen  ganz  wiilkurliihe  AufNchriften,  so  lUs 
IG.  des  zwi'itcii  r.iiihes:  Jesiiin,  (pionutdo  tpudam  setiuuntur;  ibitl  li:  IVr 
«rn«  <*    |)(>rtanda 
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WIM.  |o6t;.  eh.  NV.  .|<)(^  H '.  Imm  .  ..iI.  <  oIUm  tancUH  von  40  V\i:ren', 
als    -'I.   \(>ii    Inl.    iS^'  .M  .!''  <lif  n  .Uli    2.\    Kapitel  vom  ernten  Hiu;hc  der 

Na(  hlol^c.  I'ol.  iS^'  iiiid  '•  ^\\>[  die  'l'alMiIa,  welche  auch  nur  24  Kapitel 
anzeigt.  Das  na«  hsii-  l'oiiiiin  trai-t  in  Kiihiiiiii  die  Aufschrift:  In«  ipit  trac* 
latus   de-   \  iui(a(  ionc  ( 'hristi   cl    <  oiittiiiptii    oiiiiiiiiin    tianitntuni   rnundi.c 

XIX.  .|ü()()  (I.iinarla<  .)  (  li.  XV.  (147H)  2K5.  1 6 '.  enthalt  27  Stu<:ke, 
das  4.  nil»l  du-  zwei  erstell  I'.ik  lu-t  der  Nachfolge  (  hristi  von  fol.  10''  — 
67  '• ;  toi.  1 1)  '■ ;  liK  ipiiint  (  a|.itiilasc-(|iunlisopusculi.  l'*olgen  die  Knpilellibcrschrif- 
U-n  des  ersten  Ruches  der  linitatio;  loi.  i  i  '  #  Ahsohltiones.  i  i '*  ua(  al.  fol.  12  •* 
in  Rubro.  Ineijjit  tr.u  tattis  prinuis  de  iniitationc  ( !hristi  et  de  contenjj)tii 
omnium  uanitatuni  iniindi.  ("a|)iluliini  i)rinuiin  ;  fol.  43''-  >/ Incipit  |)ars  secunda 
de  in\itatione  C'hiisti,  De  iiUerna  ins[)iratione.  Caj).  i)rimuni."  Kxpli(.it  fol. 
6S^:  ^Inlraic  in  regniini  doi.  Amen.  Nobis  parcere  dignetur  Jesus  Christus, 
(luieiini  deo  i)atre  et  spirilii  sancto  iiiiiit  et  rcgnat  in  saecula  saeculorum. 
Amen.  .  Die  Jahreszal  147S  steht  fol.  28 5''  des  von  einer  und  derselben 
Hand   angefertigten  Codex. 

•XX.  41 16.  (Lunaelac.)  eh.  XV.  347.  8".  enthält  21  Diversen.  Fol. 
7  7'^  -  IOC/'  das  erste,  fol.  316-'  —  339**  ^^'--^^  zweite  Buch  der  Iniitatio 
Christi.  Fol.  77  -'*:  »Incipit  tractatus  de  ymitatione  Christi  et  de  contemptu  omnium 
uanitatum  numdi.  cap.  pr.  ^:  Fol.  31 6 -^  »Ipcipit  secunda  pars  tractatus  de 
imitatione  Christi  et  de  contemptu  omnium  uanitatum  mundi  et  sunt  ibi 
admonitiones  ad  interna  trahentes.  De  interna  inspiracione.  Cap.  pr.  Fxplic, 
fol.  339'^  »in  regnum  dei,  quod  nobis  praestare  dignetur  Jesus  Christus,  qui 
cum  deo  patre   et  spiritu  sancto  uiuit  et  regnat  in  saecula  saeculorum,   Amen. 4 

XXf.  4221.  ch,  XV.  315.  f.;  als  16.  Stück  303=^  —  313^  erscheint  das 
erste  Buch  der  Imitatio  Christi.  Fol.  303  in  Minium:  »Incipit  tractatus  de 
formatione  hominis  et  primo  de  imitacione  Christi  et  contemptu  omnium 
uanitatum  mundi.  <<  Folgen  die  Kapitelüberschriften  des  ersten  Buches.  Expl. 
fol.    313^    »Quantum  tibi  uim  intuleris.« 

XXII.  4338.  m.  et  ch.  XV.  144  f.  8".  Diese  Handschrift  enthält  nur 
die  vier  Bücher  der  Nachfolge  Christi.  Fol.  i^  —  36^  enthalten  das  erste 
Buch.  Fol.  37^,  pergament.,  gibt  die  Kapitelaufschriften  des  liber  primus. 
37^  beginnt  das  zweite  Buch,  auch  ohne  Kollektivtitel  und  ohne  Kapitelüber- 
schrift unmittelbar :  »Regnum  dei«  .  .  .  Fol.  48^:  xExpliciunt  admonitiones 
ad  interna  trahentes.  Incipit  tertia  pars  huius  libri,  qui  est  de  interna  con- 
solacione,  de  interna  Christi  locutione  ad  animam  tidelem.  Capitulum  primum. « 
Der  Schluss  des  lib.  IV  ist  verstümmelt.  Die  Kapitel  haben  keine  Ueber- 
schrift  und  werden  unnumerirt  an  einander  gereiht.  Auf  der  Innenseite  der 
ledernen  Einbanddecke  steht  von  späterer  Hand  (17.  Jahrh.) :  -  Hunc  tractatum  fecit 
quidam  regularis  canonicus  ordinis  s.  Augustini  et  intitulatur  liber  de  Imitatione 
Christi.   Auf  dem  Pergament-Heftblatt  am  Schlüsse  des  Buches  steht  ::>   f  Sum 
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Georgii  Tanneri  Juriscons,  senioris,  in  perpetuum  Tannerianae  posteriiatis, 
filior.  et  nepotiim  usum;  unde  superioris  seculi  infelicitatem  cognoscat  et  me- 
cum  Deo  aeterno  Patri  Domini  nostri  Jesu  Christi  pro  restitiita  luce  uerae 
doctrinae  ardentiiis   gratias   agat.^^ 

XXIU.  4347.  eh.  XV.  342.  8"-  Ein  Miscellancodex  mit  Stucken  von 
verschiedenen  Händen.  Fol.  299^  —  3^3^  steht  der  liber  primus  de  imit. 
Christi.  Fol.  299^:  »Incipiunt  capitula  sequentis  operis  de  imitatione  Christi  et 
de  contemptu  omnium  uanitatum  mundi.«  Gegen  Ende  dieser  Blattseiten: 
»Incipiunt  ammoniciones  ad  spiritualem  uitam  uiiles  ad  imitacionem  Christi 
et  contemptum  omnium  uanitatum  mundi.  Qui  sequitur  me.«  Explic. 
fol.   313:    »uim   intuleris.     Et  sie  est  finis.« 

XXIV.  4350  m.  et  Chart.  XV.  (1430  und  1433.^  171  f.  8"  enthält  als  3.  Pi^ce 
fol.  33  ""  sö'^auf  Papier  das  vierte  Buch  der  Nachfolge  Christi;  fol.  ;^;^'^:  »Incipit 
deuota  exhortatio  ad  sacram  Christi  communionem.  Incipiunt  capitula.  Cap. 
prim.  Cum  quanta  reuerentia  .  .  .«  Fol.  33^:  »Expliciunt  capitula.  Incipit 
deuoto  exhortatio  ad  sacram  communionem  .  .  .«  Fol.  56^:  .Et  sie  est  finis 
huius  libelli.  Deo  gratias.«  Der  Traktat  gibt  die  recepirten  18  Kapitel  des 
vierten  Buches;  die  Jahreszal  1433  steht  Ende  des  zvveitfolgenden  Tractates: 
»De  modo  communicandi  ^    fol.    79^- 

XXV.  4507.   eh.  XV.  300.^  **  enthält   27  Stücke;  das  11.  fol.  43""—  57'' 
gibt  das  erste  Buch  der  Imitatio  Christi.      Fol.   43'^:    »Incipit  tructatus  de  re- 
formatione  hominis  et   primo  de    imitacione  Christi    et   contemptu    uanitatum 
muntli.  Prinuim   cap.«   Expl.  fol.   57:    mim  intuleris.   Tu  autem  domine  mise- 
rere  nobis.« 

XXVI.  Cod.  mscr.  3003  gibt  eine  deutsche  Uebersetzung  der  vier 
Bucher  der  Nachfolge.   Siehe  hierüber  unsere  navolginge,    Wien  1870.   S.  Vll.  t\\ 

Klosterbibliotheken. 
St.   Gallen.    Ed.   G.   Scherer,    Halle    1S75. 

I.  Cod.  786.  Papier.  4".  XV.  357  Seiten  geschr.  von  Ulrich  Aeppli 
an.  1435.  ^-  95  "^51  ''^'-'  imitacione  Christi  et  contemptu  omnium  uani- 
tatum  mundi.      (^ui   sequitur   me.« 

II.  S14.  Papier.  2".  v.  J.  1464  —  68.  461  Seiten,  zweispaltig  luul 
durchlaufentl  geschrieben  v.  M.  lUirer.  Als  4.  Stiu  k.  S.  81  — 125;  »Incipit 
liber  de  Imitacione  Christi  et  cunteuq)tu  oinimim  uoluptatun»  (corrigirt  u.mi- 
tatum)  a  suo  primo  (apitulo  intitulatus  totusque  liber  ilcnominaliis.  IJui 
se([uitiir  mc  lum  ambiilat.  <  S,  90  /.weites  H.  ;  S.  1)5  ilritlcs  uiul  S.  114 
jedes  mit  seinem  Kegister.  S*  hiisssc  hnft  S.  12$:  Coiupilator  huius  htm  l\iU 
(|iiid;iiu    fiatiT   TlH>ma^    tiomiiK-,    uidiius   i  auoiin  ""  um    icgulaiium    S.    .\ll^u^tlnl 
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iMoiitis   S.    Af^iuli'.   Ti.iitM  tcir.is.      l''A|)li<  il   .itiiin    i|^»7    in    prinj.i   tii^ili.'i  Martini 
lu)i.i     \. 

I  )(i  S(  liiciltci  M.itlii.r.  I'.iiid  voll  l,iii<laii,  K;ij»l.in  au  vcrHchicilcncn 
()iiiii,  hil.iiid  SU  li  .111  I  |'>7  111  Ivavc-nsbiii^  uiid  Aiij^sliiirg ;  seine  AhMhrifltlcr 
Imitatio  isl  »li«.-  fin/,i|;c  mit  (Um  Namen  des  Autors  Tlioinas  auf  der  StiflH- 
hihliollu'k«.   Schcrcr.   1.    <'.    27. ^ 

III.  ()i7.  rapifi  .| "  \\\  326  Si-ilcn,  ^beschrieben  von  1'.  (i.ill  Kendy- 
enthalt  die  l\i\i;il  dc-s  lil.  r>ciR'di(  t  imd  ^deich  nach  dem  Traktate  JJona, 
\enluias:  1  )e  < onlemplacioiu-  dniotc  anime  als  6,  Stück  S.  208  — 24»;  das 
erste  r.iu  h  der  Imitatio:  lue  ii)il  trat  taliis  de  Im.  (  lirisli  et  Iiilernarum  in- 
spiraciomim.      (Jiii   setjuilur   me.    l'Apl.    iiim    iiituleris.c 

IV.  ()iS.  l'ap.  .j"  V.  J.  1.^.^5.  730  Seilen,  fjeschriehen  von  Jos.  Oettinger 
de  Inissen,  enthalt  :iii(h  die  Kemila  s.  Benedicti  und  als  I'iete  7.  S.  3.S7— 426: 
»Registrum  brcuilogii  uirlulum  25.  Kap.  und:  ln(ii)il  breuilogus  uirtutuni 
ile  Imitacione  Christi  et  coiUem[)tu  numdi.  (Krstes  Buch  der  Imitati(j,  von 
der  Hand  Oettingers,  also  vom  Jahre  1435.)  »Ueber  diese  und  andere 
St.  (lallische  Abschriften  der  Imitatio  siehe  Calmct's  Diarium  p.  73  —  74  tmd 
Kolb's  Briefwechsel  bei  Weidmann  (leschichte  p.  340 — 42.  Wm  dem  ersten 
ältesten  Buch  der  Imitatio  gibt  es  in  Frankreich  eine  Handschrift,  die  um 
ein  Jahrhundert  vor  Tliomas  a  Kempis  geschrieben  ist;  das 
zweite  Buch  gleicht  noch  am  meisten  dem  ersten,  während  das  dritte  schon 
weit  weniger  altertümlich  und  schlicht,  das  vierte  jüngste  aber  vollends  ganz 
scholastisch  ist  und  erst  im  15.  Jahrhundert  hinzukam.  Die  vier  Aufsätze, 
die  Kempis  bloss  zusammenstellte  oder  kopirte,  gehören  also  mindestens  drei 
Verfassern  und  ebenso  vielen  Jahrhunderten  an.  S.  Th.  V.  Leclerc  in  hist. 
litt,  de  france  tom.  XXIV.  a.    1863.«     (Scherer   345.) 

V.  927.  Pap.  4"  v.  J.  1435  724  S.  zweispaltig;  meist  von  einer 
Hand.  S.  235  —  62  -Incipit  breiülogus  uirtutum  de  imitacione  Chr.  et  con- 
temptu  mundi.«  S.  263 — -79  folgt  das  zweite  Buch  der  Nachfolge  unter  dem 
Titel:    »Inc.  opt.  tractatus  quomodo  se  ipse  religiosus  agnoscat.   Cap.  prim.« 

VI.  941.  Pap.  4°  XV.  Enthält  230  Seiten  und  gleich  als  ersten 
Tractat  (in  schlechter  Schrift):  »Incip.  admoniciones  ad  internum  trahentes 
de  interna  conversacione  cap.  prim....«  S.  23:  »Explic.  ammonic.  ad  in- 
terna trahentes.  Incip.  tertia  pars  huius  libri,  quae  est  de  interna  Chr. 
locutione  etc.«     »Explicit  Über  interne  consolationis.« 

VII.  952.  Pap.  4"  XV.  192  S.  mit  Custoden,  am  Ende  unvollst.  (Schriftzug 
des  P.  Gall  Kemly  f  a.  1497)  enthält  bloss  das  zweite,  dritte  und  vierte  Buch 
der  Imitatio  Christi  unter  dem  Titel  S.  i  :  :  Liber  de  imitacione  loquens  de 
ammonicionibus  ad  interna  trahentibus  primo  de  interna  conuersacione  .  S.  28  : 
»Incipit  liber  tercius  loquens  primo  de  interna  Christi  locucione.x<    S.  145  :     In- 
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clpit  deuota  exhoitacio  de  saciamento :    Venite    ad   me  omnes.^<      (Am  Ende 
fehlen    i  ^/.,    Paragraphen.)     Deutsche  Handschrift  der  Imitatio  Christi. 

VIII.  965.  Pap.  4*  XV.  484  S.  geschrieben  von  Fr.  Cölner  und  drei 
Anderen,  den  Beichttöchtern  vom  Kloster  S.  Georgen  zugeeignet.  S.  i  — 106 
steht  das  dritte  Buch  der  Nachfolge.  Ueberschrift :  »In  dem  namen  .  .  .  ain 
buch  von  der  Innerlichen  rede  cristi  zu  der  .  .  .  sei.«  Der  Schreiber  Fr.  Cölner 
starb   20  Jahre  vor  Th.   a  Kempis. 

IX.  970.  Papier.  4".  XV.  319  S.  geschrieben  von  F.  Cölner.  S.  292—316: 
»Dis  nachgendi  buch  haisset  daz  buch  von  der  weit  versmänisse.  =  2.  Buch 
der  Nachfolge.« 

»Fr.  Kölner,  der  Uebersetzer  des  Thomas  a  Kempis  in  dieser  Hand- 
schrift und  in  cod.  998  starb  1451  ;  lateinisch  erscheint  das  erste  Buch  der 
Imitatio  schon  1435  in  cod.  918.  Das  Werk  ist  somit  älter  als  1449  (oder 
1441  r  Hirsches  Prolegomena  1873.  P-  3)>  ^^^  welchem  Jahre  das  Autographon 
von  Thomas,  jetzt  in  Brüssel,  zwar  nicht  verfasst  aber  geschrieben  ist,  »scripsit,« 
wie  auch  eine  Abschrift,  die  Ulrich  Berger  de  Sancto  Gallo  davon  machte.« 
Scherer   364. 

X.  972*^  Pap.  4".  XV.  360.  S.  Als  7.  Stück  (S.  265—328)  erscheint: 
>Incip.  de  interna  locutione  ad  animam  fidelem.«  S.  328 — 343  ist  dns  Re- 
gister und  Text:  »Regnum  dei  intra  uos  est.«  »Explic.  ammoniciones  ad 
interna  trahentes.«      (3.   und   2.   Buch   der  Imitatio.) 

XI.  998.  Papier  12".  mai.  XV.  176  S  geschrieben  von  Fr.  Cölner 
für  die  Nonnen  von  S.  Cieorgen.  Bl.  32  — 102:  »Hie  nohet  ain  buchH  an  von 
gaistlicher  vermanung  zu  einem  gaistlichen  Leben  zum  ersten  von  der 
nachvolgung  Christi  und  von  versmähung  aller  uppigkait  der  weit.«  Dann 
folgt:  »Das  büchli  ist  gehaissen  von  der  weit  versmächt.  \oi\  der  inner- 
lichen   Wandlung.« 

XII.  1009.  Pa[)ier  8".  XV.  243  S.  i.  viste  Über  intitulatus  est  paradisus 
anime  et  continet  in  se  tres  libros.  Prinuis  über  habet  XXV.  capitula.^  S.  60 
zweites  Buch.     S.    181    dritttes   Huch. 

»De  Imit.  Christi  lib.  1.  11.  II l  in  sauberer  Schrift  mit  roten  Rubriken 
und  roten  und  grünen  Anfangsbuchstaben,  ohne  Namen  ilcs  Schreibers. 
l)crscll)e  gehört  dem  XV.  Jahrhundert  an,  da  er  ilie  »i'  punktirt  oiler  accen- 
tuirt,   runde    vs«    am   Schlüsse   un<l   spitze    ^a«    setzt.«      G.   Scherer   3S4   f. 

H  e  n  e  (1  i  k  t  i  n  c  r  s  t  i  f  t   G  ö  1 1  w  e  i  g. 
Mitgetheilt   vt)h    Bibliothekar   .Xugustin    Nussl. 

I.  Codex  467  (2S6)  v\i\  Mis(  tll.iiilul.  .\V.  Jalulult  ,  Tapicr  4*^  cnlhalt 
cm   vollständiges   M.   S.   dci    liuiiaiio.      Cursivschrit't    verschiedener  (j)    Hdmle. 


I )(  I  Kal.ilo;^  liiliil  .il.  riK-ilc  a,  I»,  (  .iii.  In  I.  inin  i.i  ilie  Irnjlalio  cDlhallcn 
iicl)cn  (Ici'.om's  li.nl.ilir.  de  icm|,i;iti. ,iii|Mi ,  nicl  rcinc«lia  coiUra  ali<|iiaH  tcn- 
l.iiioius,  lulr.t  vti'.<  liicdciicii  as(clis<  licii  r.i  iK  lisiUckeii  aiiH  Honavciitura.  \)\e%e 
Vivic  I»  (iiili.ilt  157  r.liii.,  ;iii".l;iii(rii(lc- /i-ilcn,  scliwai/  mit  Tintc  eingerahmt. 
AiilschiiUcii  im«l  liiiiialcii,  i<>u-  Siliiift,  scliwcr  Icscrii«  li.  I'ol.  i ''  rote  Auf- 
sclirili:  Iii(i|.ii  ti.Ki.iiii,  <lr  iiniiaiium-  xpi  et  coiitcmplu  mimdi.  KditUH  per 
(|m-m<lain  ( 'ai  Hills,  in  iriK»  (KIhmh  »)  niiiltiiiu  aiMÜlH  ato?  ins  |»r()  saliitc  animac.« 
Daraiil  loli;!  das  ( 'apiU-Ivci/cu  Iniis  dc^  lih.  I  und  /war  23  statt  25  capp, 
we^aMi  der  /iisanmu'n/ifhnnL;  /.weici  in  l'"ins;  lih.  1,  endet;  vim  mtiilcris.* 
Lil)  Il.l)eL;innl  K.  11'  :  J  ik  ipil  sei  und.  liac  latus,  de  rcf^no  Dci  caj>.  I. '.  und  endet 
nnt  Ca]).  X I  (weil  zwei  /nsamnicn^e/.o^cn)  :  Intiaie  in  rc;;niim  I)ei.  Amen.« 
Darauf  l'oli^t  l'"()I.  20''  lil>.  III:  Audiam  (piid  hxpiatur  in  me  I)eiu  I)eUs«, 
scliliosst  mit  C'ap.  64  .stall  51)  (weil  mehrere  c.ipp.  zertheill  sind)  mil;  vper[>etuae 
cliarilalis  amen.  lOxplicil  lerlius  tra(  lalus  de  legno  dei  in  die  Christine  virginis. < 
Ohne  weitere  UebLMseluift  beginnt  auf  52'  lih.  I\^  mit:  >^Venite  ad  mc  omnes«; 
cap.  XVIIl.  schlicssl  mil;  »mirabilia  {ücenda»^  Aber  es  folgen  jetzt  noch  drei 
capj).  (Der  Scdireiber  glaubte  fest,  dass  sie  dazugehören  und  hatte  die  drei 
cap)).  auch  im  vorliegenden  M.  S.)  Caj).  XIX.  Octo  invitatoria  i>raecipua  ad 
sacratissimum  sacramentum.  Cap.  XX.  Duo  considerare  debemus.  Cap.  XXI., 
De  sacramento  überschrieben,  schliesst  67*^  mit  den  Worten:  perficietur  fruitio. 
(Meine  Meinung  über  diesen  Zusatz  ist,  dass  ein  magister  novitiorum  den- 
selben machte  und  die  Abschreiber  nahmen  bona  fide  ihn  als  zum  lib.  IV 
gehörig  auf,  obwol  schon  die  ersten  Zeilen  den  Zusatz  als  solchen  kenntlich 
machen.)  Dieser  Codex  967  stammt  aus  der  Carthause  Aggsbach,  wie  eine 
dreimalige  Einschrift  von  anderer  Hand  doch  saec.  XV.  beweist:  vistehb.  est 
fratrum  Carthusiensium  domus  portae  b.  Mariae  Virginis  Patav.  Dioeces.  Qui  te 
furatur,  patibulo  suspendatur.«  Der  Codex  kam  nicht  erst  zur  Zeit  der  Auf- 
hebung der  Carthause  nach  Göttvveig,  sondern  schon  früher,  vielleicht  schon 
im  15.  Jahrhundert,  denn  der  Einband  ist  auffallend  ähnlich  mehreren  gegen 
Ende  des   15.  Jahrhunderts  in   Göttweig  gebundenen  Codices. 

Der  Schreiber  war  jedenfalls  ein  Carthäuser  in  Aggsbach.  Der  Text 
dieses  Codex  ist  ganz  eigenartig;  stellenweise  succincter,  Auslassungen  ganzer  Scätze, 
bei  cap.  I,  II  des  lib.  II  befindet  sich  die  Correctur  von  anderer  Hand  saec.  XV. 
Die  auffallendsten  Germanismen  sind  in  diesem  Codex  nicht ,  so  heisst  es 
auch:  si  scires  tot.  bibl.  ohne  »exterius.«  Das  Original  für  diesen  Text  stammt 
meiner  Meinung  nach  aus  dem  Süden,  vielleicht  auch  aus  der  grossen  Carthause, 
denn  bei  dem  Werke  Gerson's:  De  temptationibus  bemerkt  derselbe  Schreiber, 
ein  Mönch  der  grossen  Carthause  habe  es  aus  dem  Gallischen  in's  Latein 
übersetzt  mit  Auslassungen  und  Zusätzen ,  wie  es  ihm  gut  dünkte.  Der 
Schreiber  hat  nach  meiner  Meinung  abgeschrieben,  es  wurde  ihm  nicht  diktirt. 
In  Aggsbach  kannte    man    also  den  Verfasser  nicht,    man    meinte  aber,    wie 
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die  Ueberschrift  zeigt,  dass  ein  Carthäuser  am  Rhein  es  sei.  Die  einzelnen 
Oidenshäuser  standen  mitsammen  doch  soweit  im  Verkehre,  dass,  wenn  ein 
Zeitgenosse  des  Schreibers  der  Verfasser  eines  so  ausgezeichneten ,  hoch 
geschätzten  Büchleins  gewesen  wäre ,  man  sicherlich  sich  um  den  Namen 
des  Auetor  bekümmert  hätte.  Der  Schreiber  meinte  also  mit  seiner  Ueber- 
schrift ,  vor  Zeiten  einmal  habe  ein  Carthäuser  das  Werk  verfasst.  Die  Ver- 
mutung fiel  auf  die  Gegend  am  Rhein,  weil  gerade  am  Oherrhein  um  Basel 
schon  im  XIV.  und  auch  im  XV.  Jahrhundert  der  Verein  der  mystischen 
Gottesfreunde  (wozu  gewiss  auch  Carthäuser  gehörten  oder  mit  ihnen  in  reger 
Verbindung  standen)  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfaltete  durch  Verfassung 
von  erbaulichen  populären  Schriften.  (Basler,  Plenarien,  Auslegung  des  Le- 
bens Jesu  und  Mariens,  Heilspiegel  etc.  existirten  doch  gewiss  handschriftlich, 
bevor  sie  gedruckt  wurden.)  Was  die  Zeit  anbelangt,  wann  der  Codex  467 
geschrieben  wurde,  so  ist  einmal  wahrscheinlich,  nach  1429,  weil  Gersons 
Werk  von  derselben  Hand  geschrieben  ist.  Ich  erinnere  mich  jedoch,  dass 
auch  schon  zu  Lebzeiten  Gersons  M.SS.  seiner  Werke  in  Göttweig  waren, 
aus  einem  datirten  Codex  wurde  ich  darauf  aufmerksam.  Vergleichung  der 
Schrift  und  vor  allem  das  Papierwasserzeichen  weisen  auf  die  erste  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts,  also  1429  —  50;  (dasselbe  Papierzeichen  ist  beim  fol- 
genden Codex  456  der  Fall).  Auf  mich  hat  der  Codex  mit  seiner  Text- 
beschaffenheit und  vorausgehenden  Ueberschrift  den  Eindruck  gemacht,  dass 
Thomas  unmöglich  Verfasser  sein  kann.  Wie  wäre  es  möglich,  dass  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  so  grosse  Textvarianten  auftreten, 
und  dass  in  den  Benedictinerklöstern  soviele  MSS.  sich  finden  'ich  weiss 
nur  Molk  mit   20,   St.  Gallen  mit   12). 

II.  Codex  456  (256)  Papier  4'  Miscellanbd.  XV.  Jhrhelt.  Als  Be- 
standtheile  führt  der  Catalog  an :  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g,  h,  i,  k,  1,  m ,  von  5 
oder  6  verschiedenen  Händen  geschrieben  und  zwar  nach  meinern  Dafürhalten  in 
Göttweig;  denn  in  anderen  Codices  ist  es  bemerkt,  wenn  sie  erworben  oder  anders- 
wo geschrieben  wurden.  Der  Einband  ist  derselbe  wieder  anderer  datirter,  in  Gött- 
weig geschriebener,  aus  dem  Ende  des  i  5.  Jahrhunderts  stammend,  h  nun  ent- 
hält in  50  Blättern  II.  III.  IV.  lib.  der  Imitatio.  Ful.  1*:  vincipit  i)ars  IL  de 
imitalione  Xi.  et  ojimium  vanitatum  mundi.  Ft  sunt  d)i  admonitiones  ael 
interna  trahentes,  primo  de  interna  inspirutione  cap.  primum.i  Blatt  7^'  schliesst 
lib.  II  cap.  XII  mit:  ^^Intrare  in  regnum  Dei  ([Uotl  (gewöhnliche  I*rediglschluss- 
formel  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts)  nobis  paiare  ilignetur  ihs  \\h:  4111 
cum  Deo  patre  et  s[).  s(  to  viv.  et  regnat  in  s.  s.  .\men.  Deo  gratias. <  7^: 
;Tn(  ipit  III.  pars  huius  libeÜi  de  interna  consulationc  de  interna  Christi  locu- 
tione  ad  animani  fidelem  cap.  I.  Audiam  etc.  '  uml  endet  Fol.  35^  cap.  64  mit: 
»Perpetuae  chiritatis  Amen.'  I'ol.  35^  folgt  in  roter  Ueberschrift:  »IncipitlV. 
pars  libii,   (pii   iiititiilatur  ile   luiitatione   Christ».     Ft    est  de  f^acramcnlu  aluris 
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cl  (Ir  lii'.,  (|ii;ic  <  oll«  et iiiiiii  ;iil  '..u  i .iiiiciii um  r[  Hpccialitcr  de  flcvota  pracpa« 
r.ilioiif  (l«i/((ii".  m  ll(/.i(liiiii|'  .ml  die  drei  liin/,u^(?fu|^lcn  unechten  (*Apitcl.) 
AiK  h  III  (lif.ciii  ('(i(|c\  li.ii  lih.  I\'.  n;i(  li  (Iciij  I H.  iio(  li  3  uner  hte  ('apitcl 
tnii  (Iciistllicii  UiiicrscIiMUrii  und  S<  Idiissc  wie  (!<)(1.  467;  nur  ist  hier 
(;i|>.  XIX,  \ ollslMudi^cM  und  der  '!(  \t  ii<lili|^i:r  wie  l»ci  ('od,  -i^jy.  Dieser 
stchl  uiil  150  jt'<|fiir,ills  II)  cmci  ii.ilirii  lli'/iclnni;^.  I,il),  III,  niid  IV'.  zeigen, 
dnss  .jf»7  von  \c^(t  aliL;f^<  In  K-hcn  wukU:  oder  :iu<:li  huide  eine  gcineinsainc 
N'oil.i^i-  li.ihrn;  lirt  lil).  IL  liill  s(  hon  die  Verschiedenheit  hervor.  Der 
S(  hluss  dos  lih.  l\'.  <;i|>.  X  X  i .  I.nilit  :  l'crlK  icliir  fruitio.  Kxplicit  tractatus, 
([ui  inlitul.itnr  <^)tn  si"(|iiiliir  nie.  Also  der  Beweis,  dass  der  Sdireiher  die 
.^  ^  'M'P-  '"'"  ^'* ''•  lnt.lt,  ni(  ht  si-lhst  ni;u  hte,  soikUtii  dass  sie  in  der  Vorlage 
nuch  entlialtrn  waren.  Was  die  Cnrsive  dieser  Iinitalio  .'inbelangt,  so  gehört 
sie  na(  h  t;enauer  Vergieichun^L;  nn'l  anderen  dalirten  MSS,  in  die  erste  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  auch  das  i'apierwasscrzeichen  fand  i<  h  genau  wieder 
in  einem  i.j^^y  datirten  Codex,  Dieses  Jahr  kann  also  als  Kntstehungszeit 
dieses  MS.  gelten.  Der  Text  dieses  Codex  nuiss  ausgezeichnet  genannt 
werden,  der  Schreiber  hat  sich  keine  IJlösscn  gegeben;  so  fra|)pante  bestechende 
Textvarianlen  hat  der  Cotlex  467  nicht  aufzuweisen,  Z,  H.  Codex  456  lib. 
II.  cap  I  .  .  .  Omnis  gloria  ejus  et  decor  ab  intus  et  ibi  complacet  sibi  fre- 
cpiens  visitatio  cum  honiine  interne  etc.  ;  Geschrieben  scheint  mir  Codex 
456  für  ziemlich  sicher  in  Göttweig,  weil  er  keine  Einschrift  hat,  dass  er 
in  anderem  Besitze,  vom  Stifte  erst  erworben  wurde.  Der  ursprüngliche 
Einband  ist  ganz  gleich  mit  bestimmt  in  Göttweig  geschriebenen;  auch  die 
Schrift  findet  sich  in  anderen   Codd. 

III.  Codex  297  (332).  Papier,  Fol.  Miscellanband.  Cursiva.  Die 
verschiedenen  Theile,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  bezeichnet  der 
Catalog  mit:  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g,  i,  k,  1.  Sub  Blatt  2^  beginnt  lib.  I  de  imi- 
tatione;  voraus  geht  das  Capitelverzeichnis  mit  25  Capp.,  die  einzelnen  Capp. 
ohne  die  gewöhnliche  rote  Ueberschrift.  Dieses  M.S.  enthält  nur  lib.  I  von 
3  Händen  geschrieben.  Die  erste  Hand  war  sehr  sorgfältig  und  correct, 
während  die  zwei  andern  Hände  leichtfertig,  eilig  schrieben,  Cap.  XXV. 
schliesst  mit:  >Uim  intuleris.  Tu  autem  D"^  mis.  nob.  Deo  gratias.^^  Sehr 
auffallend  ist  es  mir,  dass  gerade  dieses  ältere  M.S.  »si  scires  tot.  bibl. 
exterius«  hat.  Im  cap.  XXV:  »Attendite  Carthusiensium  astrictionem«  (die 
Cistercienses  ausgelassen).  Das  grobe  Papier  im  Vergleich  mit  den  obigen 
Codd.,  die  Schrift  und  das  Papierwasserzeichen  vom  Jahre  1422  lassen  dieses 
Jahr  als  Entstehungszeit  dieses  ALS.  annehmen.  Nur  darum  glaube  ich,  hat 
der  Schreiber  des  Codex  456  mit  lib.  II.  angefangen,  weil  lib.  I  in  diesem 
Codex  hier  schon  vorhanden  war.  Wo  mag  er  die  Vorlage  hergehabt  haben  ? 
Diese  unsere  3  MSS.  setzen  3  verschiedene  andere  MSS.  voraus,  von  denen 
sie  copirt  wurden. 


B  e  n  e  d  i  k  t  i  n  e  r  s  t  i  f  t  K  r  e  m  s  m  ü  n  s  t  e  r. 
Mitgetheilt   von  Bibl.   Hugo  Schmid. 

I.  Codex  9;  Papier;  saec.  XV.  Fol.  311.  4"  verschiedene  theologische 
Tractate,  meist  ascetischen  Inhalts,  enthaltend.  Dürfte  ursprüngliches  Eigen- 
tum von  Kremsmünster  sein.  Fol.  196^^  rot:  »Incipiunt  capitula  sequentis 
libri  capitulum  primum  de  imitacione  Christi  et  de  contemptu  omnium  vanitatum 
mundi.«  Nach  dem  Kapitelverzeichnis  rot:  i^Incipiunt  ammoniciones  ad 
spiritualem  vitam  utiles  De  imitacione  Christi.«  Fol.  197^  rot:  »De  imi- 
tatione  Christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi.  Capitulum  primum.« 
Ansatz:  »Qui  sequitur  me«  etc.  Fol.  208^  endigt:  »Quantum  tibi  ipsi  vim 
intuleris  Explicit  tractatulus  utilis  valde  perlegenti.«  Der  Imitatio  geht  un- 
mittelbar voran  fol.  192^  —  96'^  Consideraciones  XX  quinque  eiusdem  doctoris 
(i.   e.  Joannis  Gerson)  De  confessionibus  audiendis. 

II.  Codex  22;  Papier;  saec.  XV.  Fol.  276.  4",  verschiedene  theologische 
Tractate,  kirchenrechtlichen,  ascetischen  und  kirchengeschichtlichen  Inhalts 
in  sich  fassend.  Fol.  247^  rot:  »Incipiunt  capitula  —  vanitatum  mundi« 
(wie  oben)  Fol.  247^  rot:  »Incipiunt  ammoniciones  ad  spiritualem  vitam 
utiles  De  imitacione  Christi  et  de  contemptu  omnium  vanitatum  mundi  Cap.  I.« 
Fol.  161^^  »vim  intuleris  Expliciunt  capitula  de  fraterna  correctione  Anno 
domini  MCCCCL.  vicesima  Octava  die  Mensis  Marcii  feliciter  Amen.«  Der 
Imitatio  geht  voran  fol.  240^ — 247^  Collatio  de  exaltatione  sancte  crucis 
M.  L.  H.  (Leonard  Huntpichler?).  Der  Schreiber  des  ganzen  Codex  nennt 
sich  fol.  240^  (am  Schlüsse  des  fol.  225^  beginnenden  Wortes  Puncta 
religionis  Christiane  collecta  per  Magistrum  thomam  ybernicum«):  »Explicit 
hoc  opusculum  j)er  me  fratrem  vir.  Schoppiiczawn  vltima  die  Mensis  februarii 
Anno  domini  1450.  scriptum.«  lieber  Ulricus  Schoppnzawn ,  Professus  Cremi- 
fanensis,  später  1454 — 1488  Abbas  Cremifanensis  handelt  Pachmayr,  Scries 
Abbatum    et    Religiosorum  Monasterii  Cremifanensis  pag.   246   sc^q. 

III.  Codex  95;  Papier;  saec.  XV.  Fol.  250.  4";  verschiedene  theologische 
Tractate  enthaltend,  Provenienz  unbekannt.  Fol.  174^  rot:  »Sequitur  de 
ferventi  emendatione  tocius  uite  Capitulum  25.«  Antang :  >Esto  vigilans  et 
diligens'<  etc.  Fol.  177''  endigt:  >vim  intuleris«  und  rot:  »Finita  sunt 
capitula  de  correctione  fraterna.«  Nach  mehreren  amleren  Stucken  folgt 
fol.  216^  rot:  »Inci[)iunt  ammoniciones  —  vanitatum  nuuuli  Capitulum  pri- 
mum^  (wie  Cod.  22).  Beginnt  ohne  Kapitelverzeichnis :  »(^ui  sequitur  me«  etc. 
Endigt  fol.  235^:  »vim  intuleris*  uiul  ri)t:  Finita  sunt  capitula  de  correc- 
cione  fraterna.«  Der  Imitatio  geht  vorher  139''  174'':  Epistola  Huiuberti 
de   tribus   essencialibus   religionis,   constripta  ad   omnes   rcligiusos. 

IV.  (Jod  191;  l*ai)ier;  saec.  X\^  Fol.  284;  2.  Enthalt  verschiedene 
theologische    'l'ractate.       Provenienz      unsii  her.       lol.     47'      rv»t         liuipiiiiU 


niiiin(itii(  ioiM'S  —  vaiiil.iliini  iiiiiimIi  ( 'apiliiliiin  piiiiHiinf  (wie  ('od.  22). 
|{(7;iiiiii:  (,)iii  ■.(•(|iiiiiii  eh.  Sc  lilii',-.  Id.  55''  <:()l.  i:  villi  iiitdlcriH  Aincn.c 
Ilicraiil  Ktl  :  In«  i|iitiiil  (.ipiliila  '.ciiiiriiii'.  (rotr,  prccclcMtiM)  lil)clli< ,  wclrhcH 
ViM/.cii  hnis  <(>l.  -'  .s(  hlic'.sl.  I  )ci  Im.  jm  lil  voi.iii  lol.  15*  —  46''  l'.'itcr  noKtcr 
(Hin  /^lossa.  _'  Stallen.  I  )ti  Si  Imihti  ist  imhckaniil ;  dorli  ist  die  AljHrhrift 
si(  licr  i.|5  7  odri  1  is-"^  ''"  Mt/.iii ;  diiui  im  .clhcn  ("odcx  findet  sirh  UA. 
10"  -  .' I ''  cm  W'oil  mit  dn  S(  liliisss(  In  ifl  :  l-.xjtlu  il  li;j(  tatiis  de  tnodo  li^andi 
t'l  .si)lvLMidi  Maf;istii  hciiiKi  de  liassia  1457."  iind  lol.  57'' —  162''  enthalten 
»Conipcndiiim  Mat^dstri  Vdaliici  (si( )  de  Arnenlina  conlemjxjranei  S.  \\z  ("Tho- 
niac),  an  di-sseii  Schliisse  sieht;  Amio  domim  i.\^'''>  In  die  S.  l-'ahiani  et 
Scl)astiani ;  X  beide  von  derselijen  Hand,  die  i\c\\  weitaus  grosstcn'l'heil  des 
Codex   schriel). 

V.  Cod.  268;  Pajjjer;  saec.  XV.  I'OI.  423  S".  iMithait  verschiedene 
theologische  Tractale,  die  grösstentheils  auf  Religiösen,  besonders  ()id.  S. 
Hened.  sich  beziehen.  Schreiber  ist  l''rideri(  us  K.ersi)eziger,  i'rofessus  Cremi* 
fanensis  (anno  i42()).  Siehe  ill)er  iim  Pachmayr,  oj).  Cand.  1».  241,  wo  «ler 
vorliegende  Codex  erwähnt  und  eine  (nicht  ganz  v(jllständige)  Inhaltsangabe 
gegeben  wird.  Daselbst  ist  auch  die  hier  fol.  316^'  —  3  i  7  '  befindliche  Schluss- 
schrift mitgetheilt;  doch  steht  im  Codex  das  Jahr  der  Abschrift  nicht  bald 
nach  Beginn  dieser  Schlussschrift  zwischen  den  Worten  ;:'Krembsmenster ..  und 
»feria  tercia«,  wohin  sie  allerdings  dem  Sinne  nach  gehört,  sondern  am  Ende 
heisstes:  -Anno  domini  M"  CCCC"  XXXVIH".  Fol.  184''  rot:  >Jncipiunt 
capitula  tractati  (sie)  de  vanitate  seci.«  Nach  dem  Capitelverzeichnis  f 
184'^  rot:  >l)e  imitacione  christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi 
capitulum  primum.«  Schluss  fol.  208'':  »vim  intuleris  Benedicta  sit  ens 
encium  cum  intima  devocione  in  secula  seculorum  AMEN  i.  e.  fiat  mihi 
et  Omnibus  christianis  Explicit  tractatus  vtilis  valde  perlegenti.«  Nach  einigem 
Zwischenraum  folgt  »Sermo  beati  augustini  episcopi  de  vanitate  seculi  :,  was 
wol  die  Ueberschrift  von  Fol.  184^  erklärt.  Der  Imitatio  geht  voran  Fol. 
145 '"^ --  183  ^:    Alphabetarium    de    diuino  amoris  (sie). 

VI.  Cod.  384;  Papier;  saec.  XV.;  Fol.  166;  12".  Enthält  a)  fol. 
2'^ — 80''  Regula  S.  P.  Benedicti.  b)  f.  80^  —  97^:  »Speculum  peccatoris 
beati  Augustini  episcopi.«  c)  97-^— 117 '^:  »Passus  de  virtute  bonorum  reli- 
giosorum  sancU  thome  de  aquino.«  d)  f.  119^ — 160^:  >;  Tractatus  de  imi- 
tacione Christi.«  F'ol.  117^—118^,  160^' — 162^%  fol.  165^,  166^^  sind 
durch  verschiedene  Noten  ausgefüllt.  Provenienz  und  Schreiber  unbekannt. 
Fol.  119*  rot:  »Incipit  tractatus  de  imitacione  christi  et  contemptu  omnium 
vanitatum  mundi  Capitulum  I.«  Beginnt  ohne  Capitelverzeichnis.  Schliesst 
f.    160''^:    »vim  intuleris«   rot:    »Amen.« 

VII.  Cod.  402;  Pergament;  saec.  XV.;  Fol.  72;  I2^  Enthält  a)  f. 
I* — 45^    »regula  beati  benedicti  Abbatis.«   b)  fol.  46^ — 72^     ,de  imitacione 
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clirisli.  .  Provenienz  und  Schreiber  unbekannt.  Fol.  46'^  rot:  ;Incipiunt  ca- 
pitula  —  vanitatum  nuindi«  (wie  Cod.  9).  Nach  dem  Kapitelverzeichnis 
fol.  46''  rot:  -Incipiunt  ammoniciones  —  vanitatum  mundi.  Capitulum 
primum.«  (wie  Cod.  22,)  Schliesst  fol.  72^:  ^>vim  intuleris.«  Hierauf  rot : 
»Finita  sunt  capitula  de  correccione  fraterna.«  Sorgfältige  Schrift,  welche  eher 
der     I.    Hälfte    des    15.  Jahrhunderts  anzugehören  scheint. 

8)  Cod.  411;  Pergament;  saec.  XV.  Fol.  146;  12".  Enthält  a)  fol. 
I  '"^  -  2  0'^  Kalendarium  cum  expositione.  b)  Nach  einigen  Vorschriften  »Pro 
hospitibus  suscipiendis«,  »Ad  mandatum  fratrum«  etc  beginnt  fol.  21^  das 
Kapitelverzeichnis  der  Regula  S.  Bened.  und  die  Regel  selbst,  welche  bis 
fol.  88^  reicht,  c)  fol.  89  "^ — 129^  »Tractatus  de  imitacione  christi.«  d)  fol. 
129^  —  239^  »Tractatulus  de  quantitatibus  sillabarum  Excerptus  ex  doctri- 
nali  M.  Allesandri  per  Religiosum  patrem  M.  Joh.  Slittpacher  de  Weylhaim. 
professum  Monasterii  Mellicen.«  e)  f.  140''^  —  146'^  >;Psalmi  pro  benediccione 
mense.«  Fol.  89='  rot:  »Incipit  Tractatus  de  imitacione  christi  et  contemptu 
omnium  vanitatum  mundi.«  Endigt  fol.  128^:  »vim  intuleris.  x  Hierauf 
folgt  nach  der  roten  Ueberscrift  »Capitula«  das  Kapitelverzeichnis  bis  fol. 
i29^\  Dieser  Codex  ist,  wie  die  Ueberschrift  fol.  21^:  >>Item  uersus  continen 
numerum  virorum  canonisatorum  de  Ordine  Sanctissimi  patris  nostri  Benedicts 
Abbatis<  zeigt,  in  einem  Benedictiner-Kloster  geschrieben  und  zwar,  wie  ich 
aus  dem  Kalendarium  schliesse,   wahrscheinlich  in  Kremsmünster  selbst. 

Sämmtliche  Codices  Cremifanenses  enthalten  also  nur  lib.  I.  de  imit- 
Christi  und  zwar    anonym;    Cod.   95   ausserdem    noch  apart  lib.   I.  cap.    25- 

B  e  n  e  d  i  k  t  i  n  e  r  s  t  i  f  t  Molk. 

I.  Cod.  L.  98  (früh.  L.  29)  eh.  XVI.  195  (beschriebene)  fol.  i2».  (Die 
ersten  Blätter  fehlen.)  Ein  Sammelcodex,  anhebend  mit  einem  Kalendarium, 
auf  welches  fol.  14-' —  59^  das  erste  Buch  der  Imitatio  Christi  folgt;  toi. 
14^  in  Minium:  »Incipit  tractatus  de  imitatione  Christi.  Qui  sequitur  mer 
fol.  59'':  »vim  intuleris.  Amen.  Deo  gratias.  Explicit  liber  primus  huius 
materiae.«  Unmittelbar  darauf  fol.  60 -^  beginnt  in  Rubro  der  Tractatus  :  »De 
meditatione  mortis  ioannis  (ierson.  Nach  noch  mehreren  Stücken  von  der- 
selben Hand  gibt  sie  uns  auch  das  Datum  der  Schreibung  fol.  98^:  >Kinis 
est  huius  operis  sabbatho  post  octauam  a[)[)ostolorum  Petri  et  l'auli  post  festum 
N.  1).  M.  anno  1503.  Ebenso  steht  fol.  161  '  :  Finit  hoc  opusc.  anno  1503. 
Sabbatho   post   festum   S.    Augustini.  < 

II.  Cod.  E.  77.  (früh.  J.  S3  )  (h,  mir  die  Hellblatter  siml  Pergament; 
XV.  2()().  8".  Ein  Mis(ellaiH()d.,  enthalteml  i>  Stucke.  Das  erste  ist:  »Liber 
de  misrna  liumanae  (onditionis  etlilus  a  Pothario  diac.  Carilinali  Ser^ii  et 
lia(lii    po.tca    IiiiKx  t  Ulms  I'apa   tcitius   appellatus.      huipit    tVliciter   prol> 


Als  Ift/lr  riccf  ri^iiiiiiii  (lol.  nr/  '  Im.)  die  \  i(  i  Hin  her  Na<  hfolgc,  von  «Icr- 
scll>cn  ll.iiid,  wir  dci  fMii.iniitc  'l'i.iki.it  di-s  l'apstcM  Intioc.  III.  iiiid  wie  «Icr  im 
( 'odi'v  iiiiinitull).!!  N  Ol  lici'Mliciidf  hlx  r  Isidcti  i  <  (»iiti  ;i  Judaeos.  I''(*l.  197  •* :  -In- 
(  ipil  lilxlliis  |)iiniiis  de  iiiiit.ilioiu-  ('liiisti  cl  (  i)Mt(-tn|ilii  oiniiiiiin  vanttatuin 
luuiidi  ( '.  I.  (,>iii  .si'«|ii.  .  .  \\)\.  220  •':  j-lvxpliiil  |)riiu.'i  pars  de  iniitati(jnc 
Christi  cl  (()iitriii|)tii  \.init;iliim  niiindi.  In«  i|)til  pars  scciinda.  lü  sunt  ihi 
adniuiiitioiK's  ad  inUiii.i  tialuiilcs.  riiiuo  de  iiilciDa  (Oiisolatioiic  <:,  l< 
fol.  2^^2'':  d^Aplicil  sccuiKhis  lihrlliis  hiiiiis  opcris.  Dco  gratias.'«  UA.  2^^': 
•liuipil  tcTtia  pars  hiiiiis  lihclli.  De  interna  < onsolationc  ad  aiiiniani  fHlclcm.< 
fol.  2  7  2  •' ;  hu  ipit  ([iiarla  pais  lihclli,  «pii  intitnlatur  de  Iniilationc  Christi 
et  est  de  sacramenlü  altaris  et  de  Ins,  quae  coikxtihiiU  ad  saeraincntiini  et 
spccialiter  de  deiiota  praei)arati(jne.  Caj).  prim.  -  An  dieses  vierte  liiich 
seliliessen  sich  als  eap.  XIX.  XX.  XXI.  die  Oclo  inuitatoria  i>raeripua  de 
sanctissinu)  sacraniento,  genau  so,  wies  aiu  h  ("aietaii  aus  dem  ciodcx  Leo- 
.Vllalianus   edirt   hat.      De   Iniit.   Christi   Roniae    1644.   pag.   321.   s(|(|. 

III.  C).  45  (früher  J.  49)  XV.  278.  4"  enthalt  nebst  X'ieleni  und  un- 
mittelbar nach  dem  »Tractatus  mellilbuis  de  tribus  essentialibus  religiosum 
constituentibus  editus  per  cpiendam  honorabilem  uirum  in  sancta  religione 
ordinis  Carthusiensium;<  fol.  148-'  (Blatt  143 — 47  incl.  fehlen)—  200'  von  206-'  ab 
(die  zwischenliegenden  fol.  fehlen  wieder)  —  225  das  erste  Buch  der  Nach- 
folge Christi.  Fol.  206  in  Minium:  >Incipit  tractatus  de  reformatione  hominis 
et  primo  de  imitatione  Christi  et  contemptu  omnium  uanitatum  mundi.  Qui 
seiiuitur  me.- 

IV.  D.  i.  eh.  (bis  auf  das  vordere  Heftblatt,  welches  membr.  ist)  XV. 
fol.  520.  4^'  enthält  verschiedene  Traktate  von  verschiedenen  Händen  ge- 
schrieben. Fol.  43  2 -^--449'^  das  erste  Buch  De  imitatione  Christi.  In  rubro: 
s>Incipit  tractatus  de  reformatione  hominis  et  primo  de  imitatione  Christi  et 
contemptu  omnium  uanitatum  mundi.  cap.  pr.«  Expl.  >;uim  intuleris.'^  Die 
Kapitel  sind  nicht  numerirt,  jedoch   in  Minium  die  Ueberschrift  eingetragen. 

Benediktinerstift   S.  Paul   in  Kärnthen. 

Cod.  chart.  XIV.  Fol.  257.  12**  enthält  nur  die  vier  Bücher  Nachfolge 
Christi.  Fol.  i^:  »Incipiunt  capitula  sequentis  libri  Primum.  De  ymitacione 
Christi  et  contemptu  omnium  vaiiitatum  mundi.«  Folgen  die  Ueberschriften 
der  25  Capitel  des  ersten  Buches,  welche  Fol.  i^  und  i^  füllen  und  auf  der 
ersten  Seite  rot  unterstrichen  sind.  Fol.  2^:  >Incipiunt  ammoniciones  ad 
spiritualem  uitam  ualde  utiles  et  notabiles.  E^t  primo  de  ymitacione  christi 
et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi.  Cap.  pr.  Qui  sequitur  me.  ;  Expl. 
Fol.  58^:  ^>uim  intuleris.  Tu  autem  domine  mei  miserere.  Amen.  In  die 
Apostoli  Andree    1384.«    Fol.    58^:    ^Incipiunt  ammoniciones    ad    interna  tra- 
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lientes.c  Nach  der  Angabe  tler  Capitelüberschriften  folgt  unmittelbar,  unver- 
mittelt Regnum  clei  intra  uos  est.  Expl.  Eol.  86^:  »Regnum  celorum.  Incipit 
tercia  pars  luiius  libri ,  nue  est  de  interna  consolacione.  Capitula.  1384.  < 
Fol.  87-'  gibt  diese  Ueberschriften.  Fol.  90-^  unvermittelt:  )Audiam  quid 
loquatur.<s  Expl.  Fol.  211'':  perpetue  claritatis.  Amen.  1384,  Ibid.  Se([uitur 
nunc  quarta  pars  huius  libri  de  sacramento  eucharistie.  Wieder  Capitelüber- 
schriften bis  Fol.  212^,  wo  rot  unterstrichen  steht,  dass  das  4.  Buch  begmnt, 
welches  Fol.  257^  schliesst:  »Inscrutabila  dicenda.  Amen.  1385.  Die  festo 
Pasche  per  N  (icolaum)  V(ogt).  Urbano  papa.«  Fol.  257^  wiederholt;  1385 
Urbano  papa;  dann  Scriptor  mente  pia  petit  unum  Ave  Maria.  Si  nomen 
(piaeris  Nicolaum  recte  tenebis ,  si  Vogt  addatur ,  e|ui  scripsit  ipse  uocatur. 
Als  Schreiber  und  Verfasser  dieser  Seite  zeichnet  sich  F.  Uolrich  M'  cccc" 
Xllir*.  Dieser  Fr.  Uolricus  ist  wahrscheinlich  der  Habluzel ,  welcher  auf 
zwei  Einlegblättern  am  Anfange  der  Hdschr.  eine  Art  Tagebuch  und  die 
Professformel  des  Uolrich  Habluzel  gibt,  der  bis  1432  Klostervorstand 
gewesen  ist.  Der  genannte  Nicolaus  Vogt  ist  nach  des  Wiblingers  Martin 
Mack  (Dubia  .  .  .  pag.  26)  Vermutung  jener  Wibl.  Prior  Nicolaus,  welcher  nach 
den  alten  Nekrologien  dieses  Klosters  zwischen  1380  und  1404  gestorben 
ist.  Der  am  Schlüsse  des  4.  Buches  eingeführte  Papst  Urban  kann  nur 
Urban  VI.  sein,  der  1378—89  regirt  hat  und  erst  gerade  nach  200  Jahren 
einen  Nachfolger  seines  Namens  gefunden  hat.  Auch  das  Paschafest  fiel 
1385  gerade  auf  ürbani.  Es  stimmt  also  Alles  zusammen,  der  Codex  ist 
1384  und  1385,  vier  resp.  5  Jahre  nach  des  Thomas  von  Kempen  Geburt, 
geschrieben  worden.  Obgleich  nun  dieses  Alles  stimmt,  auch  der  Wiblinger 
Martin  Mack  in  seinem  obgenannten  uns  als  Manuscript  erhaltenen  Werke  das 
Instrument  eines  beeideten  kaiserlichen  Notars  mittheilt,  welches  die  chrono- 
logischen Notizen  dieser  Handschrift  als  acht  bezeugen,  so  bietet  die  Sache 
doch  Schwierigkeiten.  Die  Schrift  ist  dem  Ductus  und  tlen  Kurzungen  nach 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  und  die  Zeitangabe  der  Handschrift  S.  58  uulI  2  i  i 
leidet  an  Rasuren  und  Nachhilfe,  während  wol  die  von  S.  86'  und  25  7 -^ 
rein  zu  sein  scheint.  Die  hiesigen  ersten  Handschnftenkenner  haben  ilie 
Lösung  gegeben :  Der  Schreiber  dieses  Cotlev  hat  zugleich  die  Zeitangaben 
und  tue  Noten  seines  Originals  mit  abgeschrieben,  so  erklärt  sich  der  Contrast 
zwischen  Schrift  und  Datirung.  Interessant  ist  es  auch,  wie  die  Handschrift 
aus  Wiblingen  nach  S.  Paul  in  Karnthen  kam.  Das  theilt  uns  auf  der 
Innenseite  des  vorderen  Enibanddeckels  uml  auf  dem  Averse  tles  Hcftbluttes 
(ieorg  Ziegler  mit.  Aus  der  Heimat  vertrieben  schenke  er  und  seine  Ge- 
nossen vgratitudinis  et  [)ietatis  ergo  hocce  b  1  b  l  i  ot  hecae  suae...  pal- 
ladiuni  uehiti  e  Trojae  ignibus  ereptun»,<  nach  S.  Taul.  l'nlerschncbcn 
sind  nebst  (ir.  Ziegler:  Koman  Zangerle,  Bernard  (lantscr  an  ilcn  Kalemicn  ilcs 
Juni    1817. 
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H  (•  iifd  I  k  I  I  II  (•  I  .  I  I  1 1      St.      Tel«!       in      S.i  I  /  I»  II  r  j;{. 
MiliMtlifill     \<>ii    I'imI.    Willih.iM    ll.iiilli;iI«T. 

I.  I  Is.  .1  \  II.  .'7  niciiihi.in.,  .'  (,)ii;ilrini()iirii,  sacr.  XV  ex.  /ii  5  I.a^cii 
mit  lg  Ul.illc!  II.  Aul  <lti  Km  Isscitc  il<s  1  •).  Illaltcs  stehen  nur  norli  4 /eilen, 
(las  20.  i'.l.itt  und  li-ci  !;cl)lifl)cii  mmii  iiihI  ist  jri/i  weggeschnitten.  Der  ('od. 
(•nth.ill  M.K  li  tlnu  l\CL;i'.liiiiu  l'ol.  1'  /woll  Stuck«-,  als  Ict/.les  «las  erste  liiu  h 
(Um-  N;ii  hiol^f  ("liiisii.  Aul  (Irin  cistt-i»  i'ol.  des  letzten  Stuckes  steht  >Re- 
_L;istrum  sr(|Ui-iitis  liliclli  (i<>t),  iiikI  (l.iiiii  loli^cii  die  Ueberschriften  der  25 
Cai)itel  des  I.  IWu  lu-s  dcT  Iinitatio.  Ihitcii  ;iiu  Schlüsse  der  ersten  Seite  steht 
(rot):  'rr.ictaliis  cuiusdam  dcxoti  iclit^iosi  de  imitacione  Christi  et  conteniptu 
vanilalUMi  inundi  et  itrofec  tu  viitutuin,  peiscvcrancia  assidua  et  attenta  j>racti(:a 
actuuiii  reli^iosoruiu.  Die  ( "npitehlhersc  hriften  sowie  die  Anfange  und  Schlüsse 
der  ein/ehien  ('ajjitel  stiinineii  fast  L^an/  iii)erein  inil  der  Teiiiinerschen  Aus- 
gabe (Lipsiac  1866).  Im  lel/teii  ('a[)itel  bemerke  ich  auch,  dass  es  sub  n"  8 
nur  heisst:  ^>Attentle  Carthusienses  C'ystcrcienses  et  (Hversac«  etc.,  so  dass  die 
l>enediktiner  übergangen  sind  und  so  bei  allen  unsern  Hss.  Der  Codex  ist 
sehr  sc-lu)n  und  geschmackvoll  ausgestattet ,  mit  sehr  hübschen  vielfarbigen 
Initialen ,  ein  wahres  Prachte\em[)lar.  Die  Schrift  dürfte  dem  XV/XVI, 
Jahrhundert  angehören. 

II.  Ganz  dasselbe  findet  sich  im  Cod.  membran.  saec.  XV.  a,  I.  i  i  in 
12"  Taschenformat  im  Anschlüsse  an  die  hl.  Regel  St.  Benedicts  und  den 
Ritus  der  verschiedenen  tägHchen  Gebete.  Ueberschritt :  »Tractatus  cuiusdam 
devoti  religiosi  de  imitacione  Christi  et  contemptu  vanitatum  mundi,  et  i)ro- 
fectu  virtutum,  perseverancia  assidua  et  attenta  practica  actuum  religiosorum.« 
Hierauf:  »De  imitacione  Christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi 
Cap.  I  u.  s.  w.«  Der  Schluss  lautet  hier:  »Tantum  proficies  quantum  tibi 
ipsi  vim  intuleris.   Deo   gracias.<^< 

III.  Cod.  membran.  a,  I.  6  Taschenformat  s.  XV.  enthält  a  capite 
gleich  das  Registrum  der  25  Kapitel;  dann  eine  rote  Ueberschrift :  >)De  imi- 
tacione Cluisti  et  contemptu  vanitatum  mundi«  und  darauf  den  Text  mit 
roten  Cap. -Ueberschriften  von  »Qui  sequitur  me«  bis  »vim  intuleris.«  Darauf 
folgt:  »Secundum  venerabilem  doctorem  magistrum  Nicolaum  de  Dinklspühel: 
»Ira  multa  mala  operatur  —  caveant  se  a  similibus?«  Zum  Schlüsse  lesen 
wir  :  »Opusculum  sequens  est  reverendi  magistri  loannis  Gerson,  cancellarii  Pari- 
siensis  de  diversis  temptacionibus  et  remediis  contra  pericula  ex  ipsis  immi- 
nencia,«  lateinisch,  beiläufig  ebenso  lang  wie  der  erste  Theil  des  Büchleins 
und  mit  der  Jahrzahl    1474  am  Ende  jener  Vorbemerkung. 

IV.  Cod.  chartac.  a,  II.  42  in  8*^  saec.  XV.  enthält  auch  gleich  am 
Anfang     das      i.    Buch     der    Nachfolge    Christi.      Rote    Ueberschrift    lautet: 
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»Tractatiis  cuiusdam  devoti  religiosi  de  imitacione  Christi  et  contemptu  vani- 
tatum  miindi  et  profectu  viitutiiin ,  perseverancia  assidiia  et  attenta  prac- 
tica actiium  religiosorum.  Capituliim  primum  de  imitacione  Christi  et  con- 
temptu omnium  vanitatum  miindi.^  Dazu  befindet  sich  auf  dem  Vorstich- 
blatt vis-a-vis  dem  Titel  von  einer  Hand  saec.  17'"'  geschrieben:  »Sequitur 
in  tractatu  de  imitatione  Christi  et  contemptu  vanitatum  mundi,  auctore  R.  P. 
loanne  Gersen  abbate  ord.  S.  Benedicti  ubi  dimissum  est.«  (?)  Dann  folgt 
der  Context  des  I.  Buches  von  »Qui  sequitur  me«  bis  »vim  intuleris.  Expli- 
cit, «  und  mit  roten  Aufschriften  wie  oben.  Auf  dieses  folgt  ein  »Tractatus 
nobilis  de  VII  horis  canonicis.« 

V.  Cod.  chartac.  b.  VI.  2  in  4*^  saec.  XV^ XVI  enthält  auf  Fol.  190^ 
bis  2  12^'  das  erste  Buch  der  Imitatio,  geschrieben  von  einem  gewissen  Gab- 
riel D  istaler,  wie  er  am  Schlüsse  rot  unterschrieben  ist.  Fol.  190^  steht 
eine  Uebersicht  der  25  Capitel  rot  und  Fol.  191^  die  Ueberschrift  »De  imi- 
tacione Christi  et  contemptu  omnium  vanitatum  mundi.«  Darauf  beginnt  der 
Context:  .»Qui  sequitur  me  ;  bis  »vim  intuleris.  Et  sie  est  finis.  Gabriel 
Distaler,«  —  nur  durch  rote  Capitel-Ueberschriften  und  Initialen  unter- 
brochen. 

VI.  Cod.  Chart,  b,  VI.  4  in  4"  saec.  XV.  enthält  zuerst  »Tractatus 
s.  Bernardi  de  4  gradibus  spiritualis  exercitii  et  de  stimulo  amoris«,  welcher 
Fol.  79^  endigt  und  unterschrieben  ist:  »Et  sie  est  finis  huius  operis  anno 
domini  1458.«  Das  folgende  Stück,  von  derselben  Hand,  wie  mir  scheint, 
geschrieben,  beginnt  erst  Fol.  89^  mit  dem  Verzeichnis  der  25.  Capitel-Ueber- 
schriften des  I.  Buches  der  Imitatio.  Fol.  90  beginnt  das  i.  Capitel  ohne 
Special-Ueberschrift  direct  mit:  »Qui  secpiitur  me«  und  läuft  fort  bis  Fol. 
104^,  wo  es  aufhört  mit:  »ipsi  vim  intuleris,«  nur  dass  die  Capitel  2  —  25 
immer  je  eine  Specialaufschrift  haben.     Fol.    105  — 113^  Mitte  findet  sich  das 

II.  Huch  der  Imitatio  von  derselben  Hand  geschrieben.  Voraus  oben  steht 
folgende  Aufschrift  von  anderer  Hand:  »Secundus  Über  de  imitacione  Christi 
de  admonicionibus  ail  interna  trahentibus.  Sequitur  tractatus  de  contemptu 
mundi.«  Hierauf  folgt  das  ganze  11.  Buch  ohne  Capitel-Ueberschriften  und 
nur  (:ai)itelweise  mit  grossen  roten  Initialen.  Fol.  113  Mitte  schliesst  sich 
wie  sonst  bei  Einzelncapiteln  nur  mit  einer  roten  Initiale  tlas  III.  Buch  de 
Imitatione  an,  in  Folge  dessen  dann  obige  amlere  Hand  am  Kaiule  beisetzte: 
»lnci[)it   3  ^  über  de   imitacione  Christi   ([ui   est   interne  consolacionis.<      Dieses 

III.  Hn(  ii  lauft  dann  .uan/  in  derselben  Weise  wie  das  II.  von  Fol. 
113-'  146''  Mitte.  Das  111.  Iliu  h  beginnt  n\it :  k  Auiliauw[uid  K>v|uatur  *  — 
und  schliesst  mit  »ad  patiiaiu  peipi-Uie  ( huilatis.  Amen.  F.\plieit  teieius  lil>er 
de  imitatione  (JInisli  (pn  e^t  interne  t()nst)laeionis.  Sequitur  tabula  eiuv 
dem.«      Diese  Tabula   folgt  aber  nicht   mehr,    sondern  leere   Blatter   lol.    153, 
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wo  die  ( '.-iiiiii'l  llil»risi(  lil  Im  il.i'.  ( 'oiisolaloi  iiim  limni.'Uc  coiim  icncic  rna- 
^isiii  loli.iniiis  N\tl(i  <l()«i()ii.  '..K  IC  ilifolo^iu  licf^iiiiit.  Hin  fol.  I46l^t  von 
Allianz;  an  i'.U-k  lic  'liiitr  iiikI  S<  In  ili,  so  «lass  «las  (I;in/u  circa  145H  t;rs(  hric 
l)cn   si-m   (liiillc. 

\'I1.  ("od  (liaila<.  a,  II  S  in  S '.  I.ra  liciiforinal  sacc.  XV  (?)*)  cnl- 
halt  lim  dir  I  liiK  lui  (1(1  Imitalio,  wie  um  s(  liciiU  von  einer  llaml,  zuerst 
mit  etwas  hiasser,  dann  mit  ^ai\/.  S(liwai/(i  'i'inle  j^cs<  hriehcn.  Auf  «lern 
vorderen  S(  liimit/hhiUc  steht:  Aiuk»  dm.  i  S  p)  "''''•  Haler  VVolf^anj^u» 
prcsbili.'!"  et  monai  hiis,  iiec  iion  suhpiioi,  in  maiur  lioiam  f  ir«  a  •  inintam  in  <lic 
l'\'heis  in  pineis  [  i.|.  j;m  ),  (  iii  deus  sil  propi«  ins.  I  )iescr  scheint  keiner 
von  St  Teler  «;ew'csen  /.ii  sein.  Auf  der  Rnc  kseitc  des  letzten  Textlilaltes 
steht:  Ora  \)\\)  Petro  llaL;c'n  de  ("hemnalen  hiiius  lihelli  fideli  scriptore  et 
e(>ni|iiisiton.',  ([iii  et  ipse  in  professione  el  ordine  Cisterciensi  dieni  daiisil 
cxlremiim  :  homo  miilla  prol)italc  singiilari<[iic  devotione  preditiis.  Reipuescat 
in  i)a(  e.  W'iihelmus  Pürstingcr.  :  Ich  weiss  nun  weder,  wo  dieser  Wilhelm 
Piirstin(;er,  noch  wt)  Pelrus  Hatten  gelebt,  und  kann  daher  aucli  nicht  die 
Zeit  der  Thaligkeil  des  letzteren  heslimmen.  Sicherlich  gehört  aber  die 
Toxlschrift  des  Buches  dem  15.  Jahrlumderl  an.  Die  Textanordnung  ist  fol- 
gende. Zuerst  steht  das  Verzeichnis  der  25  Capitelüberschriften  des  i. 
Jiuches;  dann  kommt  der  Text  desselben  mit  den  roten  L'eberschriften 
von:  i^Qui  sciiuitur  nie^s  bis  »vim  feceris.  Amen.-;  Hierauf  folgt:  Liber  se- 
cundus  de  ammonieionibus  ad  interna  trahentibus  und  die  Uebersicht  der 
12  Capiteltitel ,  worauf  der  Context  mit  den  eigenen  Capitelüberschritten 
kommt,  von:  »Regnum  dei  inter  vos  estvs  bis  »per  multas  tribulaciones 
oportet  nos  intrare  regnum  dei.-  Weiter  folgt:  »Registrum  capitulorum  3^ 
partis«  und  darauf  der  Text  mit  roten  Capitelüberschriften  von  :.Audiam 
quid  loquatur  in  me.x  bis  ad  patriam  i)erpetue  claritatis.  Amen.«  Endlich 
folgt  die  Capitel- Uebersicht  des  IV.  Buches  mit  20  Capiteln,  sodann  die  rote 
Ueberschrift :  »Incipit  quarta  pars  libri  et  intitulatur  de  imitacione  Christi 
et  est  de  sacramento  altaris  et  de  his  que  concernunt  sacramentum  et  speci- 
aliter  de  devota  preparacione.«  üer  Text  beginnt  mit:  »Venite  ad  me 
omnes«,  und  das  18.  Cap.  schliesst  wie  bei  der  Teubner'schen  Ausgabe  mit; 
»essent  inefifabilia  et  mirabilia  dicenda.«  Dann  folgt  noch  ein  19.  Cap. 
mit  der  Ueberschrift:    »Octo  invitatoria  precipua  de  sacratissimo  sacramento« 


^)  Die  Schrift  schien  P.  Haulhaler  ;>für  XIV  XV.  zu  passen,  nehme  man  aber  auf  die 
Nachschriften  Rücksicht,  besonders  auf  die  von  Wilhehn  Pürstinger,  welche  der  zweiten  Hälfte 
oder  dem  Ende  des  XVI.,  wenn  nicht  XVII.  Jahrhunderts  anzugehören  scheine,  so  dürfte 
doch  dieser  Wilhelm  Pürstinger  den  Schreiber  Petrus  Hagen  noch  gekannt  haben,  so  dass  dieser 
auch  erst  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  geschrieben  haben  könnte.« 
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und  der  Text  von:  ^Quamquam  maximam  multiplicitatem  et  varietatem« 
bis  ubi  enim  cori)US,  ibi  est  lesus.«  Das  20.  Cap.  hat  zur  Ueberschrift : 
»Duo  considerare  debemus  ut  infra  in  capitulo.«  Text:  »Miratiir  fortassis 
aliquis    —   qua  beata  secundum  intellectum  perficietur  fruicio.     Amen.« 

VIII.    B.    I     36.     saec.     XV.     i^c.    1463).       Der    Inhalt     dieser     Hand- 
schrift ist : 

i)  Liber  supputacionuni  s.  Augustini  de  divinis  scripturis  collectus  in 
3  Theilen  fol.  1  —  53 'S  ^vo  noch  i\.,  Textseiten  stehen  und  worauf  es 
heisst:  »Explicit  tractatus  beati  Augustini  epf  de  contemplacionis  amore, 
qui  orando  et  meditando  debet  dici.  1463.«  Am  Schlüsse  der  Fol. 
steht  dann,  wieder  rot:  »Incipit  liber  Scjiloquiorum  beati  Augustini 
Episcopi«    etc. 

2)  Liber  Soliloquiorum  b.  Augustini  epf  fol.   54  — 124.     Daran    reiht  sich 

3)  fol.  125  — 160  das  I.  Buch  der  Imitatio  Christi  und  zwar  zuerst 
die  Uebersicht  der  25  Capitel  ohne  weitere  Ueberschrift,  rot.  Dann 
folgt  fol.  125^  gegen  die  Mitte  die  Ueberschrift  des  I.  Capitels 
»Sequitur  capitulum  primum  scilicet  de  imitacione  Christi  et  con- 
temptu  omnium  vanitatum  mundi.«  Aehnlich  hat  jedes  Capitel  seine  rote 
Ueberschrift.  Schluss  heisst:  »vim  intuleris.  Tu  autem  Dne  miserere 
nobis.      Deo  gratias«    (Alles  schwarz). 

Die  Schrift  ist  durchaus  ziemlich  gleichnicässig,  und  wenn  man  auch 
vielleicht  mehrere  Hände  herausfinden  wollte,  so  gehören  sie  doch  ganz  der- 
selben Schule,  bzw.  Zeit  an,  nämlich  der  Mitte  des  15.  Jahrh.,  wenigstens 
bin  ich  überzeugt,  dass  der  Cod.  seinem  ganzen  Inhalt  nach,  um  das  auf  fol. 
53^  angeführte  Jahr  1463  geschrieben  worden  ist.  Auf  fol.  i  hat  eine  Hand 
des  17.  Jahrhunderts  darübergeschrieben:  j^Sum  ex  libris  coenobii  S.  P.  S. 
1622.«      Die    alte    Standortsbezeichnung  war  R.    ;^;^;^. 

B  e  n  e  d  i  k  t  i  n  e  r  s  t  i  f  t  Schotten. 

Cod.  322  eh.  et  perg.  12^'.  270.  Von  der  navolginge  Christi  ses 
boecke.  Die  Handschrift  wurde  zugleich  mit  einem  .vyften  boeck  van  qui 
se([uitur  <  nach  der  Handschrift  der  Maatschappij  voor  nederl.  letterkumle  zu 
Leiden  edirt  zu  Wien  1879,  wo  in  der  Kinleitung  die  Beschreibung  dieses 
Maatschap[)ijcodex  und  der  deutschen  hnitutions- Handschriften,  welche  ilieser 
Anhang   nicht   auffuhrt,   zu    fmdcn   ist.   1.   c.   pag.  V— XL. 

B e  n ed  i  k  t  i  n  e  r  ^  1 1  f t   S  c  i  t  e  n  s  t  e  1 1  e  n 

aulbcwaiut    eiiu^c    Kapili  l    des    eisten    lUu  lies    »ki    hnUatio    nuttcn    in    einem 
Codex  aus  dem    XV.  Jahrlmiulert. 


^  I ' 

('  i  st  ci  (  i  L-  n  s  c  ist  I  1 1    1 1  <»  Im-  M  fii  r  t. 
Mil^^rtlicili    vom     l'.iMiotlick.'ir     i<a|)hacl. 
Cod.  iS.  I\i|.iri  ll(l'.<lii.  mit   i^;  III.  m  K"  aus  dem  i  5  Jahrhundert  enthalt ; 

1.  I  )i.do!;iis   l.'.K'.s.'iiii    I  iii'.h  I  l).i(  .   di:   (oiilcMlionc   et   fervore.  (I''<)1.    1*   ff.) 
Am  l'',ii(U' :      l«A|)li(  ii  l)ialoL;iis   et«.   Scrijitus   per   fr,  Lconarclum.       I)ic-,cr 
l'V.    I  .loii.iKJiis   w.ii    l'iioi-   im    Slil'tc    Ifohciifuil   und   starb    1475. 

2.  'rr.iciatus  de  iiiloi  m.itiniic  hominis,  c-t  piimo  <Ic  imilacione  Christi  et  con. 
ii-mptii  onmiiim  vaiiiiahim  (l'ol.  1  S-'  —  29'').  Inc.:  »Qui  sequitur  inc  non 
ambnlat  m  tciu-hi  is..r  Des.:  Tantum  inoficics,  (luantilin  tilji  ipsi  viin 
mdilnis.  hainaili:  l''a(ililei  (  onltanmt  oiniiia  'Uli  sc  scinper  rogitat  mori- 
tuiiim.  iloc  Jeronimiis  1  )u'  I  landsi  In  ifi  i^i  dic-^clhe  wie  oben  Punkt  i. 
\'oistt.'lu'ndes   ist   also   der   ^an/e   lab.    i    der   Imitalio  Christi,   ohne   dass 

in  unserer  llandsehrit\  irgend  ein  AiK  tor  namhaft  ^^cmacht  würde.  Die  fob 
ircndcn  in  dem  Codex  weiteis  vorkommenden  'l'raktate  sind  ausser  dem  Bereiche 
des  fraulichen  (iecenstandes.  Dass  tue  Handschrift  wirklich  aus  der  o!;en 
angegebenen  Zeit  stammt,  ersieht  man  deutlich  aus  einer  Notiz,  die  hier 
Fol.  105'  verzeichnet  ist,  und  also  lautet:  .)}Iic  jirofetio  sancti  vincentii  ord. 
Pred.  de  fine  mundi  fmis  e\tat  feliciter  1477  etc.  .  Doch  stammt  dieser  Traktat 
(Fol    86'^  —  105'')  ^«^'^  einer   zweiten   Hand. 

Cisterci  c  nscrst  i  ft   Rcun. 
Von  Bibliothekar  Anton   Weis    beschrieben. 
Cod.  VI.   in   kl.   S"  aus    der    Tl.   Hälfte    de.j  XV.  Jahrhunderts,   welcher 
unter    zwölf    verschiedenen    längeren    und    kürzeren    Stücken    als    drittes    auf 
Bl.    117  -'  ---   163^  das  I.  und  2.  Buch  der  Imitatio  Christi  enthält.    Das  i.  Buch 
(Bl.    117^  —   146^')    hat    die  Aufschrift:     »Incipit    tractatus    de    reformacione 
hominis  de  imitacione  Christi  et  conteptu.   (!)  omnium  vanitatum  mundi  etc.''< 
Schluss :    ^>Explicit     tractatus     de    reformacione    hominis,  x     Das    zweite  Buch 
(Bl,  147  •'^  —  163  ^)  führt  den- Titel:  »Incipit  tractatus  de  interna  conuersacione.« 
Schluss:    »Explicit  tractatus  de  interna  conversatione.«   Autor  ist  keiner  ange- 
geben.     Die  zwei  Bücher  sind  in  die  herkömmlichen  Kapitel  abgetheilt.     Ueber 
die  Provenienz  des  Codex  findet  sich  keine  Andeutung.   Derselbe  stimmt  nicht  mit 
dem  Texte  Delfau's,  insoferne  er  die  bekannten  Germanismen  enthält,  überein. 

HANDSCHRIFTLICHES  MATERIAL  ÜBER  DIE  IMITATIO  CHRISTI. 

Benediktinerstift  Molk. 
A.    Briefe. 

^  bt  Karl  von  St.  Gregor  in  Münster  an  F.  Antonius  de  Leseale, 
dd.  I.  April  1663.  Letzterer  w-ird  beauftragt,  alle  alten  Hand- 
schriften über  die  Imitatio  Christi,  w^elche  er  auf  seiner  Reise  durch  die 
Klöster  Deutschlands  finde,    sich  für  einige  Zeit  zu  erbitten. 
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II.  F.  rhilibert  v.  Molk  tlicilt  mit,  dass  er  einen  Katalog  von  Stei)han 
Burkart  aus  dem  Jahre  1 5 1 7  getunden  habe ,  in  welchem  drei  Bücher  über 
die  Nachfolge  Christi  aus  den  Jahren  1435,  ^43^  ^^^^^^  ^434  angeführt  werden; 
dd.    2S.  Juni    1662. 

III.  Gregor  Jodokus ,  Prior  von  St.  Ulrich  und  Afra  an  Abt  Valentin 
von  Molk,  dd.  13.  April  1663.  Nachdem  er  die  versprochenen  Manuscripte 
noch  nicht  erhalten  habe,  so  schliesse  er,  dass  es  der  Konvent  von  Molk 
nicht  zulasse,  so  wichtige  Schriften  ohne  einen  verlässlichen  Führer  zu  über- 
senden ;  daher  schicke  er  einen  Boten ,  welchem  er  ohne  Sorge  dieselben 
übergeben  könne. 

IV.  Anton  de  Leseale  schreibt  aus  Regensburg,  dd.  22.  Juli  1663,  an 
Abt  Valentin  von  Molk,  er  möge  den  Codex  über  die  Imitatio  Christi  aus 
dem  Jahre    1433   ^'^   Gregor  Jodocus  von   St.  Ulrich   übersenden. 

V.  Anton  de  Leseale  an  Valentin  von  Molk,  dd.  27.  August  1666. 
Er  gibt  die  Gründe  an,  warum  er  so  lange  keine  Nachricht  über  den  Stand 
der  aus  Molk  entliehenen  Bücher  gegeben  habe. 

VI.  Abt  Karl  von  St.  Gregor,  dd.  15.  Sept.,  verspricht  dem  Abte  von 
Molk,   ihm   l)aldigst  das  Manuscript  über  die  Imitatio  zu  retourniren. 

VII.  Abt  Karl  von  St.  Gregor,  dd.  23.  Oktober,  bittet  den  Mölker 
Abt  um  Entschuldigung,  dass  er  das  Manuscript  noch  nicht  zurückgeschickt 
habe,    weil  er  selbst  es  von  Paris  noch  nicht  zurückerhalten. 

VIII.  Bernhard  Audebert,  Superior  der  Kongregation  des  hl.  Maurus, 
bittet  den  Abt  von  Molk,  er  möge  ihm  die  geliehenen  Bücher  noch  belassen, 
da  sie   ihre   Verwendung  noch   nicht  gefunden   hätten,    dd.    25.   Dez.    1667. 

IX.  Abt  Karl  von  St.  Gregor,  dd.  i.Juni  1670,  entschuldigt  sich  aber- 
mals beim  Abt  von  Molk  wegen  der  Nichtretournirung  der  entlehnten  Codices. 

X.  F.  LeopoUl  Wydemann  aus  Gemnitz  an  Roman  Molitor  von  Molk, 
dd.  28.  August  1706,  des  Inhalts,  dass  die  beiden  Codices  aus  Molk  von 
142  I  und  1435  ii'^tci"  allen  von  den  Kempisten  und  Gersenisten  angeführten 
die  ältesten  seien  ;  die  Abweichung  der  Manuscriptenstellen  vom  Drucke 
erkläre  er  sich  so,  dass  sie  entweder  der  Autor  bei  einer  zweiten  l^nuubeit- 
ung,   oder  ein  Abschreiber  ganz   willkürlich  geändert   habe. 

U.     'Traktate. 

I.  I'ilnf  Piecen ,  enthaltend:  die  Angabe  der  zu  Gunsten  Gersen's 
sprechenden  ('udiccs;  Frurtcruiig  der  Frage,  ob  uiul  was  für  Ansprüche  ein 
Karthäuser  am  Khein  uid)c'kannten  Namens  auf  die  Imitatio  Christi  habe; 
Anfidirung  der  (.'odiccs  ffir  Cierson,  Kanzler  von  Paris;  Aufzalung  ilcr 
Codices  iibcr  die  Imitatio  aus  (leiumt/  \[\\i\  Agsbach ;  endlith  ilie  Angabe 
einiger  Stellen  aus  der  Imitatio,  wie  sie  vom  Kaithausei  am  Khein  gcsehrielurn 
worden   sin<l,    um!    wie   sie   im   Codev    sou   (lemmt/   zu    timlcn   muiI. 


II.     i;«'Wfisriihriiii^,    «l.iss    »1(1     li.'iktat:     »^.)ni   sc«|iiitiir  inc^    nach   Mnik 

.111'.    Ii.iIkmi    iiikI    III*  IiI    .111.    ilfj^irii    ^(•kniniiKii     .'i. 

IM.  ( IciMiilicwtis  (lis  I'.  Jnli,  (!cllcnsis  atis  Molk  ^c^cn  «lic  von  Sinum 
W'ciliiiiis  /ii  Kohl  \(>\i)  In  i.iiisgcj;«.'iniK-n  N'iinliciac  vindiriartim ,  womit  «lar- 
gclcj;!  ucmIiii  soll,  (l.i  .s  die  in  .Molk  gcriiiidciu-n  ManiiH(:ri|)tc  der  Iini- 
t;ili(t    .-iiis    It.ilicii    jM'komnu'ii    si-icii. 

I\.  I'"it»ilii  iini;  der  l'i.ii^c,  o!)  d.is  Uli«  h  ^  De  ictoriiiationc  hoininiitn  et 
{"()iUrni|i(ii  (ininiitin  \, 11111,1111111,  «|iii  siM|iiitiir  inc^,  ciiK'in  l'cl^icr  oder  Italicner 
/,u/iis(hic'il)i'ii    Sil 

y .  Scluiriliclu's  llrki-initiiis  des  I'".  .Aiitoii  de  I.escale,  dass  er  aus 
Molk  drei  ('odiees  uhei  die  hiiil.itio  eili;ilteii  und  versprochen  h.dic ,  die- 
selben   ii;i(  I»  Wilaul    \oii    j  J.iliien    wieder   /uriickzustellen,    d<l.   25.  Juni    166,5. 

iM  u  n  e  Im  er    II  o  l'hi  bl  i  (jI  he  k. 

I.  Cod.  1.  l^'J^.  2".  (hart.:  Josephi  de  ():irain[>is  litterae  de  auctore 
libri   de   iniit.   C'hristi. 

II.  Cod.   1.    11505.    2.    XVirr.   130  fol.     Georgii    Heseri    Dioptra    Kern 
pensis    (cpia   'Thomas    Rem]),   auclor    libri   de   imit.   Christi   esse   demonstratur). 

III.  Cod.  1.  Ti5o5'^-20  X\'II1.  7 1  fol.  Catalogus  e(htionuni  libroruni 
de  iniitatione   Christi. 

l\'.  Cod.  L  ii5o6''u.''  2^.  Will.  222  und  312  f.  enthält  diterae 
multorum  'l'hcologorum<x,   unter  denen   folgende  die  wichtigeren   sind: 

1)  Briefe  des  Probstes  Simon  Werlinus  von  Diessen  an:  Probst  Petrus  von 
Gars  (1640 — 42);  Probst  Ubaldus  von  Ciars  (1646J;  Kaspar  Zeiler 
von  Augsburg  ( i  64 1 ). 

2)  Briefe  des  Georg  Heserus  von  München  an :  Probst  Anton  von  Diessen 
[(1656  —  68)  foL  8.  9.  38.  39.  40  Cod.  a] ;  an  Dionysius  Rechlinger, 
Dekan  von  St.  Crux  in  Augsburg  [(1649  —  51)  fol.  14.  36.  Cod.  a; 
fol.   80.   Cod.  b.] 

3)  Briefe  an  Georg  Heserus  von:  Theophilus  Raynaudus  aus  Rom 
[(1649—50)  Cod.  a.  fol.  17.  21.  23.  27.  29.  Cod.  b.  fol.  I  — 12];  Ale- 
xander Wiltheim  aus  Luxemburg  [(1650)  Cod.  a.  fol.  16.  22.  25.  Cod.  b. 
fol.  44 — 47];  Johann  Bollandus  aus  Antwerpen  [(1647  —  65)  Cod.  a. 
fol.  i8.  24.  Cod.  b.  fol.  38];  Probst  Anton  von  Diessen  [(1657)  fol.  41. 
Cod.  a] ;  Wilhelm  Enskirchner  aus  Trier  [(1649)  Cod.  a.  fol.  19.^; 
Jakob  Sirmondus  aus  Paris  [(1648)  Cod.  a.  fol.  20.  Cod.  b.  fol.  48' ; 
Philipp  Alegambe  aus  Rom  [(1650)  Cod.  a.  fol.  24.  Cod.  b.  fol.  43] : 
Roman  Haij  von  Ochsenhausen  [(1652)  Cod.  a.  fol.  37.  Cod.  b.  fol.  37J ; 
Franz  Boulon  von  St.  Genofeva  in  Paris  [(1651)  Cod.  a.  fol.  106^; 
Nikolaus  Wysing  von  Ebersberg  [(1658)  Cod.  a.   fol.  47.   Cod.  b.  fol.  51]. 
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4)  Briefe  an  Dionysius  Rechlinger,  Dekan  von  St.  Crux  in  Augsburg  von: 
Theodor  Fantonus  aus  Rom  ^1651) ;  Franz  Sulpicius  aus  Paris  (1650  —  51); 
Johann    Fronto   aus   Paris  (1650). 

5)  Cieorg  Spaiser  aus  München  an:  Petrus  von  Gars  (1641 — 42);  Anton 
von    Diessen   (1649^. 

6)  ^^itus   Atlanuis,    Bischof  von   Freising    an   Petrus    von   Gars   (1641—42). 

7)  H.   Wagner  aus   Freising  an   Petrus  von   Gars   (1642). 

8)  Michael  von  Rottenbuech   an  Anton  von   Diessen  (1657). 

9)  Bischof  von  Chiemsee,  Johann  Christoph   an   Petrus  von   Gars  (1642). 

10)  Adam   Weber  von  Augsburg   an   Balthasar  Nesyng    von  Neuzell  (1678). 

11)  Johann  Gruber  von  Augsburg  an:  Balthasar  Nesyng  (1668);  an  Maxi- 
milian Vogelmayr  in  Neustift  (1690). 

1 2^1  Augustinus  Erath   von  Wettershausen  an  Max  Vogelmayr   (1692). 

13)  Dominikus  Bisselius  von  Augsburg  an  Max  Vogelmayr  (1688). 

14)  Probst  Bernhard   von   St.   Zeno  an   Petrus  von   Gars  (1642). 

15)  Epiphanius  Klehamer   aus   Dillingen   an   Petras  von   Gars   (1642). 

16)  Athanasius   Peithauser  von   Dillingen   an   Ubaldus  von   Gars  (1642). 

17)  Dekan   Riedel  aus  Landshut  an  Petrus  von  Gars  (1643). 

18)  Probst   Arsenius  von   Chiemsee  an   Athanasius   von   Gars   (1650). 

19)  Sebastian   Röhr  von  Ottobeuern  an  den   Bischof  von  Augsburg  (1642). 

20)  Albert  von   St.   Peter  in   Salzburg  an   den  Bischof  daselbst  (1642). 

21)  Bittschrift  des  Abtes  Karl  von  Anhausen  an  Bischof  von  Augsburg  (1642). 

23)  Kopie  der  vom  Bischöfe  zu  Augsburg  an  Simon  v.  Diessen  gerichteten 
Bulle  (1642.) 

24)  Abbitte  des  Petrus  von  Gars  in  Betreff  der  von  Simon  verfassten  und 
von   ihm   publizierten  Vindiciae   Kempenses  (1642) 

25)  Briefe  an  Eusebius  Amort  v.  Pollingen,  geschrieben  von:  Joseph  Falk 
aus  München  [(1725)  fol.  114  Cod.  a];  Bernhard  Pez  aus  Molk 
[(1725.)  Cod.  b.  fol.  131J;  Johann  Biechler  aus  x\ugsburg  [(i  726)  Cod. 
b.  fol.  133I;  Barrius  aus  Paris  [(1732)  Cod  b.  fol.  144);  Ludwig 
Scheidius  aus  Hannover  [(1760)  ful.  154.  Cod.  b|:  J.  A.  Jansen  aus 
Kempen  [(1761.)  Cod.  b.  fol.  167I;  Rosmans  v.  Windesheim  [(1761.) 
Cod.  1).  fol.  169I;  Prälat  Michael  \o[\  Ulm  [(1758.)  fol.  148.  150. 
162.  Cod.  b|;  Jose^ih  Haitzheim  aus  Köln  [(1760)  Cod  b.  fol.  163. 
164.    i66.| 

V.  Cod.    I.     11719.    4"    XVII.    Summa   theologiae   mysticae    Thomae   a 
Kem[)is   ex     IV    libris   de   imitatione   Christi   redacta   a   Georg    Hesero   S    J. 

VI.  Cod.   I.    I  1S59.   4'>   Will    293    f.    Kusebii    Aiuort    collectanea    pro 
Tlioma   a    Kempis,    (|iiod    ipsc   auctor   sit. 

VII.  Cod.   I.    mS6o.   4".    17^1.     200.   f.    Ku>.el>n    Amort  moralis    certi- 

ludo     |)lo      TIlollKl     K. 
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\lll.     ('n<\.  I.    iiSoi.    1 '.    Will.    2H0   r.  cnihali  r«ilKcmIc  Stücke: 
a)    I  )i'.s('ililh)   <lr,   ( iiitll'liiiti ,    Andreas   de   (i«:iij,    (':iii.     Kcj^.    zu   S.   (icno- 
•"c\.i    IM    l'aiis  ^c'f^in  die  Siicitschrifl  des   M.    V'ahiil,  welcher  die  Imitatio 

drill  (ici-cii  /ii^(  liifil)! ;  sie  slaiiiiiit  aus  dein  Jahre  175H  und  umfasHt 
i|  l'ol.  Im  crslrii  Tlicilr  iiiitci  .ikJiI  de  Oerij  (he  Krage,  oh  (hc  Imi- 
lalio  alU'i  sei  als  TliMina'i  \(iii  Kein|)CM,  im  /weilen  forHcht  er  nach 
<lt'i'  /i'il  dii  Ahlassun^'.  Aus  <U-m  in  den  hciih-n  ersten  Theilen  (Jc- 
saglcn  /iclil  iiiiii  de  (Jnij  im  diilicii  Ahschnitle  den  Schluss,  (»ersen 
könni*  nii  hl  dri  W-rtasscr  sriii. 
h)  Ammad\  (.Msit)  ( 'aiionicoiiim  Kcgulaiiun»  C'ongie^alionis  (lalhcanae  de 
lihro,  (|ui  di(  ilur,  de  Imilalioiie  Jesu  Christi.  1^87,  4  l'uh  Diese  Schrift 
sucht  /unächst  ThouKis'  Autorscliaft  aus  den  Manuskripten  nachzuwei- 
sen, und  wem  das  uiehl  ül)cr/.eiL;c,  (h:i  möge  sich  i\(:n  Üeweis  holen 
aus  den  1)  authoics,  2)  cditiones,  3)  opcra,  4)  i(honia.  lu  iJczug  auf 
den  crstLMi  Puida  wird  gesagt,  dass,  während  für  Gersen  <ler  erste 
\'erteidiger  1613  auflral,  sülehe  fiir  Th'jnias  schon  100  Jahre  früher 
existirlen;  desgleichen  daliren  auch  ihe  Imilatio-Ausgaljen  unter  dem 
Namen  iles  Thomas  200  Jahre  früher,  als  jene  unter  (jersens  N'amen. 
Hinsichtlich  der  opera  beruft  sich  diese  Animadversio  darauf,  dass  von 
Thomas  viele  andere  Werke  existiren,  über  Gersen  dagegen  tiefes  Dun- 
kel herrscht,  und  man  von  seinen  Werken  nur  die  Imitatio  kennt.  End- 
hch  wird  aus  dem  flandrischen  Dialekt  die  Vaterschaft  des  Thomas 
erschlossen. 

c)  Bibliograi)hia  Kempensis,  sive  eorum,  ([ui  dissertationibus  aut  libris 
editis  Thomae  Kempensi  causam  adversus  Gersenistas  tuendam  susce- 
perunt.      Fol.    19  —  24. 

d)  Bericht  von  einer  sich  ney  erregenden  Kontrovers,  betreffend  den  Au- 
thorem  des  gottseligen  Biechleins:  Von  der  Nachfolgung  Christi.  Fol.  25 
— 32.  Der  unbekannte  Verfasser  dieses  Berichtes  erzält  hier,  dass 
Eus.  Amort  den  Auftrag  erhalten  habe  »einen  zurlänglichen  entwurff 
der  ganzen  Kontrovers  an  das  Tageslicht  vorzustellen«,  welchem  Befehl 
er  Rechnung  trug  durch  sein  Werk:  Plena  ac  succincta  informatio  de 
statu  totius  controversiae  de  authore  libelli  de  Imitatione  Christi,  Au- 
gustae    1725. 

e)  Epistola  critica  de  punctis  constroversiae  Kempisianae  praecipuis.     Fol 
32  —  40.     Hierin     wird    mathematisch    nachzuweisen    versucht,    Gersen 
könne  die  Imitatio  nicht  verfasst  haben. 

f)  Liber  primus  de  Imitatione  Christi  ab  impressis  diversus;  necnon  tria 
ultima  capitula  libri  quarti  in  impressis  hactenus  omissa.  Fol.  41 — 49. 
Hierin  wird  der  Beweis  gegen  Gersen  geführt  aus  dem  Ms.  Codex  von 
Fölling,    aus  dessen  erstem  Buche   hervorgehe,    dass  der  Verfasser  der 
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Nachfolge  sich  der  Werke  des  S.  Bonaventura  und  des  Kardinals  Pet- 
rus de  AUiaco  bedient  habe;  ausserdem  sei  in  den  3  letzten  Kapiteln 
des  4.  Buches  der  Congregatio  von  \Vindesheim  erwähnt,  die  doch 
zur  Zeit,   als   Gersen  lebte,  noch  gar  nicht  evistirl   habe. 

g)  Brief  des  Dionysius  Rechling  v.  S.  Crux  zu  Augsburg  an  Georg  Heser  dd. 
22.  März  1658.  Sein  Inhalt  ist  folgender.  Bei  einem  vom  Rektor  des  augs- 
bur^'schen  Kollegiums  veranstalteten  Gastmahle  sei  man  nach  verschie- 
denen  Gesprächen  auf  die  Frage  über  das  Alter  der  anwesenden  Gäste 
gekommen;  der  Gastgeber  hätte  zur  Antwort  gegeben  mit  den  Worten 
der  Imitatio:  »Quid  prodest  diu  vivere;  multi  annos  computant  con- 
versationis, «  und  mit  lauter  Stimme  hätte  er  beigefügt:  »Dicit  Thomas 
Kempensis.«  Darauf  hätte  Niemand  Einwendung  erhoben  bis  auf  einen, 
welcher  die  Imitatio  einem  Manne  zuschrieb,  dessen  Name  allen  Gäs- 
ten vollständig  unbekannt  war. 

h)  De  authore  libri  de  Imitatione.  Ex  Elia  du  Pin.  Bibliothecae  Eccle- 
siasticae  tom.  12.  Diese  Schrift  gibt  eine  kurze  Streitgeschichte  von 
Petrus  Manriquez  bis  Mabillon.     Fol.    51 — 58. 

i)  Specilegii  appendix,  Brixen  1762.  Fol.  58 — 64.  Verfasser  dieses  be- 
hauptet, dass  weder  Bernhard,  noch  Thomas,  noch  Gerson,  noch  Ger- 
sen die  Nachfolge  geschrieben  haben,  spricht  sich  aber  nicht  für  einen 
bestimmten  Verfasser  aus. 

k)  Brief  des  A.  Franz  Payen  an  Gabriel  Naude  dd.  Rom,  15.  Juli  1651, 
worin  er  schreibt,  Constantin  Kajetan  wäre  für  Gersen  nur  eingetreten, 
um  dem  Benediktiner-Orden  zu  Ruhm  und  Ehre  zu  verhelfen ;  überdies 
hätte  Kajetan  an  einem  »Delirium«  gelitten.  Diesen  Brief  erwidert  Naude 
am  I.  Oktober  desselben  Jahres,  worin  er  den  grossen  Eifer  des  F. 
Payen  für  des  Thomas  Sache  lobt.  Fol.  64  74. 
1)  Au.szüge  aus  Manuskriptencodices  von  S.  Nikolaus  (bei  Passau)  und 
von   Polling.      (Fol.    112 — 113.) 

m)  Antwort  des  Kanzlers  Gerson  auf  ilic  Frage  eines  Karthausers,  welche 
Bücher  zur  Lektüre  am  empfehlenswertesten  seien.      Fol.    »33—135- 

n)  Brief  des  P.  Duellius  dd.  1725,  worin  er  seinem  Freunde  Ph.  Sollcr 
mittheilt,  er  habe  in  Hohentlorf  einen  M.  Godex  gesehen,  in  welchem 
sich  das  Bild  des  l'homas  bcfiiule,  und  worunter  die  Worte  ständen: 
:'Inci[)it  über  1.  f.  Thomae  de  KeiM[)is  Can.  Reg.  Ordinis  S.  Augustini 
de  imitatione  (Christi  et  (■()ntein[)tu  onmium  vamtatum  mundi.*    Fol.    137. 

())  Urtheil  des  Historiogia[)hcu  llalduin  ile  Hou^ta,  welcher,  nachdem  er 
Amorts  Werk  gelesen  hatte,  behauptet,  dass  Ainort  ZNvar  Thoinus  uU 
Autor  anrate,  abei  ubei  seine  Vaterschaft  nu  ht  uberzeujje;  iÜ)rij;ens 
iK'igc  er  selbst  si<  h   uiclu     riunua->  »ils  (iersen  n\.      Fol.    143 


J47 

|i)  ( it)lliii|.;is<  lic  Aii/ii^cii  Noii  ^rlrlirlfii  Sachen  «M,  iK.  Juli  1761,  in 
uchliiii  1,1  wiiliuim^  ^cschiclü  «Icr  von  Imis.  Amnri  /u  I'ollingcn  hcrausgc» 
/M-l)(-ii(-ii  Ahliaiiilliiii;; :  lo.iiiiH- .  «Ic  (.'aiinli.'ico  ex  ComitibiiH  de  L'analiaco 
Ol  iiiii'lir^,  i|iii  \iil;^<i  \cii<liiiit  1*10  aiithorc  IV  lihroriim  de  iniitationc 
('liiisii  itMciitci  (|i-i((  iiis  .1  <|ihHl.Mn  ( ';iii<iiii(()  Kcgiilari  S.  Aitgiistini 
( '(Hi^rc^.ilMHus    I  ,;itcrancii.sis.  ■ 

IX.  Cod.  I.  17506  '  ''(liail.  Will  .) '.  vier  I*as/ikc!,  «lic  fortlaufend 
niüm'iiit    sind    und    lol^cndr   Stinkt-   i-nllialtcii ; 

a)  Imiu-  SanunliinL;  \oii  Hriclcn,  weh  lic  Ronslanlin  Kajetan ,  .\l>t  von  S. 
ilaionlius  an  Karl  Slen^^elius,  Siiprior  von  St.  Ulrich  und  Afra  in 
.\ui;sl)nii;  <;(.'S(  In  ichrn  Itat.  Sic  dalircn  aus  der  Zeit  von  1617  2<; 
und  innrasscn  /usainmcn  1 S  lol.  .\lii  Uebergehung  der  liljrigen  Briefe, 
die  sich  aut  (h'ii  l)iM(k  und  (hi-  Korrektur  der  .\poh)gia  Oer.seniana 
l)e/.iehen,  sei  nur  eines  Schreibens  Ibl.  S  — 9  ciwahnt,  worin  das  Ur- 
theil  des  Kar(hnals  iJenannin  über  den  Verfasser  der  luiitatio  ange- 
lulirl  wird.  Das  Zeugnis  selbst  haben  wir  oben  S.  167  N(jte  3  ab- 
gedruckt. 

b)  Thomas  a  Kenipis  pseudepigrai)hus  HbcUoruni  de  imitatione  Christi  seu 
e[)istohcae  dissertationis  Cantimiri  Kami')  partes  prior  et  posterior; 
l)ag.  ()  -^ — 386  ^  hierin  werden  alle  von  Eus.  Amort  für  Thomas  vorge- 
brachten Argumente  durch  Vergleichung  der  Werke  des  Thomas  mit 
der  Imitatio  zurückgewiesen. 

c)  Notata  circa  causam  Kempensem  conscripta  1760  per  P.  Angelum 
Maerz   O.   S.   B.   Schirac.    28   fol. 

d)  Petrus  de  Corbario  ordinis  minorum  libri  aurei  de  Imitatione  Christi 
author  recenter  vindicatus  per  epistolam  ad  amicum  Irenaeum  Biblio- 
philum  (Corbarii  1762,  16  Fol.)  Nachdem  der  Verfasser  dieser  Dis- 
sertation eine  kurze  Biographie  des  Petrus  de  Corbario  vorausgeschickt, 
geht  er  auf  die  Fragen  über  den  Stand  und  die  Nationalität  des  Ver- 
fassers der  Imitatio,  über  die  Anrechte  des  Thomas  und  Gersen  auf 
dieselbe  näher  ein  und  kommt  zu  dem  Resultate,  Petrus  de  Corbario 
müsse  der  wahre  Autor  sein. 

Benediktiner  Stift  Ottobeurn. 
I.  Briefe. 

I.  Abt  Albert  von  St.  Peter  in  Salzburg  an  Abt  Andreas  von  Otto- 
beurn dd.  7.  Dez.  1631.  Schreiber  drückt  sein  Erstaunen  aus,  dass  sich 
der  Abt  so  viel  bemüht  habe,   das  von  Thomas  a  Kempis  geschriebene  Ori- 


')    Dieser  ist  der  Mönch    Martinus  Mack ;    nach  Dr.   Anton  Ruland.      Der    Streit  über 
den  Verfasser  der  Im.   Serapeum   1861.      (S.   273 — 29;    321 — 330:    337 — 347)-      S.    330. 
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ginal  aus  den  Händen  der  Jesuiten  zu  bekommen ,  und  ilass  er  es  sich  so 
sehr  angelegen  sein  lasse,  die  Compositio  1  jenes  Werkes  einem  Benedictiner- 
Orden  zuzuschreiben.   (Originale.) 

II.  Brief  des  Maurus,  Rectors  im  Collegium  St.  Caroli  zu  Salzburg  an 
den  Abt  Gregor  von  Ottobeurn  dd.  28.  Sept.  1637,  worin  er  mittheilt, 
dass  alle  seine  Bemühungen  um  die  Erlangung  des  Codex  von  Tegernsee 
fruchtlos  seien;  er  hätte  in  Admont  einen  Manuscriptencodex  über  die  Imi- 
tatio  Christi  gesehen,  welcher  nur  die  drei  ersten  Bücher  enthalte,  an  deren 
Schluss  die  Worte  angefügt  waren:  »Explicit  liber  internae  consolationis  per 
fratrem  Benedictum  die  sabbathi  ante  festum  omnium  sanctorum,  anno  146  3.  < 
Desgleichen  hätte  er  einen  Codex  im  Stifte  Lambach  gesehen ,  an  dessen 
Ende  die  Worte  zu  lesen  sind:  »Expliciunt  tractatus  de  Imitatione  Christi 
anno  Domini    147 1    in  octava  St.   Stephani.«    (Originale.) 

III.  Protest  des  Conventes  von  Ottobeurn  dd.  12.  Mrz.  1642  gegen 
die  vom  Bischof  zu  Freising  approbirten  kempisischen  Vindicien  des  Probstes 
Simon  Werlinus  von  Diessen,  welcher  daselbst  behauptet,  es  gäbe  keinen, 
ausser  einen  fingirten,  Franciscus  Walgravius,  sondern  es  stecke  hinter  diesem 
Namen  niemand  anderer  als  der  Abt  Gregor  von  Ottobeurn,  welcher  auch 
die  Apologie,  wogegen  er  in  seinen  Vindicien  ankämpft,  verfasst  habe;  da 
er  selbst  aber  noch  vor  ihrer  Publikation  gestorben  sei,  hätte  sie  ein  Mönch 
von  Ottobeurn  dem  Druck  übergeben.  Das  alles  wird  aber  durch  diesen 
Protest  als  Lüge  und  Betrug  hingestellt.    (Abschrift.) 

IV.  Brief  des  Abtes  Albert  von  St.  Peter  in  Salzburg  d.  d.  28.  Mrz. 
1642.  (Der  Name  des  Adressaten  ist  nicht  angegeben.)  Hiermit  gibt  Albert 
bekannt  ,  dass  er  den  an  den  Erzbischof  adressirten  Brief  übergeben  habe, 
welcher  ihn  nach  reiflicher  Erwägung  dem  Consistorium  zur  Entscheidung 
vorlegte.  Da  aber  die  Commissäre  gerade  mit  der  Prüfung  über  den  Autor 
der  Vindicien  beschäftigt  wären,  so  müsse  die  Untersuchung  dieser  Angelegen- 
heit bis  zu  ihrer  Rückkehr  verschoben  werden,  damit  dann  ein  rechtskräftiges 
Urtheil  gefällt  werden  könne  ,  welches  ohne  Zweifel  die  angegriffene  Ehre 
restituiren  würde.  Auch  den  Brief  an  den  Bischof  von  Freising  habe  er 
übersandt  und  zugleich  seinen  eigenen  beigefügt,  worin  er  Gerechtigkeit  for- 
dere.     (Originale.) 

V.  Brief  des  Bischofs  von  Freising  Vitus  Adamus  an  den  Abt  Maurus 
von  (Jttobeurn  dd.  30.  März  1642.  Hierin  si)richt  iler  Bischof  aus,  ilass 
der  Abt  Gregor  V(Mi  Ottobeurn  und  dessen  Conventualen  nüt  den  keuipi 
sischen  Streitschriften,  die  von  ihm  a[)[)robirt  we)rden  sind,  durchaus  nichts 
zu  thun  haben,  dass  seine  Censur  nn  Gegentheil  nui  auf  N'algrave  sich  be- 
ziehe.  (In   (hei    Abschriften.) 

VI.  Brief  des  Abtes  Albeit  von  St  l'eter  in  Salzburg  ai\  .Abt  Muuius 
von   Oltobeuin    d.   d.     m;.   .\[miI    i(»{2.      Iluiin   wiid   die  UcbcisciuUm^  einer 
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("opic  (If.  I'.iirli's  an^c^tlM  II ,  \\c|(  lull  .\II»(it  III  lliiisirhi  «Icr  kciiipiKiHchcn 
Sliriisi  In  ili  iiiid  dt  i  \..m  I'ioIjsIc  Siiiioii  Wcrliiuis  zu  hicHscn  vcrlcl/.tcn  Khrc 
des  Stilles    ( Xtulxii!  II    an     dni    I' iiisll>is(  hol'   vom   Aiigsliurg    gcH<:hricl)cn    hat, 

\ll.  Hiiifdcs  AliUs  All.cit  von  St.  I*(i«-i  in  SaI/l)Urj{  an  Abt  Maiirus 
von  (  )ttol)(in  n  ,  i\i\.  ^o.  A|iiil  i^.;.'.  |)aim  in<ldct  der  Schreiber  die  üeber- 
Sendung;  i-inei  Kopie  dci  Antuoil,  welche  dci  IJischof  von  Kreising 
gegel)en,  weh  hi-  ahn  keineswegs  /iii  Satisfaktion  genüge;  nian  könne  dar- 
na«  h  si'ine  weiteren  S<  hritle  einleiten  ;  im  übrigen  seien  (bc  (^Itobeuern  von 
allem  X'erdachte,  die  kempisischen  Vindieien  verfasst  und  herausgegeben  zu 
hal)en,    frei.      (Originale.) 

\'lll.  ibief  des  Abtes  Albert  von  St.  i'eter  in  Salzburg  an  den  Abt 
Nbiurus  \o\\  ()llol)eurn,  ^\^\.  ii.  .Mai  i().\2.  Hierin  spricht  Albert  seine 
Ansieht  über  die  bereits  unter  Nr.  VII.  erwähnte  Antwort  des  Bischofs  von 
Freisinn  aus.     (Originale.) 

IX.  Hrief  iles  .Vbtes  Albert  von  St.  Peter  in  Salzburg  an  den  Abt 
Maurus  von  Ottobeurn ,  dd.  17.  Mai  1642.  In  diesem  Hrief  sagt  der 
Adressant,  Valgrav  sei  kein  eitles  Phantasiegebilde,  sondern  ein  .Mann  von 
grossem  .\nsehen  und  geeignet,  seine  Khre  und  seinen  Ruf  zu  verteidigen. 
Zuglei(ii  gibt  Albert  die  Ueberschickung  einer  Kopie  des  Briefes  bekannt, 
welchen  er  vom  Rector  zu  Bilingen,  Stengelius,  erhalten  habe.  Daraus  könne 
(be  Erklärung  des  Erzbischofs  von  Augsburg  und  der  Rat  des  Stengelius 
entnommen   werden.      (Originale.) 

X.  Brief  des  Abtes  Albert  von  St.  Peter  in  Salzburg  an  den  Abt  Maurus 
von  Ottobeurn,  dd.  25.  Mai  1643,  dessen  kurzer  Inhalt  folgender  ist:  »Als 
der  Abt  von  Tegernsee  mit  dem  Bischof  von  Freising  in  Sachen  der  Wn- 
dicien  verhandelte,  bekam  er  die  Antwort,  er  werde  seine  Censur  niemals 
widerrufen  ,  dagegen  werde  er ,  wenn  wir  ihm  ein  Werk  zur  Approbation 
vorlegen,  auch  uns  seine  Censur  und  Approbation  nicht  verweigern,  wofern 
nichts  gegen  den  katholischen  Glauben   darin  enthalten  ist.«      (Originale.) 

XI.  Brief  des  F.  Gbr.  Buzlinus  an  P.  Sebastian  Röhr  von  Ottobeurn, 
dd.  Vineis,  30.  Mai  1642.  Der  Schreiber  dieses  Briefes  gibt  bekannt,  dass 
er  das  so  sehnsüchtig  erwartete  Schreiben  des  P.  Wilfridus  aus  Rom  erhalten 
habe.  Sein  Inhalt  ist  der :  »Ich  habe  die  neuen  kempisischen  Vindicien  des 
Simon  Werlinus  gegen  Franciscus  Valgravius  gesehen.  Jener  schreibt  zwar 
sehr  schön,  aber  nicht  so ,  wie  es  einem  Verteidiger  des  Thomas  a  Kempis 
geziemt.  Gewiss  ist,  dass  Fr.  Valgravius  der  wahre  Verfasser  der  Animad- 
versiones  apologethicae  für  Joh.  Gersen  ist.  Die  Praemonitiones  habe  ich 
zwar  nicht  in  meine  Hand  bekommen,  trage  aber  kein  Bedenken,  dass  auch 
sie  von  demselben  geschrieben   worden  sind.«      (Originale.) 
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XII.  liiief  des  Piobstes  Simon  zu  Dicssen  an  den  Abt  Mauius  von 
Oltobeurn,  dd.  24.  Juni  1642.  Simon  erklärt  hierin,  dass  er  die  -  novae 
vindiciac  Kempensess  nicht  dem  Drucke  übergeben  habe,  dass  er  auch  nie 
chuan  gedacht  liabe,  den  Abt  Ciregor  von  Üttobeurn  als  Verfasser  und  einen 
Religiösen  von  Ottobourn  als  Herausgeber  der  Praemonition  zu  bezeichnen, 
welche  Fr.  Valgravius  zu  Paris  gegen  Thomas  a  Kenipis  veröftentlicht  habe. 
(Ein   Originale   und  eine  Abschrift.) 

2.    Kleinere  Traktate. 

XIII.  Oetifentliche  Abbitte  des  Probstes  von  Gersen,  Petrus,  geleistet  vor 
dem  Consistorium  zu  Salzburg  unter  Beisein  des  Notars  Bartholomäus  Hegler. 
Petrus  bekennt ,  dass  er  die  von  Simon  Werlinus  verfassten  novae  vindiciae 
Kempenses  in  seinem  und  im  Namen  mehrerer  Pröbste  herausgegeben,  ohne 
dass  er  früher  deren  ausdrücklichen  Konsens  dazu  eingeholt  hätte ;  er  bereue 
diese  seine  That,  weil  er  dadurch  Feindschaft  zwischen  dem  Augustiner-  und 
Benediktinerorden  gestiftet  habe,  nicht  aus  Hass,  sondern  aus  allzu  grossem 
und  ungebührlichem  Eifer;  darum  wünsche  er,  dass  die  genannten  Pröbste 
von   aller  Schuld   frei  gehalten  werden.     (Abschrift.) 

XIV.  Attestation  des  Franciscus  Valgravius,  geleistet  vor  dem  General- 
vikar Ludovicus  de  Guyard,  des  Inhaltes,  dass  er  im  Jahre  163S,  zu  Paris 
durch  Sebastian  Huie  die  Ausgabe  des  Buches  von  der  Nachfolge  Christi  be- 
sorgt habe  mit  dem  Titel :  »Joannis  Gersen ,  Abbatis  Vercellensis  Italo-Bene- 
diktini  de  Imitatione  Christi  libri  quatuor  a  nonnullis  olim  Joanni  Gerson, 
ab  aliis   nuper  Thomae  a  Kempis  falso  tributi.«      (Abschrift.) 

XV.  Brief  des  Franciscus  Valgravius  an  den  Prior  von  üttobeurn, 
Jakob  Molitor,  dd.  Paris  22.  Juli  1642.  Hierin  bittet  Valgrav  um  ein  Exem- 
plar der  Vindicien  des  S.  Werlinus,  welches  er  notwendig  brauche  zur  Ver- 
teidigung des  Joh.  Gersen;  zugleich  äussert  er  sich,  dass  diese  Verteidigung 
besser  von  den  Deutschen  unternommen  werden  könne,  da  ihnen  Manuskripte 
zu  Gebote  ständen,  welche  zeigen,  dass  Thomas  in  einer  viel  späteren  Zeit 
gelebt  habe,  als  dass  nmn  ihn  als  den  Verfasser  der  Itnitatio  Christi  betrach- 
ten könnte.     (Abschrift.) 

XVI.  Brief  des  Bischofs  von  vChiembster«  an  ilem  Abt  der  Erztliözese 
Salzburg  dd.  30.  Juli  1642,  worin  der  Abt  aufgefordert  wird,  alle  etwa  zu 
findenden  Exemplare  der  Imitatio  Christi  von  Simon  Werlinus  uml  iler  bei- 
gefügten novae  vindiciae  Kem[)enses,  welche  zwar  unter  ilem  Namen  ver- 
schiedener Pröb'ste  der  Augustiner-Orden,  aber  ohne  deren  Konsens,  in  Mün- 
chen [)iiblizirt  wt)r(len  sind,   zu  saunneln  uml   /u  übersenden.  (In   zwei   Kopien.) 

XVII.  Hrief  des  Abtes  von  St.  IVtcr  in  Salzburg  an  ilen  Al>t  Mauruü 
\Kii   <  )Ui)l»ciiiii    ild.     j.   Nov.    i()42.      Hierin   berithtet    iler  Schreiber    ilen   In 
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li.ili  des  niitic',,  den  ci  vom  Kr«  loi  /ii  nilin^cii  cilialtcn  liat;  -»her  KUrnt- 
l)is(  hol  Mii»  .\ii:;'.liiii>;  ciwailf  riiic  Klageschrift  f<c^cii  <lic  kcincHWt:^*  gcnll* 
j.;cii(lc  Ahhiiif  des  Wcrliiuis,  iiiid  vcrs|»rc(!hc ,  LT  werde  «Icn  offcntlirhcn  Be- 
leidiger /wiiij^cn,   iltc  ;Mlinlii(iidc   ( l<niiL;tliuim^   /ii   leisten.'       (OrJKiit'ilc.) 

\\III.  r.iul  des  I''.  Koiii.inii  .  I  (ay  an  ilcn  l'iior  von  ( )tt()l*eiirii ,  Ja 
kol>  Molltor,  t\i\.  (  )(  liN(iil)a\isi-ii  7,  Aii^'.  1651.  Hierin  sagt  er,  das»  er,  ob- 
wol  i-i  si(  h  rmliri  lim  den  Strcii  nlici  den  Verfasser  «ler  Nachfolge  (^hrinti 
ni(  h(  i;ckrimnR'rl  habe,  diiK  h  dii-  vindiciac  vindiciariun  Keinpensium  des  Si- 
mon Wcilimis  gc<;cMi  Konstantin  Kajctaniis  nnd  l''raiiciscus  Valgravius  den- 
noch l)c\voL;cn  worden  sei,  si(  h  etwas  gctiauer  iil>er  den  Verfasser  zu  infur- 
miien;  nach  reillii  her  iMwagung  sei  er  /iir  AnsiciU  gekoninien ,  dass  Thomas 
a  Kempis  nicht  der  wahre  Verfasser  sein  kcinnc;  er  wolle  sich  auch  nicht 
iVn-  Johann  (leisen  entscheiden,  sondern  si(  h  damit  begnügen,  /u  /eigen,  dass 
Thomas  von  diesem  (lebicte  der  ialeratur  weit  entfernt,  und  dass  ein  deut- 
scher Priester  unbekannten  Namens  der  Verfasser  sei.  Kr  sehe  wol  ein,  dass 
er  durch  sein  l)eabsichtigtcs  Werk  sowol  (He  Verteidiger  Gersens,  Valgravius 
und  Cajelanus,  als  aucli  die  Verehrer  des  Thomas,  die  Augustiner  und 
Jesuiten,  sich  zu  feinden  aufrufe.  Um  jedoch  keiner  l'artci  zu  nahe  zu  treten, 
wolle  er  sein  Werk  l)ctiteln:  »Osculuni  pacis,  inter  Thomam  de  Kempis 
Canonicum  Regulärem  Ord.  S.  Aug.  Belgam,  et  Joannem  Gersen  Abbatem 
Vercellensem  ord.  S.  Bndti  Italum,  eorumve  partes,  quaestionem  de  nomine 
Authoris  quatuor  vulgatissimorum  librorum  de  Imitatione  Christi  hactenus 
controvertentes.«  Gleichzeitig  wolle  er  auch  eine  neue  Ausgabe  der  vier 
Bücher  der  Imitatio  besorgen  nach  7  alten  Manuskriptenkodices,  von  denen 
sich  drei  im  Stifte  Molk,  (zwei  aus  dem  Jahre  142 1  und  einer  von  1427) 
einer  (aus  dem  Jahre  1427)  in  Ochsenhausen,  einer  in  Weiblingen  (1430) 
und  zwei  in  Weingarten  (^1433,  ^^^^^^  M34)  befinden.  Diesem  Briefe  ist  eine 
Sammlung  von  Germanismen  beigefügt,  welche  in  der  Imitatio  Christi  vor- 
kommen.    (Originale.) 

XIX.  Brief  des  Georg  Seisrer,  Priors  von  Villingen,  an  den  Prior  Al- 
bert von  Ottobeurn  dd.  28,  Nov.  1682,  worin  um  Unterstützung  durch 
Manuskripte  in  der  Verteidigung  des  Job.  Gersen  gegen  ein  von  den  Re- 
gular-Kanonikern  gedrucktes  Werk  gebeten  wird,  worin  Gersen  als  persona- 
tus  larvatusque«   hingestellt  wird.  (Originale.) 

XX.  Brief  desselben  an  denselben  dd.  26.  Xov.  1683,  worin  gemeldet 
wird,  dass  die  erhaltenen  Manuskripte  retournirt  und  die  Vertheidigung  Ger- 
sens in  Angriff  genommen  worden  seien.     (Originale.) 

XXI.  Brief  des  P.  Thomas  Aqu.  Erhard  aus  Wessobrunn  an  den  Prior 
von  Ottobeurn  dd.  10.  Jänner  1726.  Hierin  schreibt  er,  er  hätte  den 
Auftrag  erhalten,  zu  widerlegen,  was  ein  gewisser  ^>Polinganus  mit  gleicher 
Frechheit  gegen  alle  Gersenisten  geschrieben  hat;    er  bitte  daher  um  Ueber- 
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Sendung  des  l'^orniulars,  welches  das  Urtheil  des  Bischofs  von  Augsburg  über 
Werhnus  enthalte  und  im  Kloster  zu  Ottobeurn  aufbewahrt  sei,  und  etwai- 
ger anderer  Manuskripte,  welche  den  Gersenisten  nützlich  werden  könnten. 
(Originale.) 

XXII.  Bitte  des  Konventes  von  Ottobeurn  an  den  Erzbischof  von 
Salzburg,  er  möge  ihn  in  Schutz  nehmen  gegen  die  7  Pröbste  der  Regular- 
Kanoniker,  welche  ein  förmliches  Meer  von  Schmähungen  über  die  Otto- 
beuern  ausgegossen  haben  in  Folge  einer  von  Franciscus  Valgravius  verfass- 
ten  Schrift,  welche  sie  ganz  fälschlich  dem  Abte  Gregor  von  Ottobeurn  zu- 
geschrieben haben.      (Abschrift  ohne  Datum.) 

XXIII.  Bericht  über  ein  im  Stifte  Molk  aufgefundenes  und  von  F. 
Stephan  Burkard  15 17  verfasstes  Register,  aus  dem  folgende  Werke  zu  ent- 
nehmen sind:  Qui  sequitur  me;  auf  Pergament,  von  Anfang  bis  zum  Ende 
denselben  Charakter  aufweisend,  mit  109  fol.  Explicit  1440  am  6.  Tag 
nach  Frohnleichnam.  De  reformatione  hominis  in  IV.  partes,  quarum  prima 
est  de  imitatione  Christi  (fol.  27);  beendet  am  Tage  des  hl.  Kilian  1435. 
De  reformatione  hominis  et  imitatione  Christi,  fol.  147,  vollendet  am  Tage 
der  Enthauptung  des  hl.  Johannes  142 1.  Bericht  über  ein  im  Stifte  Krems- 
münster vorhandenes  und  von  F.  Friedericus  Hersperger  verfasstes  Werk,  worin 
25  Ka])itel  von  der  Imitatio  Christi  aufgenommen  sind.  Hierin  ist  das 
Datum,  wann  das  Buch  geschrieben  worden  ist,  dreimal  angegeben,  nämlich 
am  4.  November  1438,  woraus  deutlich  hervorgehe,  dass  die  Imitatio  bereits 
vor  Thomas  existirte.  Bericht  über  ein  in  Admont  aufgefundenes  Werk,  dessen 
vierter  Theil  die  Ueberschrift  trägt:  vDe  Imitatione  Christi  Joh.  Gers.  ^  Es 
ist  geschrieben  und  vollendet  durch  F.  Benediktus  im  Kloster  St.  Peter 
in  Salzburg,  am  Samstag  vor  Allerheiligen  des  Jahres  1463.  Bericht  liber 
ein  im  Stifte  Nunberg  vorhandenes  Werk,  in  welchem  die  4  Bücher  der 
Imitatio  enthalten  sind;  es  ist  verfasst  von  einen\  Priester  aus  St.  Peter  in 
Salzburg,  F.  Laurentius  Chamler  und  beendet  1455.  Anonyme  Dissertation  für 
Thomas  a  Kempis;   40   fol. 

IM'ar  r  bi  b  1  i  o  t  hek   zu    ü  n  t  e  r  kirc  hbe  rg. 

Dubia  i)()st  agitatam  diu  controversiam  .  .  .  i[ualia  communicai  a  Gersene 
aecpie  ac  Kenqjisio  adhuc  alienus  P.  Martin  us  Mack  O.  S.  B.  Biblioth. 
monasterii  Wiblingani  173  fol.  Angehängt  ist  iler  Dissertatiu  ilie  ilurch  ileu 
kaiserl.  Notar  l'alkncr  unterm  b.  A[)iil  i7^>3  ausgestellte  Urkunde,  dass 
sämnitliche  (5)  imitatio  Codices  von  Wiblingen  acht  uml  recht  seien.  (Bis 
jetzt  wurden  zwei  dieser  Handschriften  vvieiler  gefuiulen :  Coil.  Tubing.  luul 
r.iiilaniis.)  Diese  lange  veis(  holleneu  Dubiai  winden  iluu  li  Dircktoi  Keisscr 
III    dei    i'laiilnbliolhek   zu  Unlerkii»  liheig   wiedergefunden.      Tubin^jcr  (JuaiUl- 


s«liiiit  iShX  S.  670  iiikI  1^7«,,  S.  .^oj.  ()li\vol  Ma<  k  lic/.ctigt ,  er  Hci 
^n.  CfcrstMU"  .M(<|iif  ;m  K(  lupi  .10  adlnn  nlicmis  ,  so  sind  ilcnn  dorh  dic»c 
hiilii.i  ciiMiiilit  li  «hl  r.cwcis  i\i'\  Atiss(  hlicssiin^  der  aiitigcrscnistist  hen  Kan- 
«lid.iliii  ,  ilr,  rinnii,!'.  /iiiii.il.  /.iiiii  posilivcii  Beweis  dcH  (icrncn  s<:hrcitct 
Mailiii  M.K  k  m  sciiiciii  riioiii.i  .  a  K .  |»',ciidr|.iHi;ij)hiis  (( 'od.  lat.  mon.  17506  b,), 
\\il(  heu  ci  iiiilii  (l(  in  aiiajM  a  lumalisc  lu-ii  Naiiicn  Kantimiri  Kami  vcrfassl  hat 
und    (Kl    };i'L;cn\vailii;    m   dci    Miiii<hiuT   SlaalslMbliolhck   aun)cwahrt   wird, 

l'aiiscr    l)i  I)  1  io  l  li  eil  11  c    N  a  t  i  o  11  a  I  (..'. 
Dclisli',    liiMiilairi-. 

(\)d     I  2.|  ^4       i-?4.>7       n.xiiiiR'iUs   siir    riinilatioii    de   J.    <   h.     X\'II.    S.« 

l>il)I  io  t  lick    AU^xandrina    in    Rom.    I'",d.    llcrir.    Narducci.    Rom    1H77. 

(\)d.  102,  welcher  ni(  hl  weniger  als  175  Stucke  enthalt.  Stiick  100 
\)i\u,.  445''  bis  447  '*  l'-pistola  acephala  I).  Const.  Cajetani  data  Romac  15  7ljris 
1650  Do  Joanne  Cieisen.  l)ie  ersten  vier  b'olia  diese.-^  Briefes  sind  durcli 
Versen   pag.    451'^  —    454 '•  beigebunden. 

Cocb  102.  Stüc;k  IUI  pag.  448^'^  »Exemplar  litterarum  S.  Ileriberti 
Roswevtli  S.  J.  datarum  Anttierpiac  4.  Juli  1615.  ad  S.  Jacobum  Quaglia 
Romani,    an   'rhomas   a   Iv.   auctor  sit   lil)elli   <le   Imitatione   Christi.« 

Cod.  102  Stück  IGT.  pag.  449-^449  bis -'^  »Jacobi  Quagliae  S.  J.  Rei- 
futatio  concertationis  I).  Const.  Cajetanis,  qua  Thomae  a  K.,  uero  libelli  de 
Im.   Ch.   authori   substituere    conatur    Joan.   Gersen,    Abbatem   Benediktinum.«: 
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pro    Thoma   Kempcnsi. 

9.  Mantissae  Gerseniae. 
Reviusjacüb.  Historiae  ur- 

bis  Daventriensis    libri    \'I. 
Lugd.   Bav.    1650. 


Naude    Gabriel. 

I .  Pikees  du  pr«.»c^s  cutre  Nau- 
de, les  Chanuineü  rr|>uli<rrs 
et  les  Hfucdicliiis.  10^1 
Uctailun^uticn  über  ilicsrn 
Streit  fimirn  tüch  tu  ilcr  l)u< 
scrtatiun  de  Uarbtcr  iSlJ. 
Von  Seile    I  "•'«    i" 


2C,-} 


(',  C  l    i  ••  II  i    .  I 


(«  e  r  ti  o  II  i  H  I  V  II. 


Leseale  Anton.  Benedikti- 
ner. Artikel  Leseale  in  der 
Biblioth^que  de  Lorraine 
von   Cahnet.    1663.    Nancy 

1751- 
R  a  ni  b  e  c  k  A  e  g  i  d  i  u  s .  Apo  ■ 

logia  eontra  Heserum. 

Rossott i    Andreas.    Bene- 

dietiner. 

Syllabus    seriptorinn     Pede- 

nionti ,      ubi     Gersen     inter 


T  ho  IM  Uttn. 


3.  Vclitalio  priiiia  Krin|*rii- 
•it.      I'ari»   16$  I. 

3.  f'«"'  '  '" 
proL......i ;  .  ;i. 

4.  Krat-fatio  ad  Irctorcin  ,  in 
opcrc  Carraei,  cuiu»  tituliu, 
1  liomaH  de  Kraipin  a  mt 
ipM)  rcHtituluo.  Tarin ,  HIa« 
f{<nrt    1651. 

5.  krialio  Naiida'i  de  Imila- 
tionc  Chrisli,  Kdilio  Vciitta 
1501. 

6.  I  cstimoniuin  advcrsus  Ger- 
ftcnistas  triplex  (IldUtcni 
Allatii,  Camilli  de  Capua). 
Paris,    Crainoisy.    1652. 

Uaslc  Luduig.     Liii  wenig    1    l''r.  v.  Ilcccllts.    Ktgulirter 
bekannter  Schriftsteller.     Er  Chorherr. 


stillte  am  20.  Jüiurt  1653 
in  der  Sorbonne  eine  These 
für  (Jerson  auf.  L'Ecuy : 
Essai  sur  la  vic  de  Cürson, 
ti>n\.  II.  pag.  276.  i'aris 
1832. 


1.  Apologie  pour  Thomas  a 
Kempis.  Vciofftnilicht  von 
Cramoisy.      Paris    1651. 

2.  Apologie  en  faveur  de  Kem- 
pis.   Paris,   Cramoisy  1651. 

Des n OS  Nicolaus.  Regu- 
lirter  Chorherr.  Thomae  a 
Kempis  triuniphus  de  ad- 
versariis.  Nivemi ,  Fourree 
1652. 

Ant.  Franciseus  Payen. 
Testimonium  adversus  Ger- 
senistas  duplex.  Parisiis  1652. 

Gabriel  v.  Boissy.  Regu- 
lirttr  Chorherr.  La  Contes- 
tation  touchant  l'auteur  de 
ITmitation  de  Jesus-Christ. 
Paris,   Cramoisy    1652. 
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Cr  c  r  s  e  n  i  ^  l  e  n. 

scriptores  enumeratur.  Mmi- 
clovi   1667. 
raravicini   Franz.    Rektor 
des  Jesuiten  -  Collegiums  in 
Arona.   Testimonium  1668. 


G  e  r  s  o  n  i  s  t  c  n . 


Karl  Du  Gange.  Glossarium 
Latinitatis  medii  aevi.  1671. 

Delfau  Franz.  Benedikti- 
ner. Libri  de  Imit.  Christi 
Gerseni  asserti.    Paris  1674. 

Mabillon  Job.  Benediktiner. 

1.  Animadversiones  in  Vindi- 
cias  Kempenses.  Paris,  Bil- 
laine    1677. 

2.  De  re  diplomatica  lib.  V. 
cap.iS.pag.  372etni.3.3. 

3.  In  Museo  italico  pag.  21, 
28,    208,   219. 

Confer  Opera  Mabillonii  pos- 
tuma  tomo  [niore.  Meni.  de 
Trevoux  A.  1724.  [>.  1199. 
seq  et  A.  1727.  p.  573.  seq. 

Andry  Ant.  Abt.  Disserta- 
tion sur  le  livre  de  l'Imi- 
tation  de  Jesus-Christ  et  sur 
son  auteur.    l'aris    1690. 

Agui  rr  e  Joseph.  Cardmal 
(Benedictiner).  Prolegomc- 
na  de  vero  auctore  operis  de 
(mit.  Cbrisli.    Komae  1697. 


Dupin  Lud.  El.  Doctor 
der  .Sorbonne.  Dissertation 
sur  l'auteur  du  livre  de 
rimitation  de  Jesus-Christ. 
Paris  1698.  Auch  in's  La- 
ttin  übersetzt.     1706. 


r  h  o  m  i  s  t  e  n. 


Lindeborn  Johann.  Hi- 
storia  sive  notitia  Episco- 
patusDaventriensis,  execcle- 
siarum  membranis ,  mona- 
steriorum  tabulis,  authentice 
annotatis  et  classicis  authori- 
bus  eruta  et  publici  juris 
facta  a  Joh.  Lindebornio. 
Coloniae    1670. 

Anonym.  Thomas  a  Kem- 
pis  de  Imitatione  Christi. 
Catalauni   1670. 

Testelette  Philibert.  Ro- 
gulirter  Chorherr.  Vindiciae 
Kempenses  adversus  Del- 
fau.  Paris,   Cramoisy  1677. 

Brewer  Heinrich.  Theo- 
log. Thomae  a  Kempis 
Biographia,  vita,  controver- 
sia  super  libris  de  Imitatione 
Christi,  Coloniae  Agrippinae 
1681. 


Cl.  du  Molinet.  Regulirter 
Chorherr  von  St.  Genevi^ve. 
Avertissement  de  Chanoines 
fegulieres  sur  le  Hvrc  de 
rimitation  de  Jesus-Christ. 
1687.  In  der  Bibln.»lheque 
critique  des  Richard  Simon. 


Zweites   J  a  li  1  li  u  11  d  c  1  t   des    .^tieites. 

G  e  r  s  e  n  i  s  t  e  n.  1  ( •  »•  1  ^  o  11  1  ^  l  r  ii.  1  |   li..mi-ti-n. 

Ed  m  und  US  M  u  1  1 1-  n  i-  tl  L' r- 
sinus  Durand.  In  tonu) 
ulro({iu*  itincraiii  sui  literarii 
( iaiice  i-dili,  passini.  Confer. 


2S0 


f  I  r  r  s  r  n  i  s  I  «•  11. 

Acl;i  l'.iiul.  lyiS.  p.i^.  4.SS, 
Vt«.   A.    lyjs-   l'"^J•   55- 

I  Im  I  1  I  1  <  I  \'  i  II  f.  liciiiililv 
tiiKT  von  St.  Maur.  Ilisioirc 
de  la  <  itiilfslatioii  sin  l'aii- 
U'iir  tili  livic  ilr  I  liiiilaltiiii. 
Paris  1724.  l'",iMlii«ii  am  li 
lalriiiisi  li. 

N'.ilscrhi  Virj;.  Hriictlikli- 
iici".  (iiovninii  (Icrsfu  sos- 
Ifimto  aulim-  <Ki  iil)ii  <l»"ir 
Iniila/.iiiiu  <li  ('lisio.  l'lo- 
nn/.    1724. 

Pliili|)|.  li-  Cor  f. 

1 .  i>il)l.  histori'iiK"  it  crilitiiU' 
(k-s  aullunus  dr  la  Congrc- 
galiou  de  S.  Maur.  pag. 
93.     249.   256.   410. 

2.  llist.  lillciaiif  de  l'Europe 
1726.    Sojit.    [).    23.   si'([. 

Erhard  Tho  lu.  Hcnciliktiner. 

I.lähri  IV.  ilc  Iniit.  Christi 
Joannis  Gersenii  de  Cana- 
bacco.  Augusla  \'indclicü- 
rum   1726. 

2-  llistoriaconcertalionis,  1726. 

3.  Polycrates  Gersenensis  con- 
tra scutuiii  Kempense.  Au- 
gustae    Vindelicorum    1729. 

Herwin  Joh.  Benediktiner. 
Historia  concertationis  de 
auctore  libelli  de  Imit.  Chri- 
sti. Augustae  Vindelicorum, 
Stroetter  1726.  Aus  dem 
Französischen  des  Vincenz 
Thuillier. 

Schelhorn  iusjoseph.  Dis- 
sertation contre  Amort.  In 
den  Amoenitates  litterariae 
Francofurti  1730.  (Nach 
Gregory's  Histoire.  tom.  II. 
pag.   208.) 

Bernardus  Pez.  Benedic- 
tiner  von  Molk.  Bibliotheka 
Benedictinorum  Congregat. 
S.   Mauri  p.    113  seq. 

F  o  n  t  a  n  i  n  i  1  u  s  t .  Erzbischof 


( i  c  r  H  o  I»  i  ^  i  c  n . 


Po  n '.  a  III  pi(- 1  i  l.aiiib.  Ca» 
I  (-1  a  n. 

(i.ilxlic  hnil.ilid  ni  italunisthL-r 
.Sprache  mit  (icrnon  als  Ver- 
fasser heraus.    lauxa  1723. 


T  h  o  m  i  ■  I  c  n. 


V«n  Khyn.  f)udhc<Ien  cn 
^cstii  htrii  van  hct  biiMlom 
van  I)«vcntcr,  oi  Ijcknoplc 
l>cM:hryvinK.   I^yUcn  1725. 


Am  ort  KusrhiuH.  Kcgulirtcr 
Chorhrrr. 

1.  PIcnn  ctHUccinctainformalio 
de  sUitu  totius  controvcniae 

de  auctore  libri  de  Itnilationc 
Christi. 
AugustaeVindclicorum  i  725. 

2.  Epistola  criOca  de  punctis 
controversiae  Kcmpi.sianac 
praccipuis.  Im  VIII.  Band 
der  Amoenitates  I-itterariae 
von  Schelhorn.  Erankfurt 
1728. 

3.  Animadversiones  historico- 
criticae  in  epistolam  dedica- 
toriam  Thomae  Mezleri,  Im 
VIII.  Band  der  Amoenitates 
Litterariae.    1728. 

4.  Scutum  Kempense.  Coloniae 
Agrippinae    172S. 

5.  Polycrates  Gersenensis  ex- 
auctoratus.   Monachii  1729. 

6.  Joannes  de  Canabaco  .  .  . 
recenter  detectus.  Canabaci 
1760. 

7.  Anticrisis  in  Crisin  apolo- 
geticam  inscriptam.  Cana- 
baci   1761. 

8.  Appendix  in  Anticrisin. 
1761. 

g.Notitiahistorico-cntica  de  co- 
dice  Veneto.  Coloniae  1 761 . 

10.  Deductio  critica.  Augustae 
Vindelicorum  1 761.  Mit  einer 
Karte  von  Kempis  Vaterland 
und  einem  Abdruck  des  Ma- 
nuscriptes  von  Arona. 

11.  Moralis  certitudo  pro  Tho- 


17* 
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G  e  r  s  e  n  i  s  t  c  n . 

von  Ancyra.  L'eloquenza 
italiana.      Rom    1736. 

Du  Plessis.  Benedictiner. 
Reponse  a  Lenglet  Dufres- 
noy.  Im  Mercur  vom  No- 
vember  1741. 

Zaccaria  Ant.  Jesuit.  Kx- 
cursus  litterarii  per  Ilaliam. 
1741. 

A  p  o  s  t  ü  1  o  Z  e  n  o  ,  ein  sehr 
gelehrter  Venetianer,  spricht 
in  seinen  Noten  über  Fon- 
tanini  und  in  den  Briefen 
über  die  Litteraturgeschichte 
für  Gersen.    1744. 

Enriquez  Heinrich,  Car- 
dinal. L'Imitazione  di  Cristo 
in  latino  cd  in  ilaliano.  Rome 

1754- 

Ziegelbaucr  (Oliverio.) 
Historia  rei  literariae  ord. 
S.    B.    tom.    II;    pag.    211. 

1754- 

Val  art  J  ose  ph.  Abbe.  Dis- 
sertation sur  l'auteur  de  l'Imi- 
tation  de  Jesus-Christ.  Pa- 
ris  1758,    1764,    1775. 

Remondini  Joh.  Bekann- 
ten Buchdrucker  zu  Venedig. 
L'Imitazione  di  Cristo  da 
alcuni  per  errore  attribuita  a 
Giovanni   Gersone.     1758. 

Maerz  Angel  us.  Benedik- 
tiner. 

1.  Dissertatio  critica  l'reising, 
Ludwig   Boeck.    1758. 

2.  Aiigelus  contra  Micliaelem. 
I'reising  1761;  vvc-il  ei  für 
den  Verfasser  der  anonymen 
Schrift  f  Amnrts)  Joannes  de 
Canabaco  recenter  dt-tectus 
(leti  i'iohst  Michael  Kutii 
von   l'lin    hielt. 

].  ( "ri^is    in     Aiiticrisiii.       Mi>- 

iKuliii    1761. 
J  o  li  a  II  II  ILi  1. 1.  K  r;i  11  s.  l'llrsl- 

iibt  V.  S.   l'liiiiiK'iiiii. 


G  e  r  s  o  n  i  s  t  c  n . 


T  h  ü  m  i  s  l  e  n. 

nia    a    Kempis.      Augustae 

Vindelicorum    1764. 

Mit  Abdrücken  von  mehreren 

auf  die  Imitatio  bezüglichen 

Handschriften. 


Andr.  Wilh.  von  Gery. 
Regulirter  Chorherr.  Disser- 
tation sur  le  veritable  auteur 
de  rimitation  de  Jesus-Christ. 
Paris,   Cavelier   175S. 


T  r  a  u  t  vv  e  i  n  Georg.  Regu- 
lirter Chorherr. 

1.  Lapsus  Angeli  Schyrensis. 
Augustae  Vindelicorum  1 76 1 . 

2.  Lapsus  deteriores  Didymi 
Vercelleusis.  Augustae- Vin- 
delicorum   1761. 

3.  Actus  acadenuci  adversus 
pseudo- Didymi  \  ercelleusis 
epistolas  IL  Augustae-Viu- 
delicurum    1762. 


Weukero&e  Publiu«.   Ca« 
uoiiicut  ii\  Mechrii). 


(i    CISC  M 


I    C    II. 


I  .  Milsis      llMll:l     lUflilli  II     (  iCIM'- 

iii.iiii  :i  I' .  I  >r'llMii  I  I  I .  Mn- 
l)illi>u  .Hin.  i''/'.|  «1  1O77 
posita.    katisUoiiac  1762. 

2.  I  )(»oiiiinnlahisl(Micac.\  clno- 
nic»)  W  in»l(scmcnsi  c!  chut- 
nii'u  S.  A^iiclis,  <|iiiliiis  ti.s- 
Iciulitur  Thoinant  a  Kciiipis 
libclli  de  linitatiiiiic  (  litisti 
auclorcm  »lici  noii  dchcic. 
Knlisboiiai-    17O2. 

T  Ii  CO])  hi  1  US  de  lad  1  a  ii<l. 
I  )isijiiisi(io  juridica,  luiin  Mi- 
chael Kiu-n  autliorsit  loaniiis 
de   C'anahaco.    1762. 

(lohi'l  Nici)laiis.  Archivar 
dcs(  Jrafcn  von  Arktis.  I  ,cllrc 
siir  Ic  manuscrit  de  l'Imi- 
lation,  (jui  i-sl  robjecl  de  la 
(Hssertalii»n  tic  labhe  (Jhes- 
<iuierc.  Dieser  Brief  eiscliicn 
im  Do/eiuber  1775  im  Jour- 
nal   l'\-clesiaslique. 

Mull  a  t  e  ra  T  ho  m.  l>eiiihm- 
riihmter  Ar/t.  Memoire chro- 
nologiche  della  cilta  di  \V\- 
ella.    1778. 


Chais  Joh.  Benediktiner. 
Zwei  Briefe  an  den  Abt  Fel- 
ler, Redakteur  des  Jomnal 
historique  et  litteraire  in 
Luxemburg.  April  und  Au- 
gust   1788. 


(i  (■  r  k  0  n  i  H  i  r  II, 


T  h  o  m  i  •  t  e  n. 

f'iiniirti  latirrntuiii  in  l^|>« 
Mini  .SfhyrriiM-tn.  Zwolli» 
17^1 
/iiiiKKo  Anton  1  ut».  Can. 
I<c)(ul.  Lalcr.  VilaV''"''- 
hilik  Nervi  I>ci  Ih" 
KrnipiH.  Vt-nclii»  1772  l>ci 
S.   Occhi. 


Ghesquierc  Jf»seph.  Kx- 
Jcsuit.  Dissertation  sur  l'au- 
teur  du  iivrc  <lc  I'Iniitation 
de  Jesus-Christ,   l'aris,  Lyon 

1775- 
Feiler  Franz   Xaver.    Kx- 

Jcsuit,  Jugenient  sur  l'auteur 
de  I'Iniitation  et  sur  la  Disser- 
tation de  labbc  de  Ghes- 
qui^re.  Im  Journal  historique 
et  litteraire  in  Luxemburg. 
März    1776, 

DesbiUons  Franz,  Ex- 
Jesuit. 

De  Imitatione  Christi  libri 
IV.  auctori  suo  Thomae  a 
Kempis  denuo  vindicati. 
Manhemii   1 780. 

Godescard  Joh,  Secretär 
des  Erzbischofs  von  Paris. 
In  dem  Werke  Les  vies  des 
r^res,  des  MartjTs  etc.  be- 
handelt er  die  Frage  :  »War 
Thomas  a  Kempis  der  Ver- 
fasser oder  bloss  Abschreiber 
derlmitatio?«  XI. Band.  Pa- 
ris   17S8. 

Mercier  Bartholomäus. 
Regulirter  Chorherr  von  St. 
Genevieve.  Er  schrieb  einen 
Brief  an  den  Redakteur  des 
»l'Annee  litteraire  -  ,  über 
zwei  (Beau;^ee's  und  Desbil- 
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C'i  e  V  s  e  n  i  s  l  c  n. 


(')  e  r  s  o  n  i  s  t  e  n . 


T  h  o  m  i  s  t  e  n. 

Ions)  Ausgaben  derlmitatio. 
lAinneelitteraire  178S.  tom. 
I.  pag.    196—205. 


Drittes   1  a  h  r  Im  n  il  tM- 1   des   Streites. 


G  e  r  s  e  n  i  s  l  c  n. 

J  i )  h .  Franz.  G  r  a  f  N  a  p  i  o  n  e. 
Erster  Präsident  des  königl. 
Archivs  zu  Turin. 

1 .  Dissertazione  epistolare  in- 
torno  all'  autore  dell'  Imi- 
tazione  di  Christo.  Firenze. 
Molini  1808. 

2.  Dissertazione  intorno  al  nia- 
nuscritto  delniitatione  Chri- 
sti. Torino  181 1.  Firenze. 
Landi. 

3.  Dissertazione seconda.  1829. 
Cancellieri  Fr.  Abt.   No- 

tiziestoriche  e  bibliografiche 
di  Giov.  Gersen  diCavaglia. 
Rome    1809, 

Denina  Carl.  liistoriograph . 
Er  schrieb  zwei  Briefe  vom 
21.    und   22.    Mär/    1809. 

Milin  Alb.  Lud.  Er  spricht 
in  seinem  Werke  :  Voyage 
en  Savüie ,  en  Piemont  et 
a  Nice  tom.  II.  pag.  361 
von  Cavagliä  (Canabaco)  als 
der  Vaterstadt  des  berühm- 
ten  Gersen.    1816. 

G.  v.  Gregory.  Dr.  (»eider 
Rechte  etc.  i.  De  la  cul- 
ture  du  riz  en  I.ombardie. 
Paris,  Huzard  18 18.  .S.  86. 

2.  .Sloria  dt  IIa  Vcicellese  Lit- 
tcratura  eil  Arti.  1S19.  Seite 
302:  l'ingiiipliie  des  Al)tfs 
Joh.    CiiTsen   von  ( 'avagliä. 

3.  Menioirt-  sm  li-  veritablc  au- 
leui  de  11  iiiil;itioii  de  Jesus- 
(hiisl.  I'ali^  I«27.  Deutsch 
VOM  VVcigl.    .SuUbach  1832. 

4.  ( 'odex  dt  Atlvoculis  cum  no- 


G  e  r  s  o  n  i  s  t  c  n . 

G  e  n  c  e  Johann  B . 

1 .  Defense  de  l'edition  latine 
de  Beauzee.  Im  Journal 
des  Cures  vom  30.  August 
und  4.  und  10.  November 
1809. 

2.  Notice  sur  le  charact^re  des 
cditions  ou  traductions  fran- 
gaises  de  Limitation.  Im 
Journal  des  Cures  vom  13. 
14.  19.  20.  27.  und  28. 
September    18 10. 

3.  Considerations  sur  la  que- 
stion  relative  ä  l'auteur  de 
l'Imitation.  18 12.  46 Seiten. 

4.  De  l'Imitation  de  Jesus- 
Christ,  traduction  nouvelle 
Paris,   Treuttel   1820. 

5.  De  Imitationt  Christi,  libri 
IV.    Paris,    Treuttel    1826. 

6.  Dialogue  desmorts  sur  l'au- 
teur de  l'Imitation,  Paris 
1828. 

7.  Precis  en  vers  avec  des  re- 
nuir(|ues  sur  le  livre  ile 
l'Imitation  de  Jesus-Christ 
et  son   auteur.    1829. 

8.  Nouvelles  considerations  hi- 
storicjues  et  criti([Ues  sur 
l'auteur  et  le  livre  ile  l'Imi- 
tation de  Jesus-Christi,  l'aris, 
Treuttel  1832. 

9.  Manuscril  celM)re  de  l'Imi- 
tation  et  Portrait  tie  Jean 
(iersoii.  Paris  1833.  Es 
ist  tiiu'  Knlik  lies  Cuil.  ile 
Advucatis. 

lu.  l.e  vrai  portrait  du  vc- 
iicialile    docleur    Geiituli   et 


T  h  o  m  i  s  t  e  n. 

Lambinet  Peter.  Prämon- 
stratenser.  Remarques  cri- 
tiques  sur  plusieurs  editions 
latines  de  l'Imitation.  Im 
Journal  des  Cures  vom  22., 
26.   und  28.  August   1809. 


J.  B.  Silbert.  Gersen,  Ger- 
son  und  Kempis.  Mit  Bezug 
auf  die  neueren  französischen 
Kritiker.  Wien  1828  bei 
Armbruster.  Erschien  wieder 
1846. 

Anonyme.  Lebensgeschichte 

des     Thomas    von    Kempis, 

nebst     Spiegel     christlicher 

Tugenden.     Barmen    »829. 

G.  H.  M.  Delprat.  Pastor 
in   Rotterdam. 

1 .  Verhandeling  over  het  Bn-x;- 
derschap  van  G.  Groot.  Ut- 
recht 1S30 

2.  Die  Brüder^cti.itt  dc^  ge- 
meinsamen I.et)ens.  Deutlich 
und  mit  Zusätzen  von  Gottl. 
Monike.   Leipzig   1840. 
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( J  c?  r  s  t;  I»  i  ^  l  «•  II. 

lis  cl  vaiii'.  It«  linniltus.    I'a- 
lis   1S27. 

5.  I  )(•  Iniil.iliiiiif  (  liii'.li  ««lil. 
II.  m.ij;is  accunil;!.  I'aii^iis, 
hi.lni    lSv^ 

6.  I  ifll.i  Imila/iiMM-  tli  <  'listn. 
\aili  dem  Mamisniptr  tir 
Atlvoiatis  \lll.  Ml-,  Paris, 
I  liilol  18  ;5.  l'aMliicii  am  li 
iVan/osiMli. 

7.  1  listoin'  du  li\  if  de  lliiii- 
taiiMii  de  |(siis-(  liiist.  Paris 
184^.     2    Päiidc. 

Vi  \  1 1  10  I  nlia  11  n  N  ii'ol  aus, 
CaMciiiius  iu  MDUtaiiara. 
1.5rief  vom  2().  Juli  1S24  an 
Gregory  /u  (lunsU-n  dis  W- 
lU'dicliiU'i  abli's  Joli.  ( iiason. 

L  a  n  i  u  i  n  a  i  s  J  >  h.  \\\\v{  xom 
iS.    OkloluM-    1S25. 

Fort  ia  d'l  rha  11.  ]\Iai([uis. 
Sur  raulcur  de  rimilation  ilc 
)esus-C"hrist.  In  der  Revue 
encyclopedique    1S27. 

Morra. 

Brief    au    O.    von  Gregory 
vom    12.    Juli    1832. 

Avogrado  Gustav.  Graf 
v.  Vaklengo  und  Cerione, 
Fünf  Briefe  vom  30.  März, 
iS.  ^^^y\\,  17.  und  31.  Juli, 
II.  Dezember  1S32  und 
14.   April    1833. 

W  e  i  g  1  J  o  h  a  n  n.  Professor  in 
Regensburg. 

1 .  Memoire  sur  le  veritable  au- 
teur  de  l'Imitaüon  de  Jesus- 
Christ.  Sulzbach  1832.  Aus 
demFranzösischen  übersetzt. 
(Seite  loi — 222  eigene  Zu- 
sätze des  Uebersetzers). 

2.  De  Iniitatione  Christi  libri 
quatuor,  Solisbaci  1837. 
48  Seiten  Einleitung. 

Keratry. 

Steht     in    seinem    Romane 
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niaiiiisiiil  |it(:i:iriix  (2  i  ).  Pa- 
lis    1H33. 

11.  ( '(iii|i  d'iM  il  siir  Icditiun 
d'un  <  '<«li  \  i\v  liiiitaliolir 
Cluisti.    Pnris    iS^^. 

12.  Dcux  arliclt  s.  Im  Journal 
gciu-ral  de  Ia  lillcratuif  de 
I'i.inet  .  \  i»iuN()Vcinl)Crl833 
und    August    18^4, 

I  ;.  Kpitre  a  im  aiiii  sur  Ia 
litliDgraphic  i\\\  poitiait  «le 
|eaii   (j'tTsi.n.    Paris  1834. 

14.  Nouvclle  epllic  :i  un  ami 
sur  Ia  reparaliou  du  mal 
par  ia  |»uissancc  du  bien. 
Paris    1834. 

15.  Jugemcnts  molives  sur 
läge  du  Codex  de  Advo- 
ealis.      Paris    1835. 

16.  Les  inlerpretes  fran<.;ais  de 
rimilation  de  Jesus-Christ 
et  sa  restitution  a  Gerson 
confirmee.      Paris,    Moquet 

1835- 

17.  j^iographie  litteraire  de  I. 

B.  Gence,  editeur  du  l'vre 
de  rimitation.  Paris,  Mo- 
quet  1835. 

18.  L'ombre  d'un  grand  nom 
au  personnage  fictif  devoile. 
Auszug  aus  dem  Journal  de 
Ia  litterature  frangaise  vom 
Oktober   1835. 

19.  A  nos  venerables  patrons 
Agricola,  Fortia  d'Urban  et 
Julie  de  Sainte-Colombe. 
Paris,   Moquet   1836. 

20.  Jean  Gerson  restitue  et 
explique  par  lui  meme.  Pa- 
ris,  Fournier    1836. 

2 1 .  Jean  Gerson  restitue  et 
explique  de  nouveau  ,  Pa- 
ris,  Thomassin   1837. 

22.  Supplement  aux  amis  de 
Gerson.   Paris   1837. 

23.  Addition  aux  Supplement. 
November    183  7. 
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Saphira    auf  Seite   Geisens. 
(Tom.  III.  cap. I,  pag.  273) 
1834. 
J.    A.     C.    BoucliDii. 

Notice  sur  rauteur  de  l'Iini- 
tation  de  Jesus-Christ.  Iin 
Pantheon    litte  raire.      Paris 

Bellano  Johann.  Canoni- 
ciis  in  \'ercelli.  Artikel  vom 
30.    September    1836. 

Monaldi  Alex  a  ri  d  e  r.  t  1  )er- 
setzte  die  Imitatio  in's  Itali- 
enische. Rom.  Marin i  1S37. 


Avogadri)  (lustav.  Ahbe. 
Ik'sit/er  des  I)i;iriuiii  di- 
Ailvoeutis  ;  y\iiali-,i  iltlhi 
eoiitn ivcisia  ■lul  vtin   auti)re 

dl  I    |>|iviiisi  >   lil>i<  >   dril.i    lliii 
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24.  La  vrai  philosophie  de 
l'histoire.  Ein  philosophi- 
sches Gedicht.  Paris,  Mo- 
quct,    1837. 

25.  Nouvelles  stances  sur  le 
pretendu  livre  du  XIII. 
si^cle ,  et  sur  les  editeurs 
et  les  traducteurs  frangais 
de  rimitation.  Paris,  Tho- 
massin   1837. 

26.  La  grande  oeuvre  et  la 
longue  question  rappelees  et 
resumees  dans  des  stances 
sur  l'ancien  texte  de  Iniita- 
tione  Christi.     Paris    183S. 

27.  La  grande  oeuvre  latine 
definitivement  rattachee  au 
pelerin  Jean  Gerson,  refugie 
dans  l'abbaye  de  Melk.  1838. 

28.Derni^resconsiderationssur 
le  veritable  auteur  de  la 
grande  oeuvre  latine.  Paris  im 
Juli  1838.  Durchgesehen  und 
vermehrt  im  August  1838. 

29.  La  Modulation  dans  la 
grande  oeuvre  latine  du  pele- 
rin Jean  Gerson   Paris  1838. 

30.  Stances  en  quatrains  libres 
(59.)    Paris    1839. 

31.  La  V  ierge  Marie ,  m^re  des 
chretiens ,  dont  Gerson  in- 
voque  le  cult.  Stances 
lyriques.     Paris    1839. 

32.  Motifs  d'unite  et  d'ordre 
dans  l'edition  de  Limitation 
polyglotte    de    Lyon.    Paris 

1839. 

33.  Stances  aphoristiques  sur 
l'accent  de  la  pcnsec  et  de 
la  religion  dans  les  progr^s 
de  hl  phili)St»phic-  rationelle. 
Paris    1839. 

]i  a  r  b  i  e  r  A  l  e  x  ander.  Kaiser- 
licher Bibliothekar.  Disser- 
tation sur  stii\antt-  trailuc- 
tioiisfian^aisesileriiiiitatuuk 
ile  lesiis-Chrisl.   l'aris  |8lJ. 
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K  in  1  d  1  o  C  c  s  a  1 1  u  1  d  i  K  r- 
c  a  n  a  1 1.  Nuti/ic  ilellit  viU 
iti  Tomiuuik)  iia  Ki-iupM. 
MuLfrata,    Mauciui    l^\$- 
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<»  c  r  s  r  11  i  s  I  r  II. 

intn/iniw     (li      |isii-( 'lislo. 
Im     (  nlhdlico     (li     Litgaiio 

Nolli.M    I  oh.  n.  Mitfjlic<l«l«r 
Atiulfiuic   (h'r  Wissciischaf- 
tfi»   in   Lyon.     Du    livrc  «Ic 
riinilatioii    de    |csns-('hrisl. 
Paris,    I  VOM    iSp. 
M  o  1  (•  II  o  I ,  u  (1  \v.    Hisiliol  von 
|viia.    Hiiif    Vi  Uli     2S.     I'"r- 
liniai    1S42. 
1'  a  IC  11  t  i    .\  n  l  o  11.    1  )«Ila  Inii- 
la/ioncdil."rislo  liliri  ([uatlni, 
sccondo   l'anlico  volgari/za- 
nicnto    toscano  ,    ridotto    a 
corelta  kvioiu",  col  riscontro 
di  varii  testi.  Modena  1844 
und    1S47.     Neapel    1850. 
In  drr  Collezione    di    buoni 
lihii  n  favorc    ilclla  vcrita  e 
della   virtü. 
M.   Moroni.      Dizionario    di 
erudizione   storico  -  ecclesia- 
stica  etc.   t.   XXX.   pag.  6. 
art.  Gersen.   Venedig  1845. 
Rohrbacher.      Histoire    de 

Veglise.  Nancy.  1846. 
D  u  c  h  a  t  e  1  e  t .  Sur  l'auteur  de 
rimitation  de  Jesus-Christ. 
Im  Journal  »Le  Si^cle«  vom 
15.  Juii  1852. 
Melzi.  Einer  der  berühmte- 
sten Bibliographen  Italiens. 
Dizionario  di  opere  anonime 
e  pseudonimedi  Scrittori  ita- 
liani.  Milano,  Pirola  1852. 
Paravia  Alexander.  Pro- 
fessor an  der  Universität  in 
Turin.  Dell' autore  dellibro 
»De  Iniitatione  Christi«.  In 
seiner  Memorie  Piemontesi 
di  Litteratura  e  di  Storia, 
Torino  1S53. 
Capecelatro  Alfons.  Pro- 
logo al  volgarizzamento 
poetico  della  imitazione  di 
Christo    per  Gaetano    Gag- 


( i  r  r  H  •(  II  i  H  I  r  n. 

Mit  cinrn«  chroniilujji'tchrn 
Vcr/ritliniHs  der  VN'rrkr  und 
IliilldHcliliririi  Über  dir  Iiiii- 
tatio. 

J  oh.  V.  I,a  b  o  u  d  (•  I  ir.  Abbf. 
Noticc  historifjuc  nur  l'Iini- 
tnlion  de  Icsus-C'hriüt.  Pa- 
ris  1.S24. 

Toll  I  1  (•(  K.  M.  .Sur  le  v6ri- 
tal)lc  .uilcur  de  l'Iinitation 
dl- jcsus-Christ.  Im  Monitiur 
<U-  I'aiis  vom  15.  I)c/cm- 
ber    1S26. 

Dau  nou  Pelcr.  Mitglied  und 
Sekretär  der  Akademie  des 
Inscriptions. 

1.  Dissertation  sur  l'cdition  la- 
tine  de  l'Imitation  de  Jesus- 
Christ.  Im  Journal  des  Sa- 
vants  vom  Dezember    1826. 

2.  Sur  l'auteur  de  llinitalion. 
Im  Journal  des  Savants  vom 
Dezember    1826. 

3.  Criti(|ue  du  Memoire  sur  le 
veritable  auteur  de  l'Imita- 
tion de  Jesus-Christ.  Im 
Journal  des  hJavants  vom 
Oktober   1827. 

Leroy  Onesimus.  Grosser 
Gelehrter. 

1.  EtudessurlesMyst^res  et  sur 
differents  manuscrits  de  Ger- 
son.   Paris,  Hochette  1837. 

2.  Quel  est  le  veritable  auteur 
de  l'Imitation  deJesus-Christ  ? 
Diese  Frage  stellte  Leroy 
in  der  letzten  Sitzung  des 
Congresses  des  historischen 
Institutes    am    17.  Oktober. 

3.  Corneille  et  Gerson  dans 
l'Imitation  de  Jesus-Christ. 
Paris,   Le   Clerc    1841. 

4.  Monument  de  Gerson  a  Lyon. 
Brief  an  die  Mitglieder  des 
historischen  Institutes.    Paris 

1845. 


T   h   <l   IM    i        I   r   fi. 
Vl<:  ir    VKii    '^1' -Dt  j.r  I  ii«r.     ^ff. 

iiioii«!  (Ic  'I  homi«    a   Kein- 
\m  (rndtiit»  du  latin.   Avig. 

tion    1S37. 
Kisl,  koy.irdiv,  LTari»te, 
I'rofcHHorcn  an  der  Univer- 
»ItÄt    in   I^ydrn.    Ihre  An- 
»ichtcn     im     Ar<  hirf    vf>oi 
Ktrkclijkc  Gcftchiedcni«,  in- 
/ondcrlicit     vati    Ncdcriand 
lauten  zu  Gunsten  (\c%  Tho- 
mas a   K«inj)is.    1837. 
Scholz  Ludwig.  iJisscrlatio 
historico-tliejjlogica.      Gro- 
ningae,    W.    van   Boekcrcn 
1839- 
.Schmidt    ( J  a  r  1 .     Kssai    sur 
Gerson.   Strassbourg   1839. 
AI  zog.      Handbuch    der  ge- 
sain mten  Kirchengeschichte 
1840.    I.   Aufl. 
U  1 1  m  an  n  C  a  r.  Reformatoren 
vor  der  Reformation  ,   vor- 
nehmlich    in     Deutschland 
und  den  Niederlanden.  Ham- 
burg  1842. 
M.   Bormans.    Professor  an 
der  L'niversität   in    Lüttich. 
Notice  sur  un  manuscrit  de 
Thomas   a  Kempis.     Brüjc- 
elles   1845. 
Schottel.  Mag.  et  Lit.  hum. 

Doctor. 
Jets  over  de  Navolging  van  Je- 
sus-Christus. Breda  1845. 
J.  F.  E.  Meyer.  Professor  in 
Eutin.    Thomae    a  Kempis 
capita  quindecim  ineditaetc. 
Lübec   1 845 . 
H  e  i  n  r  i  g  s .     Kalligraphisches 
Gedenkblatt    an  Thomas  a 
Kempis  in  Stahl  gestochen. 
Cöln   1847. 
J.   B.   Malou.   Professor    der 
Theologie    an    der    L'niver- 
sität  in  Löwen ,    später  Bi- 

18 
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lioni ,  publicalo  la  prima 
volta  sopra  uii  codice  di 
niauü  tleir  autore,  Neapel 
1854. 

Torri  Alexander.  Della 
Imitazione  di  Christo.  Fi- 
renze  1S55.  96  Seiten  Ein- 
leitung. 

Veratti    Bartholomäus. 
Professor  in  Modena. 

1.  Disquisizioni  filologiche  e 
critiche  intorno  all'  autore  del 
libro  de  Imitatione  Christi. 
Modena   1S57. 

2.  SaggiodiBibliographiaGer- 
seniana.   Modena    1S57. 

N  e  i  g  e  b  a  u  e  r.  Er  bespricht  im 
Serapeum  (Leipzig  1857) 
die  Bibliothek  und  die  Ma- 
nuscripte  des  Capitels  zu 
Vercelli. 

Johann  Barberis.  Lettera 
filologica  intorno  ad  alcuni 
idiotismi  del  libro:  de  Imi- 
tatione Christi.  In  Opuscoli 
religiosi,  letterari  e  morali. 
Modena   1858. 

L.  Cibrario.  Nuovi  indici 
storizi  relativamente  all'  au- 
tore del  libro  dell'  Imitazione 
di  Cristo.  In  Opuscoli  reli- 
giosi, letterari  e  morali.  Mo- 
dena  1860. 

Stadler  J.  Ev.  Domdekan 
in  Augsburg.  Vollständiges 
Heiligen-Lexicon.  Augsbg. 
1861.    Bd.    3.   S.   408. 


Ci  e  r  s  o  n  i  s  l  e  n . 

Faug^rc    Prosper. 

Eloge  de  Jean  Gerson.  1838. 

Dupre-Lasalle.    Eloge  de 
Jean  Gerson.     1838. 
(Beide  vorstehende    Lobge- 
dichte \vurden  von  der  Aca- 
demie  frangaise  gekrönt.) 

M.  J.  Mangeart. Philosophie- 
Professor   in    Valenciennes. 

1 .  Un  mot  de  plus  sur  l'auteur 
de  rimitation.  Valenciennes 
1838.  Bericht  über  einManus- 
criptGerson's  aus  der  Biblio- 
thek V  .Valenciennes  und  über 
die  verschiedenen  französi- 
schen Manuscripte  daselbst. 

2.  Reponse  de  la  France  au 
defi  de  la  Belgique  relative- 
ment  a  l'auteur  de  l'lmita- 
tation  de  Jesus-Christ.  Paris, 
Ledoyen    1861. 

M.  J.  B.  Monfalcon. 

I  .Etudes  sur  l'Imitation  de  notre 
Seigneur  Jesus-Christ.  Lyon, 
Cormon  und  Blanc   1841. 

2.  De  l'auteur  du  livre  de  l'Imi- 
tation. In  seiner  edition 
polyglotte. 

Geraud  Heinrich.  Disser- 
tation sur  l'auteur  de  l'Imi- 
tation de  Jesus-Christ.  Im 
L'Univers  vom  13.  und  18. 
März,  15.  und  24.  April 
1842.      Paris. 

Joh.  Spencer  Sm it.  Collec- 
tanea  Gersoniana.  Eine 
Saminlung  vun  Studien, 
Untersuchungen  unil  Curres- 
pondenzeu  bezüglich  der 
Imitatiu.  Caen ,  llardel; 
Paris,    Dcrachc    1843. 

C.Carton.  Abbe.  Limitation 
de  Jesus-Christ.  Üruges, 
Vaiidcscasteele  -  Weibrouck 
1842. 

V  o  u  eiucui  Abbe  !>  .  .  . 
Gcncial-Vicui       in       Mout- 
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schof  in  Bruges.  Recherches 
historiques  et  criliques  sur  le 
veritable  auteur  du  livre  de 
rimitation  de  Jesus-Christ. 
Bruxelles,  Hayez  1848.  ed. 
III.  1858.  Erschien  auch 
italienisch  von  Strozzi.  Rom 
1851. 

Jan  vier.  Bibliographie  catho- 
lique  von  Juni   1851. 

J.  M.  Querard.  Les  Super- 
cheries  des  Auteur  devoilees. 
Paris   1852. 

Emil  N^ve.  Bibliothekar  der 
katholischen  Universität  in 
Löwen.  Er  spricht  sich  in 
der  Revue  catholique ,  IV. 
Serie,  aus  den  Jahren  1S52, 
1853,  1854  zu  Gunsten  Tho- 
mas von  Kempis  aus. 

R  i  V  e.  Advokat  in  Lyon.  Brief 
vom   12.  März   1852. 

Reusch. 

Art.  Thomas  von  Kempen. 
Im  Kirchenlexicon  von  Wet- 
zer und  Weite  1853. 

Baehring  Bernard.  Tho- 
mas a  Kempis  nach  seinem 
äusseren  und  inneren  Leben 
dargestellt.   Berlin   1854. 

Boehringer  Friedrich. 
DicKirch-ngeschichte  inBio- 
graphien.  t.  II.  part.III.pag. 
700  und  705.   Zürich  1855. 

Dr.  Nolte.  Wcllpriestcr  zu 
Arnhcim.  Zur  Geschichte  des 
Büchleins,  das  man  gewöhn- 
lich die  Nachfolge  Christi 
nennt.  In  der  Zeilschrift  fiir 
die  gesamiute  katholische 
Theologie ;  heiausgegelxrn 
von  iler  iheologi-schcn  F«- 
kukät  tu  Wicu.  iUnd  Vlll. 
Seile  l  t)S,  195  —  JjS 
Aus   vlciu  Jahie    1S35 

J.  M  uu  r  c  u.  Pfdircr  in  Wach- 
ttiidonk.    Nuchnchten  ukMrr 
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G.  Cossa.  Leltera  descrittiva 
inlonii)  al  Codice  VtMcclcsc 
de  AiUocatis  contcneiUe  il 
tratt.ito  D  1  )c  Imilationc  ( 'liii- 
sti.«  In  Opuscoli  religiosi, 
Icteiari  e  moiali.  Modcna 
i86i. 

S  c  a  i  o  1  a  15  a  r  t  ü  1  o  m .  G  io- 
vanni  Geisen  l'autoie  della 
Iniitazione  di  Cristo.  Jvrea 
1874. 

Bernhardi  Jac.  Giovanni 
Gersen  l'autore  dell'  aureo 
libro  lim.  diCr.  Iviea  1874. 
Französisch  v.  Croset-Mou- 
chet.  Ivree  1875. 


M  e  1 1  a  C  a  m  i  1 1  o.  Della  con- 
troversia  Gerseniana.  Prato 
1875.  (Aus  der  Civilta  Ca- 
tholicä  ser.IX.  vol.  V.  1875 
separat  abgedruckt.)  In's 
Englische  übersetzt  und  er- 
gänzt im  The  Tablet.  Lon- 
don 1876.  vol.  48.  n.  iQOifF. 

Blanchet.  Le  monument  du 
bienheureux  Jean  Gersen  a 
Cavaglia.  Ivree  1875.  2. 
Auflage. 

Abbe  Du  eis.  L'auteur  de 
l'imitation.   Anecy   1876. 


(•  c  r  »  u  I)  i  H  t  r  11. 

{tcllni.  I.c»  |i|ti%  belle» 
partim  dr  ritiiilntion  dr 
JtHiift-(!hriHt.   I'iiri»   1843. 

Kolli  IM* t  Miiirst.  (itrHoii, 
oll  \v  Maiiuscrit  aux  rnlu- 
iiiiniircH    Tour    1843. 

K.  Thoiiiasy.  Jean  (icrnon 
cliaiicclicr  de  notrc  Dame 
cl  de  rUiiiversitc  de  Paris. 
Paris,    I)el)(;cour    1S43. 

eil.  Pau  ff  in.  klicirl  et  (Jer- 
son.    Paris,  Ducessois  1845. 

Julia  de  ("a  z  ^rcs.  Doklors- 
frau.  Un  dcrnicr  mot  sur 
Gerson.  Paris,  Waille  1845. 

G.  Ch.  Verl.  Herausgeber  des 
eternelle  Consolation. 
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